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        Kapitel 1: Die erstaunliche Begegnung

    Wir befinden uns auf offenem Meer, im 5. Jahr der Regierung des Knig Arthos, Herrscher ber die Mittellande. Viele Jahre heftigen Krieges waren das Schicksal der Bewohner gewesen in den vergangenen Jahren.
 
Das Knigreich Mittelland war eine Vereinigung von Frstentmern, die entschlossen waren, den Orks des Nordens zu widerstehen. Einige berlebende Waldelfenkrieger leisteten den Orks im Westen des Ork-Reiches ebenfalls Widerstand, und schtzten somit die berbleibsel ihres einst so mchtigen Knigreiches und zudem auch die Lnder der Piratenstmme, die hinter ihren Waldfestungen, im Nordwesten von Ayulu lagen.
 
Der General der Mittellande galt als verschollen. Unsicherheit herrschte ber eine Nachfolge, man wrde sich in Kriegsrten von vielen Hauptleuten organisieren, bis zu dem Zeitpunkt, da der General zurckkehrte oder eben nicht.
 
Die Menschen waren bei weitem das mchtigste Volk auf Ayulu. Seien es die dunkelhutigen Sdlnder, die barbarischen Stmme im Knigreich Aldon, die Bewohner der freien Frstentmer im Osten, die Piratenstmme oder die Mittellnder – wo auch immer die Menschen zu finden waren, da herrschten sie ber das Land.
 
ber die Bltezeit der Elfen hrte man nur in Legenden. Doch das alles sollte sich bald ndern.
 
*****
 
Die Wolken waren dster. Blitze zuckten in der Ferne schon in die tiefblaue See. Die Wellen wlzten sich in dem strmischen Meer, bedrohend hohe. - Es wirkte alles irgendwie unnatrlich, wie durch Magie verursacht.
 
„Alle Mann an Bord!“, schrie der gewaltige Seebr.
 
Unter den Piraten im hohen Norden von Ayulu gab es nur grosse Menschen. Sie waren das krftigste Menschengeschlecht auf dem ganzen Kontinent. Dennoch der Kapitn - oder eben auch „Seebr“ genannt- war besonders gross gewachsen. Er ragte ber alle seine Matrosen mit seinen guten 2.06 Meter Hhe. Doch das war nicht der Grund, weshalb er „DER SEEBR“ genannt wurde, nein. - Der Grund war seine breite Schultern, seine stmmige Brust, und seine dicken Oberarme. In jedem Gefecht war er an vorderster Front dabei. Er schwang einen langen Kriegshammer, ber 20 Kilo schwer wog – fr einen Piraten eher ungewohnte Waffe.
 
Schon viele Jahre segelten sie auf dem Delphin umher, im gesamten westlichen Meer des Kontinents. Der Delphin war ein prchtiges Schiff. Es hatte einmal dem Mittelland gehrt, es wurde nur gebaut fr Reisen von Prinzen und fr den Knig selbst.
 
Kein anderer Pirat als Ulfert, der Seebr, hatte sich je gewagt sich dem gerumigen Schiff auch nur zu nhern.
 
Auf dem Delphin hatte er ein Duell gefochten gegen den General des Mittellandes. Dieser war ein gut trainierter Schwertkmpfer gewesen. Wahrscheinlich der Beste berhaupt. –
 
Edle Kampfkunst.
 
Viel Ausdauer.
 
Gut im Parieren und Ausweichen.
 
Doch der Seebr hatte ihn besiegt. Es war der Kampf seines Lebens gewesen, als er dem General begegnete. Er konnte sich noch in jedem Detail daran erinnern.
 
Es war an einem wolkenfreien Morgen gewesen. Eben hatten sie den Hafen von Sedir verlassen. Sie kurvten um die Palmeninseln ab ins offene Meer.
 
Ohne Angst und ohne Sorgen, laut singend und johlend liessen sich die satten zweihundert Piraten vom sanften Nordwestwind treiben.
 
Eine ruhige Fahrt. Zwei kleinere Bote wurden geplndert. Ein Segelschiff ausgeraubt und abgebrannt.
 
Weitere stille Stunden schlichen langsam dahin.
 
Ulfert dachte schon, dass sie geradesogut im Hafen htten bleiben knnen bei der geringen Beute des Tages, als die Sonne gemtlich zum westlichen Horizont hinunterkroch. –
 
Dann rauschte das vergoldete Schiff vom Sden heran. Ulfert bekam sofort einen Adrenalinschub. Er liebte alles was glnzte, und gab sich nicht zufrieden mit blossem angucken. – Nein, er musste es selbst besitzen und konnte nicht ruhen bis es soweit war.
 
Geschickt kurvte er sein Segelschiff heran an das schwimmende Edelschiff. Sein Team schleuderte keine explosiven Geschosse auf ihre Feinde – schliesslich wollten sie das Schiff ganz und ohne Makel bernehmen.
 
Sie im Gegenzug wurden von den Mittellndern ganz schn unter Beschuss genommen. Sein halb brennendes Schiff krachte seitlich auf das knigliche Schiff, whrend die Piraten an reissfesten Seilen das Ziel kenterten.
 
Seine Leute schlugen heftig zu gegen die geordnet formiert kmpfenden Soldaten des Reiches. Doch Ulfert bemerkte nicht zu viel vom Kampf seiner Freunde, da er pfeifengerade lossprintete, seine Feinde vor sich wegfegend, auf den krftig gebauten Muskelberg in Metall, welcher offensichtlich eine wichtige Rolle innehaben musste auf diesem Schiff. Das war seine Arbeit – Eliminierung des strksten Feindes.
 
Den zwei Wurfxten ausweichend, welche der Seebr auf den Feind geschleudert hatte, bewegte sich der Metallbepackte erstaunlich flink nach links, zwei etwas ber einen Meter lange Metallschwerter zuckend. Die Schwerter hatten Runen eingraviert, sie begannen beide gelblich zu leuchten. –
 
„MAGIE!“, hatte Ulfert geflucht. Er hasste die bernatrlichen Krfte. – Seine Furcht schluckend wirbelte er seinen schweren Kriegshammer herum.
 
Der Schmetterattacke ausweichend griff der Mann in Rstung seinerseits an – in kombinierten Doppelschlgen zischten die Klingen durch die Luft.
 
Ulfert musste sich richtig anstrengen, nicht getroffen zu werden. Noch nie hatte er jemand so kmpfen gesehen.
 
Ein Schlagaustausch erfolgte. – Beide Kmpfer gingen nicht viel Risiko ein, um sich selbst zu schtzen.
 
In Schweiss gebadet standen sie noch immer breitbeinig auf dem edlen Holz. Ulfert htte den Kampf womglich verloren. Aber seine Piraten hatten unterdessen die mittellndischen Soldaten ausgeschaltet.
 
Beflgelt vom Sieg seiner Truppe tuschte der Pirat einen harten Schlag von Links an, aber wendete sich pltzlich gekonnt, riss den Hammer herum und wuchtete seinen Hammer ber seinen eigenen Kopf geschwungen auf seinen Feind.
 
Laut klirrend traf Metall auf Metall – der linke Schwertarm des Rstungsmannes war innerlich mehrfach gebrochen, das schtzende Metall stark verbogen.
 
Ein Schmerzensschrei erfolgte. Der Mann in Rstung beugte sich nieder, sein zweites Schwert ebenfalls fallen lassend.
 
Ulfert riss den Helm von seinem Haupt, zog an den langen Haaren mit seiner Pranke und starrte den Feind an.
 
Trotz des Schmerzverzogenen Gesichtes konnte er doch erkennen, dass er diesen Mann schon einmal auf einem teuren Gemlde gesehen hatte. – Es war Terizar, der General des Mittellandes. Was machte er bewacht von so einer kleinen Armee auf dem Wasser? Wusste er denn nicht, dass dieser Teil des Meeres von Piraten unsicher gemacht wurde?
 
Viele Fragen hatten ihn bestrmt an jenem Tage.
 
Der General wurde seither gefangen gehalten. Im schrecklichsten Gefngnis der Piraten. Freiheit wrde er wohl kaum wiedererlangen so lange er lebte.
 
Ulferts Ruf verbreitete sich umso schneller seit jenem Kampf.
 
Er war stolz.
 
Er war stark.
 
Er war unbesiegbar.
 
*****
 
Er merkte, seine Stimme war vom Wind verschluckt worden. Er hatte wohl zu leise geschrien. Nochmals schrie er, diesmal richtig laut:
 
„Alle Mann an Bord!!!!!“
 
Jetzt wurde der Seebr beachtet. – Innert Krze trabte die ganze Mannschaft an Bord. Sie wiederholten sich stndig, alle riefen:
 
„Ei, ei, Captain!“
 
Es war eine gute Mannschaft. Tapfere Krieger. Tchtige Matrosen. Und dann war da noch jemand an Bord: Seine Frau Tilge - Sie war eigentlich keine richtige Piratin, auch wenn man das htte meinen knnen, wegen ihren lockigen roten Haare und ihrem krftigem Krperbau. Na ja, zumindest war sie jetzt eine.
 
Es hatte lange gedauert, bis sie sich ihm endlich angeschossen hatte, um ihn auf seinen Reisen zu begleiten. Schon komisch, dass er, der Strassenjunge, und sie, die Frstentochter sich gefunden hatten. Eines war in jedem Fall klar: Liebe hatte sie untrennbar miteinander verbunden, und nichts wrde sie je voneinander trennen wrden. -
 
Die Reisen waren extrem spannend. Tilge bte sich viele Stunden auf ihrer Harfe, die aufs Schiff mitgenommen hatte. -
 
Sie hatte dank Ulfert alles gesehen! - Es gab keine Hafenstadt, die sie nicht kannte. In jeder Bucht hatten sie schon den Anker gesetzt, ausgenommen natrlich nahe der Kste, wo gemss Legenden die Hochelfen weilten.
 
Niemand hatte diese Art von Elfen je gesehen. Niemand kannte sie. Niemand kehrte jemals aus dem Land zurck, das diesen Hochelfen zugeschrieben wurde. Existierten sie berhaupt? – So mancher glaubte nicht daran.
 
Trotz seiner Abenteuerlust spielte Ulfert nie mit dem Leben der Mannschaft, die ihm so treu war. Er wusste, wann er die Reichsgaleeren des Mittellandes, das seine Arme bis in diese abgelegenen Gegenden ausreichte, angreifen konnte, und wann es zu gefhrlich war.
 
Sein grsstes Geschft war jedoch mit den sdlndischen Sklavenhndlern, denen er stets gefangene Piraten anderer Schiffe verkaufte.
 
Auf seinen Reisen in den Sden nahm er oft auch die Gelegenheit war, ein paar reiche Urlaubsboote zu attackieren, welche zwar gut bewacht waren, aber nicht gut genug fr Ulfert und sein Team.
 
Neuerdings hatte er auch einige Magier aus Rodin, der grssten Stadt in den sdlichen Frstentmern, angeheuert, um seine Mannschaft zu begleiten.
 
Grundstzlich verabscheute er alle Magier, doch irgendwie hatte er das Gefhl, dass er einige von ihnen brauchen wrde in Zukunft.
 
Die Magier forderten ein zehnfaches an Sold im Vergleich zu den Matrosen; zudem bestanden sie auf einen doppelten Gewinnanteil beim bernehmen eines anderen Bootes, und zu guter Letzt wollten sie auch noch in der schnsten Kajte bernachten.
 
Der Seebr war auf alle Forderungen der Magier eingegangen. Er brauchte sie. Er wusste es.
 
*****
 
Der Captain und die Mannschaft navigierten das Schiff geschickt gegen Sden. Sie hatten keine andere Wahl, sie mussten versuchen, in eine der Buchten nahe dem Lande der Hochelfen Zuflucht zu finden.
 
Der Sturm entpuppte sich als Windhose, dem belsten aller bel fr Piraten und Seeleute: Ein Tornado auf dem Meer. – Dieser Wetterwirbel eilte ihnen nach, als ob er als einziges das Ziel htte, die Piraten zu vernichten. –
 
Ulfert rief: „ABFALLEN AUF HART AM HALBWIND!!!“
 
Die Matrosen holten die Schoten des Vorsegels, um die Segelstellung der neuen Richtung zum Wind anzupassen
 
Das Manver war gelungen, ein neuer Kurs lag an.
 
Weitere Segel wurden gezogen, gedreht und befestigt, um den stndig sich ndernden Wind bestens auszunutzen. -
 
Mitten in alle dem Tumult schrie seine Frau Tilge immer lauter. - Bei ihr hatten vor vielen Stunden die Wehen eingesetzt; sie wrde in dieser Nacht noch gebren.
 
Land war noch keines in Sicht, der klatschende Regen verunmglichte es ohnehin, weit zu sehen. Die Verfolgungsjagd hielt an.
 
Ulfert war sich sicher, dass ein erhabener Magier dieses Unwetter aus sie hetzte. – Doch auch er hatte Magier dabei, die sich mit aller Konzentration bemhten, durch Unterbrechungsgesteuerter die wachsende Windhose ihn eine andere Fortbewegungsrichtung zu lenken. – Ohne Erfolg. –
 
Nach seiner Erfahrung und Intuition musste das Land jederzeit vor ihnen auftauchen. – Ob sie jedoch dort tatschlich sicher waren vor dem Unwetter, war eine andere Frage.
 
Der erhoffte Schrei erhalte dann doch noch: „LAND IN SICHT, gegen Osten!“
 
Der Seebr schrie: „KLAR ZU WENDE!“
 
Die Antwort der Vorschote kam wie geschossen: „KLAR!“
 
Der Seebr rief: „Ree!“, und legte das Luv-Ruder.
 
Es war ein Matrose ganz vorne auf dem Bug, der die Kste entdeckt hatte, und nicht der Mann auf dem Ausguck-Mast.
 
Ulfert atmete erleichtert tief aus. Es war doch noch einmal gut gegangen.
 
Leider hatte er sich zu frh gefreut. Ein bergrosser Riesenkrake schoss seine Fangarme aus den Tiefen des Wassers, umklammerte den Delphin. Es war ein Wchter der Lichtelfen, beherrscht und kontrolliert von dem edlen Elfenvolk. – Sein Auftrag bestand darin, niemals ein Schiff nahe an die Kste heran segeln zu lassen.
 
Das grosse knigliche Schiff wurde durch die Kraken arme tief ins Wasser gezogen, um gleich darauf in die Luft geschleudert zu werden. –
 
Mit einem lauten Platschen prallte das Schiff auf dem strmenden Wasser abermals auf.
 
Noch mehr Fangarme schlossen das Schiff ein in eine unlsbare Umarmung. Holz zersplitterte, die Fangarme rissen tiefe Wunden in den hlzernen 'Delphin', besonders an der Backbordseite. Einer der drei baumstarken Masten brach ab.
 
Noch nie hatte Ulfert, der mit seinem grossen Kriegshammer vergebens gegen das Monstrum anzukmpfen versuchte, eine solche kolossale Bestie gesehen. Auch nicht htte er gedacht, dass es so etwas gewaltig Monstrses gibt. Der Krake schien ihn nicht einmal zu bemerken. Die Fangarme rissen noch tiefere Lcher in das hoffnungslos verlorene Schiff. Es war dem Untergang geweiht.
 
Nass vom Haupthaar bis zur Zehenspitze watschelte der Seebr zur Kajte, wo seine Frau ein neugeborener Schnling in den Armen hielt. Sie hatte die Geburt berlebt, doch was ntzte es noch?
 
Einer der drei Magier stolperte ebenfalls ber die Trschwelle, fiel gleich zu Boden, als das Schiff knirschte durch weitere Einbrche.
 
„Was tust du hier?“, brummte der Seebr, und fgte sogleich hinzu: „Reichen deine magischen Krfte, um noch etwas zu bewirken zur Rettung von uns?
 
Der Magier murmelte: „Ich beherrsche einen Schutzzauber, bei dem man in den Wogen des Meeres ohne Atmen fr einige Zeit berleben kann. Doch frchte ich, dass meine magische Kraft nur knapp ein Kind retten knnte, so erschpft bin ich.“
 
„Hr auf zu jammern!“, befahl Ulfert. Er nahm mit seiner Pranke einen Stuhl, schlug schleunigst alle vier Beine ab, fesselte seinen neugeborenen Piraten mit dickem Schiffsseil daran, und ordnete an:
 
„Magier, dann rette meinen Sohn!“
 
Der Magier klammerte sich an seinen Zauberstab mit der einen Hand, hielt den Eichenpfosten gleich neben der Tr mit der Anderen, und murmelte:
 
„Wertdon Xsyrit Tensabur!“, und ein blauer Energiestrahl zuckte aus dem Kristall, den er am vorderen Ende seines tiefschwarzen, glatt polierten rundlichen Magier-Stabs angebracht hatte.
 
Der Energiestrahl traf auf das Baby, umschloss es vollstndig. Ulfert hob den Stuhl, streichelte mit einer seine wettergegerbten Hnde ber den Neuankmmling auf Ayulu: „Mgen die Gtter dir ein ruhmreiches Leben beschaffen!“
 
Eine Flut von Wasser splte in den Raum, zermalmte Mbel und Betten, schleuderten die vier Menschen gegen eine Holzwand. Alle verloren das Bewusstsein, ausser dem kleinen Baby, das in dem magischen Schutzkokon verwundert um sich blickte.
 
Die Wnde krachten noch einmal laut, der Kraken hatte nun auch den letzten berrest des Schiffes zu Kleinholz verarbeitet.
 
Die magische Blase, gefllt von einem blulichem lufthnlichem Gas, in der das Baby sich befand, wurde an die Wasseroberflche gesplt, und trieb auf den Wellen dahin.
 
*****
 
Ein lteres Paar, gekleidet in edlen Gewndern, blickte vom Land aus auf die strmische See. Es tropfte bereits, und bald wrden sie sich in einem Platzregen wieder finden, falls sie noch lnger am Hafen verweilen wrden.
 
„Wir haben die falsche Zeit gewhlt, um Toron zu besichtigen, lass uns zur Taverne gehen“, meinte der Mann.
 
Toron war eine Hafenstadt im Nordwesten von Ayulu, die einzige Stadt in dieser Gegend, die unter dem Schutz der Mittellande stand. Sie war sdlich gelegen zu Olkesr, nahe zum Lande der Hochelfen. Die ungnstige Lage war wohl der einzige Grund, weshalb die Piraten die Stadt verschonten. -Sie hatten zu viel Furcht vor den Hochelfen, die frher grosse Macht hatten ber die See und das Land. In Legenden wurde erzhlt, dass sie einst aus ihrem langen Exil zurckkommen wrden. – Die Piraten waren voller Aberglauben, sie frchteten die Gtter, die Paladine, die Priester und die Magie.
 
Toron war ein usserst beliebtes Reiseziel der reicheren mittellndischen Familien. - Eigentlich war es auch das einzige Reiseziel im Westen. Allerdings war Toron nur schwer zu erreichen, denn man musste entweder durch den unsicheren Sden reisen, oder das Knigreich Aldon durchqueren, das von einem barbarischen Volk bewohnt war. Die Reisen waren daher immer durch Kriegsgaleeren begleitet, und die Passagiere gingen nur selten an Land, bis sie am gewnschten Ort ankamen.
 
Reisen in Richtung Osten waren wesentlich angenehmer, dort waren die freien Frstentmer angesiedelt, dem Mittelreich freundlich gesonnene Herrscher regierten. Sie sandten auch oft Verstrkung fr die mittellndische Armee, wenn die Orks ihre Angriffe auf die westliche Nordfront verlegten.
 
„Andolia, mein Schatz, lass uns nun endlich gehen!“, wiederholte der Mann.
 
Sie war wie in Trance gefallen, und konnte den Blick nicht mehr vom drohenden Unwetter abwenden: „Clen, warten wir noch kurz! Ich liebe den Sturm!“
 
Wieder einmal fgte sich der mittellndische Adlige seiner Frau.
 
Sie warteten, der Wind wurde sehr wuchtig, wie oft kurz vor dem richtigen Sturm.
 
Andolia war schliesslich bereit, doch zu gehen, dann vernahm sie das unschuldige Schreien eines Babys. -
 
„Hrst du es auch?“, fragte sie
 
„Was denn?“, meinte er etwas verdutzt.
 
„Das Baby.“
 
„Ach Schatz, du weisst doch, wir knnen keine Kinder bekommen. - Schon so lange warten wir, und nichts geschieht.“
 
„Nein, es ist wirklich da, unten, bei dem steinernen Strand.“, und schon eilte sie davon, auf den Sturm los.
 
Es blieb Clen nichts anderes brig als ihr zu folgen.
 
Der Regen setzte ein. Wo war sie bloss?
 
Clen kmpfte sich Schritt fr Schritt vorwrts, er wusste nicht, wie seine Frau es hinbekommen hatte, so schnell zu verschwinden.
 
Der neblige Dunst verhllte ihm die Sicht. Die Regentropfen wurden immer grsser, begannen auf ihn nieder zu prasseln. Er hrte das Rauschen des Meeres immer lauter. Doch da war noch das andere Gerusch, das sich immer lauter mit dem Brausen der Wellen und dem Sausen des Windes vermischte: Das Weinen eines Babys.
 
Hinter einem Felsvorsprung angekommen sah er sie: Andolia stand aufrecht da, anmutig wie eine Knigin. In ihren Armen trug sie ein Baby. Ein grosses Baby.
 
*****
 
Klatschnass erreichten sie die Taverne. - Neue Kleider wurde ihnen eilig von Bediensteten gebracht, dass Baby trocknete Andolia selber. „Es ist wunderschn!“
 
„Du hast recht!“, stimmte er ihr zu, obwohl er eigentlich alle Babys nicht sehr mochte. Er liebte Kinder. Mit ihnen konnte man spielen, lachen und etwas unternehmen. Doch mit Babys konnte er nicht viel anfangen.
 
„Wir behalten es, oder?“
 
Ohne nachzudenken sagte er schnell: „Ja, sicher, Schatz.“ - Er wollte nicht mit ihr diskutieren, besonders nicht auf ihrem Urlaub. Er hatte sich schon daran gewohnt an den Gedanken, einst sein Hab und Gut seinem Neffen zu vererben. Kinderlos zu sein und zu bleiben war nie sein Wunsch gewesen, aber irgendwann hatte er akzeptiert, dass dies sein Schicksal war.
 
Ganz anders war das fr Andolia gewesen. - Sie konnte nicht aufhren von einem Baby zu trumen und sich eines zu erhoffen, und hier hatte sie nun tatschlich eines in ihren Armen.
 
„Wie willst du es nennen?“, fragte er sie.
 
„Was meinst du?“
 
„Hm was mit Gwen oder Liu?“
 
„Dann wohl eher Beur oder Alwin“, meinte sie.
 
„Alwin wre gut. - Oder wir knnten es auch nach dem Sturm benennen: Reo, was meinst du?“
 
„Reo“, sagte Andolia, so ausgesprochen, als wre das Baby schon so benannt. Reo bedeutete das Sturmkind in der allgemeinen Sprache auf Ayulu.
 
Nach weiterem Diskutieren blieben sie bei dem Namen.
 
„Wie hat das Baby eigentlich das Land erreicht, bei diesem strmischem Wetter?“, fragte Clen.
 
„Die Gtter haben es beschtzt. – Es war auf einen Stuhl gebunden, und zudem umhllt von einem berirdischen Schutz. Ich konnte es erst in meine Arme nehmen, als der Schutz erloschen war.“
 
„Wahrlich, das war eine erstaunliche Begegnung. Es ist ein richtiges Wunderkind!“
 
Das Kind wrde es gut haben bei der neu gefundenen Familie.
 
Clen Belor war ein Frst des Mittellandes. Zwar konnte er nicht kmpfen wie die meisten anderen Frsten, aber dafr konnte er gut und viel reden. Er diente am Hof des Knigs. Er war geachtet, geschtzt und geliebt unter den Leuten.
 
*****
 
Reo ritt begleitet von seinem Vater Clen die Reichsstrasse in Richtung Sden. – Ein frischer Frhlingstag war es gewesen, und zudem: Der schnste Tag seines bisherigen Lebens.
 
„Reo, ich bin so stolz auf dich!“, sagte Clen bereits zum neunundneunzigsten Mal an diesem Tag.
 
„Ach, bei so guten Eltern muss ich ja etwas Grosses zustande bringen in meinem Leben.“, sagte Reo bescheiden.
 
„Du hast Andolia so glcklich gemacht in den vergangen Jahren.“, freute sich Clen sehr ber die unglaublich positive Entwicklung seiner Familie, seit dem Zeitpunkt, wo Reo zu ihnen gefunden hatte.
 
Reo wusste nicht, was er darauf antworten sollte, und schwieg daher. Er genoss die zwitschernden Amseln, und atmete tief ein. Die untergehende Sonne verzauberte die Umgebung in eine Mrchenlandschaft.
 
Reo war von einer tiefen Dankbarkeit erfllt, dass er im freien Mittelland aufwachsen durfte. Hier blhte der Handel. Hier wurde viel Neues gebaut: Palste, grosse Huser mit Gartenanlagen, Tempel fr die Gtter, aber auch Bauernhfe, Arbeiterhtten, neue Strassenverbindungen, und vieles mehr.
 
Die Arbeiter waren gut bezahlt, es war so manch armen Wanderer innert weniger Jahre, viel Hab und Gut anzuhufen, Wagen zu kaufen, um die schwere Landwirtschaftliche Arbeit effektiver durchzufhren.
 
Reo wusste es zu schtzen, dass er eine strenge Schulbildung genossen hatte. – Denn in der Erntezeit, wo alle Kinder der armen Familien bei der Feldarbeit mithalfen, wurde auch von ihm erwartet, sich den angestellten Bauernkindern anzuschliessen, um die harte krperliche Arbeit zu verrichten.
 
In den letzten vier Jahren hatte er zudem das besondere Vorrecht gehabt, eine Kriegerakademie zu besuchen. – Er wurde schon als zwlfjhriger zugelassen, da sein Vater ber Beziehungen und Geld verfgte. Normalerweise musste ein Kind mindestens vierzehn Jahre alt sein, um eine kriegerische oder magische Akademie zu besuchen. – Die Magier mussten zwei Jahre lnger in der Ausbildungsstdte verweilen, und waren dann lebenslang ihrer Akademie gegenber verpflichtet, whrend die Krieger nur dem Knig und dem Frst die Treue zu schwren hatten, aber ansonsten ihr Leben frei planen konnten.
 
Nur in Kriegszeiten hatten alle ausgebildeten Soldaten die Pflicht, vollzeitlichen Dienst fr das Knigreich zu verrichten.
 
Auch Bauern und gewhnliche Leute wurden zudem rekrutiert wenn ein Krieg besonders heftig Verheerung ber die Bevlkerung brachte – was auf Ayulu hufig geschehen konnte. Zu solchen Zeiten musste praktisch jeder Mann ein Schwert ergreifen. Daher war es ein riesiger Vorteil, wenn man die Kampfkunst richtig gelernt hatte. – Wer es sich also leisten konnte, sandte seinen Sohn immer in eine Kriegsakademie. –
 
Still ritten die Beiden, der junge Krieger Reo mit seinem Vater, der seine Tage nutzte, um am Knigshof zu richten und zu beraten, durch die vertraute Natur.
 
Der Tag war lange gewesen. Es war viel geredet worden am Hof des Frsten. - Reo war heute zum Ritter ernannt worden. usserst ungewhnlich fr einen Krieger in seinem Alter von knapp sechzehn Jahren. – Dem ritterlichen Kodex stimmte er in allem zu, von dem Sichtpunkt her wrde er an seinem Leben nichts ndern mssen. Aber Vorteile hatte er nun viele: Er hatte ein persnliches Schlachtross erhalten, eine schwere Plattenrstung fr Kriegszeiten und eine Harnisch-Rstung fr friedlichere Zeiten. Er war sehr froh, dass von den mittellndischen Rittern nicht erwartet wurde, stndig in der bleiernen Vollkrperrstung unterwegs zu sein. – So eine falsche Planung gab es nur in den stlichen Frstentmern, in bestimmten Regionen.
 
Ihre Ehrentitel hatten seine zwei Freunde und er erhalten, weil sie alle zusammen eine Schurkenbande nach der anderen aufgefunden und ausgelscht hatten, viele Banditen und Strassenruber gestellt hatten. – Eigentlich htten nur Inuel und Quin den Titel erhalten drfen, die beiden waren schon volljhrig, das heisst ber einundzwanzig Jahre alt.
 
Doch der amtierende Frst hatte Reo erklrt, dass er aufgrund seiner Krpergrsse von den geladenen Gsten keine dummen Fragen gestellt bekommen wrde. – Reo war bereits 1.96 Meter, ber einen Kopf hher als Inuel, und viel hher als Quin. Wrde er noch weiter wachsen? Aber sicher!
 
Zurck an den Kriegern vorbei, die strengstens die noch geffneten Tore bewachten, betraten sie ihren weiten Rosengarten. Einige Pappeln sumten den Weg zu dem gerumigen Gebude auf der hchsten Stelle des Hgels. Sie passierten die Badehuser zur linken, die Huser ihrer persnlichen Wachsoldaten.
 
Andolia hatte ihren Gemahl und ihren Sohn schon erwartet. Obwohl sie den ganzen Tag zusammen mit ihnen unterwegs gewesen war, hatte sie bereits wieder begonnen, die beiden zu vermissen, da sie in der Kche noch mithelfen ging. Besonders Reo vermisste sie immer sehr stark. Schliesslich war er ja auch vier Jahre lang nur an den Wochenenden bei ihnen zu Hause gewesen. – Doch jetzt war alles anders. – Reo verliess das Haus schon frh morgens, um sich mit Inuel und Quin zu treffen. – Dann ging das Abenteuer los. – Andolia rief ihm jedes Mal hinterher, dass er gut auf sich aufpassen solle, und dass sie ihn liebe.
 
Ein himmlischer Duft von frisch gebackenem Wild drang aus dem Speisesaal. – Reo umarmte seine Mutter, und setzte sich auf seinen vergoldeten gepolsterten Stuhl. Er sei von Wasserelfen geschnitzt worden, auf dem Markt in Gartum hatten sie gleich zehn solche Sthle gekauft. – Sie waren extrem teuer. –
 
Auf dem gedeckten Tisch fand Reo Bratkartoffeln, Speck, Wildschwein, grner Salat, Nsslisalat, neu gebackene Brtli. – Ein kurzer Blick in Richtung der Kche verriet ihm, dass der verdeckte Dessert-Tisch ebenfalls ziemlich voll sein musste.
 
Sechs der Wachsoldaten hatten sich ebenfalls in der Runde um den edel verzierten Eibenholztisch eingefunden, auch andere hher gestellte Bedienstete.
 
Es war jeden Abend ein Festmahl hier angerichtet.
 
Normalerweise wurde Reo gefragt, welche Heldentaten er denn am heutigen Tage vollbracht hatte. Heute erbrigte sich die Frage. –
 
Unruhen im Norden mit den Orks, das Verhalten der Zwerge, Geheimnisse ber Wasserelfen und ber viele weitere neue Themen wurde diskutiert, wobei es beinahe in einer richtigen Debatte eskalierte.
 
Reo klickte sich emotionell und gedanklich aus dem Gesprch aus, und blieb in seiner Phantasie hngen beim Thema der Wasserelfen.
 
Er war neugierig. ber Zwerge wusste er schon einiges, er traf sie immer wieder unterwegs, und hatte auch wesentlich mehr ber sie gelesen als ber die Elfen. Waren die Wasserelfen nicht auch ein Teil der Mittellande? Was war ihre Vergangenheit? Woher kamen sie? Warum leben sie so isoliert?
 
Reo musste es einfach wissen!
 
Gleich nach dem Essen verschanzte er sich in die Bibliothek. Er las alles, ber Wasserelfen, was er nur finden konnte.
 
Sie waren ein Volk, das schon viele Tausend Jahre auf Ayulu lebte. Einst hatten sie Legionen von jeweils tausend bis dreitausend Soldaten, begleitet durch Reiter auf weissen Schlachtpferden und Einhrnern, ebenfalls von Dryaden, Nymphen, Baumhirten und Zentauren in die Schlacht gefhrt.
 
Sie waren gefrchtet, mchtig, stark, ja, sogar unschlagbar. Wie lange das Elfenvolk in der Hochblte stand, konnte Reo jedoch nicht herausfinden.
 
In einem sehr alten Geschichtsbuch, das Reo nicht lesen konnte, fand er mithilfe eines lteren Hausangestellten heraus, dass die Waldelfen im mittleren Norden, neben dem Orkland, einst mit den Wasserelfen verbndet gewesen waren. – Es war auch berichtet vom siebten Orkkrieg, dem schrecklichsten Krieg aller Zeiten. Damals war das Mittelland an der Nordgrenze aufs usserste gefordert. – Jeder Mann, der eine Waffe zu tragen vermochte, wurde rekrutiert, und nach einem kurzen Trainingslager an die Front gesandt. –
 
Hoffentlich wrde er nie in solch grausame Kriege verwickelt werden. Reo liebte die Kampfkunst zwar schon, aber lieber war ihm, wenn die Probleme auf eine andere Art und Weise gelst werden konnte. Er zuckte sein Schwert nie gegen einen unbewaffneten Gegner. Er griff schwchere Gegner nicht an, wenn sie die Flucht ergriffen, ausser dass er versuchte, sie gefangen zu nehmen.
 
Reo verliess die Bibliothek, lief in den Wohn-Saal, um den Eltern gute Nacht zu wnschen. Er stieg die stliche Wendeltreppe hoch, betrat sein immenses Gemach. Die Rstung hatte er schon vor dem Essen ausgezogen. Er polierte sie, schliff sein Schwert, und legte es sorgfltig in den dafr vorgesehenen Stnder.
 
Kaum war er in seinem Schlafgewand geschlpft, warf er sich auf das breite Federbett und fiel sogleich in einen tiefen traumlosen Schlaf.
 
Am nchsten Morgen war sein erster Gedanke: Schon komisch, dass es berhaupt noch Schurken und Banditen und bles Gesindel gibt im Mittelland. – bei so vielen Kriegern und Rittern mssten die doch dann irgendwann mal ausgelscht sein. –
 
Er erzhlte den Gedanken seiner Mutter beim Frhstck.
 
„Ja, du hast recht, Reo!“, bekrftigte sie ihren Sohn. – „Schurken und Diebe sind bei uns ja auch in grossem Mass ausgelscht.“
 
„Aber, knnen wir sie nicht gnzlich austilgen?“, insistierte Reo.
 
„Das ist ganz mein Sohn!“, strahlte Clen bers ganze Gesicht. „Wir diskutieren immer wieder ber das Thema am kniglichen Hof. – Eines unserer Hauptprobleme ist, dass die Sdlnder Spitzel der Diebesgilde senden, um lukrative Angriffsziele auszumachen. – Gegen Westen, hin zum Knigreich Aldon, haben wir die Grenzen besser unter Kontrolle, da das wilde Volk auch wesentlich weniger Importe einfhrt als die Hndler vom Sden.“
 
„Den Handel zu einem hheren Grad einzustellen wrde bestimmt auch keinen Sinn machen?“
 
„Nein, Reo, nein. – Wir leben vom Handel. – Unsere Kultur, unsere Vielfalt, unsere Strke ist direkt abhngig von unseren Nachbarn, auch wenn es neue Probleme aufwirft, so ist es doch der Beste Weg fr die Brger unseres Reiches.“
 
„Noch ein Gedanke beschftigt mich: Ich habe gestern abends viele alte Geschichtsbcher gelesen. – Es gab so viele Helden, die den Verlauf unseres Daseins in Ayulu betrchtlich beeinflusst haben. – Warum hrt man in unserer Zeit nicht mehr so viel von solchen Helden?“
 
„Gute Frage“, startete der Vater. – „Das liegt wohl einerseits daran, dass die Namen, die man in den Geschichtsbchern findet, Personen waren, die eine wichtige Rolle in den Kriegen und gefhrlichen Zeiten bernahmen. – Die Helden kamen dann ins Leben, wenn grosse Gefahren hereinbrachen – Heute haben wir meiner Meinung nach sehr viele Helden, die im Verborgenen grosse Opfer bringen, um unser Reich aufrechtzuerhalten. – Die meisten von ihnen werden nie verzeichnet werden in Bchern, dennoch werden sie unbedingt bentigt fr uns alle.“
 
„Hm, du hast wohl Recht.“ – Reo konnte seinen Vater alles fragen, er hatte immer eine sehr gute und genaue Antwort sofort zu Hand.
 
„Ich wollte noch sagen“, Clen rusperte sich, „dass auch gewhnliche Soldaten und Krieger extrem wichtig sind. Ein Krieg oder eine gefhrliche politische Situation kann nie gewonnen werden durch Helden alleine. Nein, jeder Mann, jede Frau und jedes Kind hat irgendwo seinen Platz. - Nur zusammen sind wir stark!“
 
Reo bewunderte seinen Vater. - Clen war wirklich ein sehr begabter Sprecher. Er hatte seinen Platz gefunden am Knigshof, und man sprte einen Feuer in seinem Herz glhen fr das staatliche Amt, das er innehatte.
 
Das Frhstck war bereits mit so viel Manieren wie es gerade ntig war hastig verschlungen worden, und die beiden Mnner, Vater und Sohn, ritten ein kurzes Stck ihres Weges gemeinsam, bis dass Clen weiter in Richtung Gartum ritt, whrend Reo sich abkapselte, um seine zwei Abenteurer Freunde zu treffen.
 
*****
 
„Hallo Inuel!“, rief Reo begeistert. Heute war er nicht der erste gewesen wie sonst immer.
 
„Hallo Reo! - Was gibt’s Neues?“
 
„Ach ja, nicht viel. Ich habe gestern ber die Wasserelfen recherchiert, und bin dabei auch auf alte Berichte ber die Waldelfen in den nrdlicheren Gegenden gestossen.“
 
„Ein usserst interessantes Thema. - Ich wnschte mir, dass ich schneller lesen knnte, dann wrde ich auch fters mich in den Bchern verstecken. - Aber ja, geschickt im Kampf zu sein ist mir immer noch erheblich wichtiger, als alle Bcher der Welt gelesen zu haben.“
 
„Hast Recht“, bejahte Reo.
 
„Und, was hast du Neues herausgefunden?“, fragte Inuel.
 
Reo erzhlte alles, an was er sich noch erinnern konnte. Unterdessen kam auch Quin hinzu, der sofort auch ins Thema einsprang: „Wisst ihr, die Wasserelfen sind immer noch eine Hochkultur, sagt mein Vater immer. Ihre Magie ist sehr mchtig. - Ich bin fest davon berzeugt, dass im Mittelland generell eine viel zu geringfgige Meinung ber diese Elfen herrscht.“
 
„Wie kommt denn dein Vater darauf?“, wollten Reo und Inuel wissen.
 
Quin fuhr fort: „Er ist ja selber ein Magier, und hat frher einige Male mit Wasserelfen zu tun gehabt. Ihre Magie faszinierte ihn vllig. - Die Elfen haben mchtige Kampfzauber ber die Jahrtausende an ihre Kinder berliefert. - Wir mssen aufpassen, obwohl die Wasserelfen meist harmlos aussehen, mit ihrem unschuldigen kindlichen, lebensfreundlichen Blicken den sie aufsetzen. - Mein Vater weiss unterdessen, dass Wasserelfen nicht nur ihr Element umformen, sondern sie knnen mit vielen Elementen sehr gut umgehen.“
 
*****
 
Reo hatte Inuel und Quin am Vortag berreden knnen, mit ihm in die Regionen um Zendrion zu reisen. Diese Stadt war eine der drei ausgedehnten Zentralstdten des Reiches. In ihr lag das Handelszentrum von ganz Ayulu. fters waren die drei dort unterwegs, da in den Wldern um die Handelsstadt so mancher Schurke auf Beute aus war.
 
In der Stadt selber waren auch immer Diebe unterwegs, denen wurde das Leben allerdings schwer gemacht durch die Stadtgardisten.
 
Die drei Krieger ritten lange. Sie benutzten eigentlich immer verschieden Wege, da sie mglichst vielen Banditen begegnen wollten. Irgendjemand musste ja im Reich fr Ordnung sorgen, und irgendjemand war am besten sie selbst.
 
Alle drei Krieger waren mit Bogen, Langschwert, Kurzschwert, drei Dolchen und einem Anderthalbhnder ausgerstet. - Ein ausgewogenes Waffenarsenal, das man vom Gewicht her gerade noch knapp an sich tragen konnte, auch wenn der etwas schwerere Anderthalbhnder whrend lngeren Reisen oft vom Rcken gelst wurde, und hinter dem Sattel an einer dafr vorgefertigten se befestigt wurde.
 
Reo hatte an jenem Tag ganz stark das Gefhl, dass es fr ihn an der Zeit war, weiter auszuschreiten, lnger von zu Hause weg zu sein, um seinem Schicksal entgegen zu reiten.
 
Es gab einfach zu wenig Arbeit, an dem Ort, wo er wohnte. – Sie waren ja nicht die einzigen, welche das Land suberten von blem Gesindel.
 
Mittags wurde eine schbige Taverne ausgewhlt. Eintopf war das einzige Men, das angeboten war.
 
Reo schlrfte seine Schssel leer, bezahlte, und entfernte sich von seinen beiden Freunden, um mit einem betagten Herrn zu reden, den er vor einigen Tagen an jenem Ort kennengelernt hatte.
 
Reo fragte hflich: „Guten Tag Herr Sedur. Wie geht es Ihnen?“
 
Der Alte schaute von seiner Eintopfschssel auf, und stotterte: „Sssehr gut, junger Krieger, sssehr gut!“
 
Reo fragte weiter: „Was gibt es Neues im Mittelland?“
 
Zuerst schaute der Alte nur mit schwirrendem Blick im Gasthaus umher, als ob er etwas oder jemand suchen wrde. Nach einer geraumen Weile Stille bekam Reo dann doch noch eine Antwort.
 
„Mein Junge, mein Junge, ich sehe grosses Verlangen nach Abenteuer in dir. - Du wirst gengend haben, ja, das sehe ich.“
 
Ein glasiges Augenpaar musterte Reo von Kopf bis Bauchnabel-Hhe, wo der Tisch den restlichen Teil seiner Harnisch-Rstung und Beine verbarg.
 
„Weisst du, mein Junge, ich habe gerade hier vor sehr kurzem eine Abenteurer-Gruppe getroffen, die daran ist, eine Diebesgilde weit im Nordosten des Reiches auszulschen. -“
 
Reos dunkle Augen glnzten auf. - Er setzte sich aufrecht ganz vorne auf seinem Stuhl hin.
 
Der Alte sagte weiter: „Ein Wasserelf, ein Zwerg und zwei Menschen. - Einer ist Krieger, so wie du. - Sie knnen noch nicht weit von hier sein, da sie zu Fuss unterwegs sind. – Die Oststrasse haben sie genommen. Sie suchten Verstrkung, denn sie werden sie Banditen in ihrer eigenen Hhle auslschen.“
 
Reo konnte nicht mehr sitzen. – Ob der Alte Recht hatte oder nicht, wusste er nicht, doch er musste sofort losreiten, damit er die Heldengruppe noch erreichte, bevor sie an einer Verzweigung abbogen in Richtung Norden.
 
Mit grossen Schritten eilte er vom Tisch des Alten zu seinen Freunden Inuel und Quin, die gerade erst ihre Schssel leer gelffelt hatten.
 
„Kommt Jungs!“, sagte Reo in gebieterischem Ton.
 
Reo beeilte sich so sehr, dass er schon auf seinem Pferd sass, als Inuel und Quin die Taverne verliessen.
 
Eilends ritten sie gegen Osten. Durch tiefgrne Wlder. Durch offene Felder. An mchtigen Burgen vorbei, welche hoch auf der stlichen Hgelkette an bombensicheren Stellen unverrckbar das schne Land veredelten.
 
Sie passierten einen Zoll.
 
Gleich darauf trafen sie eine patrouillierte Truppe von Hndlern und Geschftsleuten an. Schwer bewaffnete Soldaten und Sldner sphten stndig in die Ferne, jederzeit erwartend, dass berittene Diebe sich von den etwas weiter entfernten Grenzen der Wlder lsten, um ihre Wagen-Karawane anzugreifen.
 
„Ist es hier echt so gefhrlich? Wir sind doch im Mittelreich?“, fragte Inuel.
 
„Das habe ich auch gerade gedacht“, brummte Reo.
 
Quin leuchtete auf. – Er war von den 3 Abenteurern am meisten belesen: „Ja, ist es all zumal – Die Diebesgilde, welche wir jagen, verschanzt sich in den Wldern. Das Mittelland schweigt die Existenz der Gilde Tod. Das ist besser so fr das Allgemeine Volk. Wir wollen ja nicht, dass unsere Brger in Angst und Panik leben. Zudem sind jene Diebe ja gut eingegrenzt – sie werden kaum ihre Wlder verlassen – nur dort finden sie gengend Schutz, den schwer gepanzerten Rittern der Armee auf hohem Ross mit ihren langen Lanzen zu entgehen.“
 
„Die Diebe sind so zahlreich, dass die grosse Gruppe an Hndlern sich frchtet?“ – ein mchtiges Gefhl von Panik und Angst stieg in Inuel hoch. Sein Herz pochte stark.
 
„Wenn sie alle vereint wren, wohl schon. – Meist jedoch trifft man sie nur in kleineren Gruppen an.“
 
Sie hatten die Hndler hinter sich gelassen. Reo unterbrach das Gesprch seiner Freunde:
 
„Seht, ich glaube wir haben sie gefunden!“
 
Inuel und Quin strengten sich an, doch nur Reo konnte mit seinen scharfen Adleraugen in der Ferne sechs Personen ausmachen.
 
Als sie nher heran ritten erkannten dann auch Inuel und Quin die unverkennbare Heldengruppe der drei gemischten Vlker, welche sie suchten. Zwar suchten sie eine Gruppe von 4 Personen, doch bestimmt waren einfach nur zwei mehr bereits hinzugestossen zu den Abenteurern.
 
Reo musterte die Gruppe nun genauer. Einer von ihnen war hoch gebaut und zudem sehr schlank. Er trug einen blauen Mantel, in dem er eine ungewhnliche Bewegung feststellte. Der Mantel bewegte sich wellenfrmig um die hohe Person. Er glitzerte leicht in der brennenden Hitze der Sonne. Reos Blick war gefangen. Wie fliessendes Wasser strmte durch den Umhang.
 
Doch da war noch mehr. Reo konnte etwas im Inneren des Wassermantels erkennen. Ein Gesicht. Blasse Haut. Schwarze flammende Augen. Dnne kantige Augenbrauen. Lange spitze Ohren. Dichtes dickes Haar, wie gebndelt, schoss ihr aus dem Kopf hervor. Ob es eine Frau oder ein Mann war, hatte er nicht erkennen knnen. – Bei den Elfen war das nicht immer so einfach, den Unterschied nur anhand des Gesichtes zu bemerken.
 
Reo erschauderte. Er hoffte sehr, dass er dieser Person niemals begegnen wrde.
 
Wieder seine Umgebung wahrnehmend, musterte Reo nun auch die anderen Leute. Vier von ihnen waren gross und krftig.
 
Der Eine hatte ein nordlndisches Breitschwert an seinen Rcken gebunden. Er war sehr muskuls, und lief leicht hin und her wankend – seine schweren Arme schienen ihn bestndig an den Boden zu ziehen. Sein Haar war dunkelbraun, hinten zu einem grossen Zopf zusammengeflochten.
 
Zwei weitere sahen beinahe wie Zwillinge aus. Zumindest was ihre Rstung und Bewaffnung betraf. – Das Langschwert griffbereit um die Hfte gegrtet, ein ovaler Schild am linken Unterarm befestigt und mit hlzernen Platten von Kopf bis Fuss gepanzert Reo musste sich ein Lachen verkneifen, als er sich vorstellte, wie gut die beiden doch brennen wrden, wenn ein Feind bloss einen Feuerpfeil auf sie lossausen lassen wrde.
 
Der Vierte war in einer leichten Metallrstung eingekleidet, gleichwie Reo. Ideal fr lngere Einstze geplant und entwickelt wurde dieses kombinierte Kettenhemd mit dnnen gehrteten Stahlplatten bei der Schulter, Brust und am Bauch. Am Rcken schtzten nur die sorgfltig zusammengeschweissten Ringe des Kettenhemdes. Am Unterarm bis hin zum Ellbogen waren weitere Stahlplatten befestigt, mit welcher man Schwerthiebe gut parieren konnte. Ein lederner Lendenschurz schtzte die wichtigsten Teile des Mannes. An der lockeren bunten Hose ber dem Schienbein waren drei weitere lngliche Metallplatten sorgfltig angebracht durch eiserne Ketten, welche das Bein umgaben. – Guter Schutz bot die Rstung jedenfalls nicht gegen gut gezielte Pfeilbogenschsse oder gegen nahe abgefeuerte rstungsbrechende Armbrustbolzen, doch vor einigen Axthieben oder Dolchstichen wrde sie den Trger wohl schtzen.
 
Dann schaute sich Reo noch nach dem Zwerg um. Lange musste er nicht suchen, denn obwohl der kleine Zwerg mit seiner Krperhhe von 1 Meter 35 wesentlich weniger in die Hhe gewachsen war als seine menschlichen Gefhrten, so konnte er doch an Masse und Gewicht gut mithalten. Ein grosser Eisenklumpen von Helm versteckte einen Teil seines buschigen roten Haares. Eine bergrosse Axt war locker an seinen Rcken gebunden. Drei etwas kleinere Modelle der zwergischen Lieblingswaffe, also xte, waren links an seinem Grtel befestigt. Es waren Wurfxte, das war Reo sich sicher.
 
Der kleinste drehte sich als erster um, um die annhernden Reiter zu mustern. Mit lauter Stimme – um das Klirren der Hufeisen auf der steinernen Strasse an Lautstrke zu bertreffen - brllte er:
 
„Halt, Krieger des Mittellandes!“
 
Reo, Inuel und Quin, welche auf ihren grossen Pferden gemtlich trabten, hielten vollstndig an. Die sechs Reisenden drehten sich nun allesamt um.
 
Der Mann in dem blauen flusshnlichen Gewand bernahm die Wortfhrung:
 
„Wer seid ihr, woher kommt ihr?“
 
„Wir sind Ritter des Mittellandes. Stndig unterwegs Frieden und Ruhe im Land aufzurichten.“
 
„Interessant“, sagte der Mann, der gerade seine Kapuze zurckstreifte, wodurch seine Spitze Ohren nun jeden Zweifel vollstndig auslschten, dass er tatschlich ein Elf war. Er fuhr fort: „Und wie knnen wir euch helfen?“
 
Reo musterte den Elfen noch einmal. In seinen Hnden hielt er ein gezogenes Schwert und ein blauer Zauberstab mit zwei gelb glhenden Diamanten, auf beiden Seiten des Stabes jeweils ein Diamant.
 
„Wir suchen euch. Wir wollen uns euch anschliessen.“
 
Bevor der Elf etwas sagen konnte, brummte der Zwerg:
 
„Sehr gut. Das drft ihr gerne. – Ihr seht aus, als knntet ihr Kmpfen. – Wir rekrutieren jeden, der uns ber den Weg luft, sofern wir ein gutes Gefhl in unserem Bauch haben.“ – Der etwas festere Zwerg trommelte auf seinem Bierranzen eine Melodie, mit welcher er das Zwitschern der Vgel nachzuahmen versuchte.
 
„Zurak, genug!“, befahl der Elf. Mit leiser Stimme beklagte er sich: „Wie konnte ich mich je auf die Begleitung von einem Zwerg einlassen. Ich wre lieber alleine gegen die Diebesgilde vorgegangen, anstatt den ganzen Tag dieses Theater miterleben zu mssen.“
 
„Ich bin Bernd“, stellte sich der grsste der Menschen vor, indem er seine Pranke den absteigenden Reitern anbot.
 
„Und ich bin Quin.“ Reos Freund schlug ein, seine Hand wurde unsanft herum geschttelt, und dann etwas zerquetscht wieder freigegeben.
 
Inuel erging es nicht besser, nur Reo konnte der explodierenden Kraft seines Gegenbers standhalten, indem er dessen Hand genauso krftig packte. Reo war zwar nicht ganz so muskelbepackt wie Bernd, doch berraschte er ihn durch die berwltigende Kraft seines sthlernen Krpers, so dass er Bernd sogar in die Knie zwang durch eine geschickte Verdrehung des Handgelenkes.
 
Die Krieger in derselben Rstung stellten sich als Lin und Rex vor. Der letzte Krieger, welche dir gleiche Rstung trug wie Reo, war Glurek. Auch er hatte eine Kriegerakademie besucht, besass jedoch im Gegensatz zu Reo kein eigenes Pferd, da er aus der armen Schicht der Gesellschaft stammte. – Der Zwerg posaunte seinen Namen Zurak, Sohn des Werdok lautstark durch die Gegend und der Wasserelf mit seiner schuppigen silbern schimmernden Plattenrstung, welche auf seiner Brust ber seinem blauen Gewand gegrtet war, hiess Glorfindel.
 
„Was warten wir noch hier?“, brllte der Zwerg. „Arbeit wartet, los vorwrts Marsch!“
 
Nicht wegen der stolzen Aussage des Zwerges, sondern wegen der brennenden Hitze der starken Sonne, welche allen zu schaffen machte, bewegte sich die Gruppe auf dem Reichsweg vorwrts, in die einzige Richtung, in welche der Weg sie fhrte: Gegen Osten.
 
Reo unterhielt sich mit dem Wasserelfen. Dieser war extrem Neugierig und durchbohrte den Ritter mit seinen Fragen ber ihn selbst und das Mittelland. Der Elf schien extrem viel zu Wissen ber die Kriege und Machenschaften des menschlichen Reiches.
 
Nachdem Reo Glorfindel alles ber seine Vergangenheit erzhlt hatte, konnte er dann endlich fragen:
 
„Erzhl mir mehr ber dein Volk.“
 
„Was weisst du den bereits?“, fragte der Elf.
 
„Ich habe von der grossen Stadt Ceraldur gehrt. Sowie von den Stdten und Siedlungen um die grosse Hauptstadt herum. Doch ich war noch nie dort. Ich weiss beinahe nichts ber euch.“
 
„Ich sehe, ich muss wohl beim Nullpunkt beginnen. – Wir sind ein Uraltes Volk. Uns gibt es schon unzhlige Jahre auf Ayulu. Wir bewohnen Stdte oberhalb des Wassers, doch vielmehr noch unterhalb des Wassers. Nicht immer haben wir separiert gelebt von anderen Rassen, einst gab es eine mchtige Allianz: Die Wasserelfen und Waldelfen.
 
Doch alles endete wegen der Torheit der Waldelfen. Sie wussten nicht, wann sie ihre Schwche zugeben mussten. Nun gut, auch uns wre es nicht leicht gefallen, unsere kostbarsten Reichtmer den Feinden preiszugeben.“
 
„Ich verstehe nicht. Was genau meinst du?“
 
„Ach so, - ich habe ganz vergessen dass du nicht so genau informiert bist ber die Kriege, welche in den letzten 20‘000 Jahren auf Ayulu gewtet haben. – Es gab einen gewaltigen Ansturm der Orks. Die grosse Hauptstadt der Waldelfen namens Golgadar wurde belagert. Es war aussichtslos Doch die Waldelfen wollten nicht in ihre sicheren Festungen fliehen, die seit Anbeginn der Zeiten im Westen ihres Reiches erbaut waren. Dort htten sie Zuflucht finden knnen. Dort htten wir weiter Seite an Seite mit ihnen gekmpft. Deshalb hat sich unsere Allianz aufgelst, mit all den besonderen magischen Vorteilen, die wir durch die Vereinigung genossen haben.“
 
Das Gesprch drehte sich sodann ber die magischen Krfte der Wasserelfen, worber Glorfindel gerne einiges berichtete. Der Elf fragte Reo sodann auch:
 
„Du hast in den Mantel geblickt, stimmt es?“
 
Reo wollte lieber nichts sagen, zu sehr bedrngte ihn sogleich wieder das dstere halbtote Bild, welches er versucht hatte aus seinem Gedchtnis zu verbannen.
 
Ohne eine Antwort erhalten zu haben, fragte Glorfindel: „Was hast du gesehen?“
 
Reo merkte, er wrde nicht darum hinwegkommen, eine Antwort zu geben, somit begann er eine mglichst genaue Beschreibung der Person wiederzugeben, welche er im Mantel gesehen hatte. Dann wollte er wissen:
 
„Was hat das zu bedeuten?“
 
Der Elf erklrte: „Mein Mantel ist noch lter als ich. Ich habe ihn von meinem Vater erhalten. Woher er ihn erlangte, weiss ich nicht. Er wollte es mir nie sagen. – Durch Nachforschungen konnte ich jedoch erfahren, dass solche Mntel nur in der Feenwelt hergestellt werden knnen, wo die Magie mchtiger ist als hier. Ich war schon einige Male in der Feenwelt, einer Koexistierenden Welt zu unserer, um noch mehr von diesen mchtigen Artefakten in die unsere Welt zu holen. Manchmal gelang es mir. Manchmal nicht. Weisst du, es ist nicht einfach, dorthin zu reisen. Eigentlich genau gesagt ist es unmglich. Es wird dir nur gewhrt, Zutritt zu jener Welt erhalten, wenn es dein Schicksal ist, dorthin zu gelangen.“
 
Reo hrte bei allen Ausfhrungen des Elfen genau zu. Der Elf fuhr fort, indem er die irrsinnigsten Welten beschrieb. Reo war sich nicht sicher, ob er dem Elfen wirklich glauben sollte, oder ob er vielleicht ein bisschen verrckt war.
 
Nach einer langen Zeit bogen sie dann endlich nach Norden ab. Der neue Weg bestand nicht mehr aus glatten Steinen, sondern er war eher was brig bleibt, wenn viele Leute immer den gleichen Weg ber eine Wiese laufen: Staub und Dreck. An jenem heissen Tag war das allerdings weder fr Mann noch fr Pferd ein Hindernis fr schnelles vorwrtskommen. Bei Strmen von Regen hingegen wrde es bestimmt usserst unangenehm sein, sich hier vorwrts zu kmpfen mit dem Pferd, dachte Reo. Da bleibt nur eines brig: Auf gutes Wetter hoffen auch fr den Rckweg.
 
*****
 
Zwei Tage waren sie nun schon unterwegs. Kleinere Drfer hatten sie Durchquert, deren Namen nicht einmal Quin jemals gehrt hatte. Ob sie berhaupt auf den Karten des Mittellandes aufgezeichnet waren? Reo schaute nach, und fand sie tatschlich. Querum und Durum hiessen die letzten zwei Ortschaften. Zuvor waren sie in Stezion gewesen.
 
Reo schaute die Karte noch einmal genau an. Wenn er sich nicht sehr tuschte, dann ging ihre Reise durch eine weitere Ortschaft namens Seriont, und danach erwartete sie ein ungewhnlich grosser Wald. Auf der Karte stand klein geschrieben ber der grnen Flche: Unbekannter Wald. Nach dem Schriftzug war ein Totenkopf skizziert. Der Weg, auf dem sie sich befanden, endete auf der Karte abrupt nach schtzungsweise in der Realitt einigen hundert Metern.
 
Reo wollte es nicht glauben. Dort sollte die Diebesgilde versteckt sein? Am Ende der Welt?
 
„Glorfindel, bist du dir sicher, dass wir uns auf dem richtigen Weg befinden?“, fragte Reo den Elfen.
 
„Sehr wohl.“
 
„Du weisst, es gibt keinen Weg, keine Strasse, welche durch den Wald fhrt, auf welchen wir zumarschieren?“ – Reo deutete mit seinem rechten Zeigefinger auf die Karte, welche er genauso zusammen gefaltet hatte, dass man den unbekannten Wald sehen konnte.
 
Der Elf drckte sich weiterhin sehr knapp aus: „Richtig.“
 
„Weshalb in aller Welt sollte die Diebesgilde genau dort eine Zuflucht aufgebaut haben?“
 
„Genau das ist der Grund. – Niemand wrde es erwarten.“
 
Reo dachte kurz nach. Das machte Sinn.
 
„Ich habe auch Beweise, die ich dir zeigen knnte. Glurek und Bernd kenne ich schon lange, sie brauchten keine berredungsknste um sich mir anzuschliessen. – Zurak hat es gereicht, dass ich ihm sagte, es habe Schtze von unvorstellbarem Wert an dem Ort, wo ich ihn hinfhre. Lin und Rex kmpfen fr die Ehre, alles andere ist ihnen egal. Du wrst also der Erste, dem ich dies zeige.“
 
„Sehr gerne“, bat Reo.
 
„Also gut.“ Glorfindel hielt an, wartete kurz, bis die anderen ihn berholt hatten. Er bat Quin, mit den 3 Pferden bei ihm und Reo zu bleiben, und rief den anderen nach: „Wir kommen spter nach, zuerst machen wir ein wenig Magie.“
 
„Magie?“, fragte Reo leise stotternd.
 
„Jawohl, Magie. Setze dich lieber hin, das erste Mal kann das ein bisschen berwltigend sein. – Vielleicht noch besser wre es, wenn du dich ganz hinlegst. Ihr Menschen seid euch nicht so sehr daran gewohnt, eure Lebenskraft auf 2 Sphren aufzuteilen.“
 
Reo tat wie ihm geraten wurde.
 
Dann wirbelte Glorfindel seinen Zauberstab umher, und murmelte dabei folgende Worte:
 
„Wevaya dendura!“
 
Sogleich kam ein blau schimmernder Energiestrahl aus Glorfindels Zauberstab geschossen, und traf auf Reo. Er verlor sein Bewusstsein, wurde in eine andere Zeit und Welt mitgerissen. Wie im Licht schien er zu reisen. Zuerst sah er von der Vogelperspektive, wie die Gruppe durch die verlassene Gegend streifte. Er beschleunigte stark. Wie ein kleines Staubkrnchen fhlte er sich, welches mitten in einem Hurrikan hin und her gewirbelt wurde.
 
Von berall her hrte er die drhnende Stimme: „So, wir sind beinahe hier.“
 
Reo fhlte wie er abgebremst wurde. Er schwebte ber einer Stadt. Viele hohe Trme. Viele Huser ohne Ende in alle Himmelsrichtungen. Das konnte nur Gartum sein, eine der drei grssten Stdte des Mittellandes.
 
Im Flug senkte sich Reo und verschwand in den Gassen der Stadt. Ein abrupter Stopp erfolgte. Wieder meldete sich die Stimme von Glorfindel:
 
„NUN SIEHST DU, WAS ICH ERLEBT HABE.“
 
Reo nahm war, dass er grsser war als sonst. Er hatte schlankere Hnde. Er trug einen Zauberstab. Und ein Schwert. Ein blaues schimmerndes Gewand berdeckte seine Arme. – Jetzt begann er zu begreifen: Er sah, was Glorfindel gesehen hatte.
 
Reo, also Glorfindel in Vergangenheit, lief eine Gasse entlang. Finstere Gestalten in schwarzen Gewnder liefen gebeugt wie Ratten um ihn herum.
 
Reo dachte: Warum greifen die ihn nicht an? Ist er nicht ein Elf, mit magischer Rstung von grossem Wert?
 
„GUTE FRAGE“, vernahm Reo Glorfindels Stimme. Der Elf vermochte also selbst zu diesem Zeitpunkt seine Gedanken lesen.
 
„SIE HABEN MICH NICHT GESEHEN. ICH BEHERRSCHE DAS ELEMENT WASSER, ABER AUCH DAS ELEMENT LUFT. ICH WAR EINS MIT DER LUFT, UNSICHTBAR UND UNBERHRBAR. NUR WENIGE ELFEN BEHERRSCHEN DIESES ZUSTZLICHE ELEMENT.“
 
„Was, gibt es dann auch Luftelfen?“- Reo war sehr verwirrt. „Ich habe nur von Wasser- und Waldelfen gehrt. – Und einige Geschichten von den lange verschollenen Hochelfen und dem Land im Westen, um welches jeder Sterbliche einen grossen Bogen macht wegen der Legenden, die man von ihnen erzhlt.“
 
„VON LUFTELFEN HAT NIEMAND JE BERICHTET. IN DER FEENWELT ZU BEGINN DER ZEITEN WAREN EIS-, WASSER-, WALD-, FEUER-, ERZ- LICHT UND DUNKELELFEN. DAS SIND DIE 7 ELEMENTE, DIE WIR HAUPTSCHLICH BEHERRSCHEN. DOCH EINIGE WENIGE VON UNS SPRENGEN DIE GRENZEN UNSERER VLKER, SO DASS WIR AUCH ANDERE ELEMENTE KONTROLLIEREN UND BEHERRSCHEN.“
 
Das Bild, das Reo gesehen hatte, war whrend der kurzen Diskussion wie erstarrt.
 
„BIST DU BEREIT, MEHR ZU SEHEN?“
 
„Ja. – Aber eine Frage noch: Sind alle Elfen so mchtig wie du?“
 
„HAHA.“ – Ein lautes Lachen erschallte lange in der Erinnerungswelt, in der Reo sich befand. „NEIN, DAS SIND NICHT ALLE. ICH BIN EINER DER LTESTEN UNTER UNS WASSERELFEN. ICH ZIEHE ALLEIN IM LAND UMHER UND RETTE UND HELFE, WO AUCH IMMER ICH KANN. – ALSO, PASS AUF, ES GEHT WEITER!“
 
Wieder begann alles zu leben und sich zu bewegen. Mitten unter den gebckten Gestalten schwebte Reo. Treppe runter, unter einer Brcke durch, Treppe hoch, schmale Gasse entlang, durch eine kleine Tre, in den Keller, noch tiefer runter durch eine Geheimtre.
 
Eine grosse Menge von kleinen und grossen Mnnern in Schwarz gekleidet war versammelt. Reo stand mitten in der Menge, doch niemand schien das Licht seines blulich leuchtendenden Gewandes zu bemerken.
 
Ganz vorne erhob sich einer von ihnen, und begann eine Rede. Lange und angespannt lauschte Reo jedes einzelne Wort.
 
Danach erlosch die Macht des Zaubers, eine Lichtreise begann fr Reo, ehe er sich in seinem Krper wiederfand. Erstaunlicherweise war er sehr erschpft, als ob er die ganze Reise aus eigener physischer Kraft unternommen htte.
 
Nach kurzem Ausruhen und sich an sein gewhnliches Leben wieder anzugewhnen, sagte er zu Glorfindel:
 
„Darum also sind wir hier. Wir mssen das Verhindern, dass sie diese Waffe schmieden. Zu gross wre die Zerstrung, welche sie bewirken knnte.“
 
Der Elf sagte: „Ja, so ist es.“
 
Quin, der whrend all der Zeit, als Reo die Vergangenheit des Elfen miterleben konnte, auf die Pferde aufgepasst hatte, fragte:
 
„Was ist denn geschehen, Reo. Du warst ber eine halbe Stunde fort.“
 
„Lasst uns zusammen losreiten, ich erzhle es dir unterwegs.“
 
*****
 
Die Gruppe von Kmpfern erreichte den Wald. Ungleich anderer Wlder wuchsen hier die Bume wie Urwaldriesen in die Hhe. Sie stellten Alles in den Schatten, was Reo jemals an menschlichen Bauwerken gesehen hatte.
 
Eine tropische Pflanzenwelt erffnete sich ihnen, als Reo und die Anderen zwischen den beiden wie ein Torbogen zusammenwachsenden Bumen in den dicht bewachsenen Wald eintraten.
 
„usserst ungewhnlich, der Wald?“, brummte der Zwerg Zurak.
 
„Ungewhnlich nur fr dich. - Magisch, wrde ich dann schon eher sagen“, erklrte Glorfindel.
 
„Ein idealer Ort fr Schurken“, meinte Bernd.
 
Reo musterte die eigenartige Pflanzenwelt. Noch nie hatte er einen solchen Wald gesehen. Viele der kleineren Bume hatten nicht einen starken Stamm, auf dem das Blattwerk getragen war – vielmehr bestanden sie aus unzhligen stangenartigen Sttzen, welche den immer dicker werdenden Hauptstamm aufrecht hielten. Die grossen Bume hingegen waren so dick, dass man ihnen ein Haus htte bauen knnen, wenn man sie bloss aushhlen wrde. Sie endeten in gewaltigen dreiecksfrmigen Holzplatten, welche die dreissig bis vierzig Meter hohen Baumriesen vor dem Umknicken bewahrten. Am liebsten htte Reo ein Holzschild aus dem Wurzelwerk herausgeschnitten. Sicher wre es usserst stabil, auch wenn beinahe ein bisschen zu dick und klobig.
 
Auf dem Boden blhte alles sehr fest, obwohl beinahe kein Sonnenlicht – durch die dicht bewachsenen Schichten des Waldes ber ihnen – zum Boden zu dringen vermochte. Es waren Pflanzen in allen Formen und allen Farben. Wre Reo schon einmal im Sden von Ayulu gewesen, htte ihn die ppige Naturwelt nicht mehr ganz so sehr beeindruckt. Er kam nicht mehr aus dem Staunen heraus.
 
Sie folgten dem Weg. Er knickte stndig in eine unerwartete Richtung ab, beinahe hatte Reo das Gefhl, dass sie ihm Kreis gingen.
 
„Schaut!“, sagte Glorfindel, „die Tatsache, dass hier ber dem Weg jegliche Lianen durchgeschnitten sind, besttigt, dass vor nicht allzu langer Zeit jemand hier durchgegangen ist.“
 
„Gut bemerkt“, besttigte der Zwerg.
 
Reo hatte den Kommentar nur nebenbei wahrgenommen. Er war vielmehr besorgt, dass ihn etwas oder jemand beobachtete. Beweisen konnte er dies nicht, so viele Gerusche kamen aus dem auf beiden Seiten wie eine Mauer aufragenden dicht zugewachsenen Wald.
 
Glorfindel fuhr fort: „Wir mssen ab sofort vorsichtiger sein. Der Feind wacht hier. Ich spre ihn. Das Bse ist hier stark gegenwrtig.“
 
Reo fhlte sich gerade besser trotz der schlechten Nachricht. Er war also nicht der einzige, der die Lage als gefhrlich einschtzte.
 
Genauso schnell, aber nun aufmerksam nach jeglicher Gefahr suchend, bewegte sich die Truppe vorwrts. Der Weg schlngelte sich zickzackfrmig durch den Dschungel.
 
Eine gute Stunde verstrich, doch nichts Besonderes ereignete sich.
 
Vom hellen Sonnenlicht erreichte immer weniger den Waldboden, da die Bume immer grsser wurden, je tiefer sie in den Wald eindrangen.
 
Eine kurze Pause wurde einberufen, Sorgen wurden geussert, dann ging es weiter. Immer tiefer in das Meer der Bume.
 
Reo strich sich den Schweiss von der Stirn weg mit einem flauschigen Armband, das er an seinem linken Handgelenk befestigt hatte. Es war ungewhnlich heiss, irgendetwas stimmte nicht mit diesem Wald.
 
Der mittellndische Krieger begann von einem Bett zu trumen. Wie schn wre es doch, sich einfach nur zu entspannen! – Er nahm sich fest vor, dies tatschlich zu tun, nachdem er von dieser Reise zurckkehren wrde.
 
Glorfindel brach die Stille: „Ich spre einen Ort starker Magie. Einen magischen Knotenpunkt. Einen Ort, wo die Magie von einer anderen Sphre in die unsere Welt fliesst. – Das wre ein sehr geeigneter Standpunkt fr eine Festung, sofern magiebegabte Wesen sich der Diebesgilde angeschlossen haben. – Der Weg fhrt uns direkt zu diesem Ort.“
 
„Gut so!“, brummte der Zwerg Zurak. „Meine Axt hat schon zu lange geruht, sie mchte wieder geschwungen werden.“ -
 
Noch einige kurven des Wegen fhrte sie an blau leuchtenden Riesenpilzen und violett scheinenden buschartigen Gewchsen mit dicken Blttern vorbei, die in dem immer magischer werdenden Wald wie Unkraut an jeder Stelle hochschossen.
 
Reo erinnerte sich an die Erinnerung, welche er in Glorfindels Vergangenheit gesehen hatte. Es schauderte ihn. Angst attackierte ihn. Sollten die furchtbaren Plne der Diebesgilde wahre Form annehmen?
 
„Wir sind hier!“, sagte der Elf. Doch Reo konnte noch nichts Besonderes ausmachen. Er sah nur, dass der Weg nun schnurgerade in eine Richtung fhrte, wo er verschwommen ein Licht erblickte. Wissend, dass Elfen sehr scharf sehen, fragte er:
 
„Was siehst du, Glorfindel?“
 
„Ein grosses Gebude. Pyramidenfrmig gebaut. Einige schwarz gekleidete Leute sind dort versammelt. Das Licht scheint vom Inneren der Pyramide her. – Aber ja, wir werden gleich dort sein.“
 
Reo liess nicht locker: „Sollten wir nicht eine Angriffsstrategie besprechen? Wir sollten den berraschungseffekt nutzen, und schnell zuschlagen! Ich mit den Reitern voran…“
 
Glorfindel unterbrach: „Ich habe eine Strategie. Es gibt jemand, der uns helfen wird. Ohne IHN htten wir gar nicht erst kommen mssen. Wir sind nicht mchtig genug, wenn ER nicht bei uns ist. – Zum berraschungseffekt: Das wrde nie klappen, wir werden erwartet. Seit wir den Wald betreten haben, werden wir begleitet und beobachtet.“
 
Nun lauschten auch alle anderen Abenteurer ebenfalls gespannt. – Sie hatten sich auf etwas Grsseres eingelassen, als sie sich vorgestellt hatten.
 
„Wer ist ER?“, fragte Reo neugierig. Er wunderte sich, wer ihn dieser verlassenen Gegend sie wohl finden wrde, um ihnen zu helfen.
 
„ER ist sehr gross, krftiger als du dir vorzustellen vermagst, und wird uns in Krze treffen. Eigentlich ist er mchtig genug, um alleine die gesamte Diebesgilde zu vernichten. Obwohl, meine Hilfe kann er doch gut gebrauchen. Unser Schicksal ist aneinander gebunden. Seine Magie wird verstrkt durch meine Anwesenheit. Und meine Kraft hat sich ebenfalls um ein vielfaches Verstrkt wegen den vielen hundert Jahren, die wir gemeinsam waren. Du wirst ihn gleich sehen. Sein Name ist Selamar. Ich spre, wie er sich mit hchster Geschwindigkeit uns nhert.“
 
Reo war verwundert. Er fragte: „Wenn dein Freund so stark ist, warum hast du uns dann alle mitgenommen. Das macht doch keinen Sinn!“
 
Der Elf wendete sich, blickte mit seinen funkelnden Augen direkt in Reos Augenpaar, und sagte: „Eine sehr gute Frage. Ich wundere mich auch. Irgendwie hatte ich vor Monaten das Gefhl, dass ich einen bestimmten Teil der Aufgabe nicht erledigen kann. Das Gefhl liess mich nicht los, daher suchte ich unter den Mittellndern nach den richtigen Leuten, um mich zu untersttzen. Ich suchte lange. Und nun habe ich genau die Leute zusammen, die das Schicksal mir zugespielt hat. Ich glaube ein jeder von euch wird einen grossen Unterschied bewirken auf eure eigene Art.“
 
Zurak tippte Reo auf die Schultern. „Schau!“
 
Reo folgte dem dicken Zwergenfinger mit seinem Blick, und erkannte hinter den magischen Gewchsen die klaren Umrisse von schwarzen Umhngen.
 
„Keine Angst, Herr Zwerg“, trstete der Elf.
 
„Ich habe keine Angst!“, brummte Zurak. Doch sein bleiches Gesicht sagte etwas anderes aus.
 
Reo fragte den Elfen noch mehr Dinge, als sich eilends der Pyramide nherten. Ein unvorstellbar grosses Gebude. Massiv und unverrckbar, hoch in den Himmel aufragend, durchlchert mit vielen Licht aussendenden Eingngen, prsentierte sich der rote Steinbau den Abenteurern.
 
Die dunkel gekleideten Personen formierten sich sowohl auf dem Bau als auch um sie herum. Sie waren eingekreist.
 
Eine Person auf der Pyramide rief mit lauter Stimme:
 
„Was wollt ihr hier, Fremde? Habt ihr euch im Wald verirrt?“
 
„Nein, das haben wir nicht!“, antwortete Glorfindel.
 
„NIEMAND KENNT UNSERE GEHEIME STTTE. NIEMAND KOMMT HIERHER. WIE HABT IHR UNS GEFUNDEN?“
 
„DAS BLEIBT UNSER GEHEIMNIS!“, rief der Elf zurck.
 
Die Person schritt eine Treppe hernieder, welche geradlinig mitten zwischen den klobigen Steinblcken eingemeisselt worden war. Ihm folgten einige seiner Gefolgsleute. Er sagte, immer leiser sprechend:
 
„Ihr wollt uns doch nicht etwa Widerstand leisten, nehme ich an, Elf?“
 
„Die Magie ist sehr stark hier, ich knnte euch grosse Schmerzen zufgen“, meinte Glorfindel.
 
Der Andere murmelte leise etwas, und blaue Blitze zuckten aus seinen Hnden, in die Richtung des Waldes, wo vier Bume zu Staub zerfielen. Kurze Stille. Dann meldete sich der in schwarz Gekleidete wieder:
 
„Das war nur eine Kostprobe unserer Macht. Auch unsere Magie ist strker hier.“
 
Nicht gross beeindruckt blickte der Elf weiter unbeirrt auf den sich nhernden Schwarzmagier.
 
„Beeindruckend!“, sagte Glorfindel. Die Ironie im Tonfall war nicht zu berhren.
 
Der Schwarzmagier fuhr fort: „Wir htten euch schon lange vor eurer Ankunft bei der Pyramide auslschen knnen, doch wir sind uns Besucher nicht gewohnt, deshalb wollten wir euch einen kleinen Blick auf unser neu entstehendes Reich schenken, bevor wir euch erledigen.“
 
„Sehr nett“, antwortete Glorfindel kurz. Seine Feinde waren noch knappe zwanzig Meter von ihm entfernt, zu allen Seiten, wo sie wie hungrige Lwen warteten auf ein Zeichen des Angriffs.
 
Der Elf ergriff nun seinerseits das Wort: „Ich mchte euch auch noch etwas sagen: Ich weiss von der geheimen Waffe, welche ihr am Formen seid in eurer finsteren Sttte. Ich war in euren Geheimrten anwesend und habe alle Informationen. Es tut mir Leid, aber ich und ER, wir werden nicht zulassen, dass ihr ein solches Werk vollendet.“
 
Der Schwarzmagier fragte: „Du und wer?? Hier sind nur schwache Krieger, welche nichts an einem magischen Knotenpunkt bewirken knnen. Wer von diesen Schwchlingen soll unserer Magie trotzen an diesem Ort??“
 
Glorfindel hatte nicht mehr zugehrt, stattdessen war er am Wirken eines Zaubers:
 
„Teridian Ferdion Berjoderen“– Wasserpartikel begannen sich aus der Luft zu lsen, und sie sammelten sich direkt ber Glorfindels Haupt zu einem magisch Wasserballon, der in der Luft schwebte.
 
Der Schwarzmagier lachte laut und rief: „Magier, zum Angriff!“ – berall begannen die schwarzen Magier Zauber zu murmeln. Es waren mehr Magiebegabte als Reo erwartet hatte.
 
Blitze zuckten aus den Hnden der Schwarzmagier, Feuerblle wurden geformt und losgeschleudert. Sie errichteten magische Schutzwlle gegen mgliche Zauber des Wasserelfen. Energiestrahlen rasten auf Reo und seine Freunde zu.
 
Doch der Elf war schneller. Durch die Worte „Selidion Veridias Sereber!“ hatte sich das gesammelte Wasser blitzartig wie ein riesiges halbkugelfrmiges Schild ber die Abenteurer ausgebreitet.
 
Der magische Knotenpunkt vervielfachte alle Angriffszauber an Kraft und Wirkung, doch auch die Magie des Elfen wurde verstrkt. Und der uralte Elf, gestrkt durch die besondere Magie seines Freundes und der Bindung, die er mit seinem Freund, mit IHM, eingegangen war, war so mchtig, dass jegliche Attacken der Feinde an ihm abprallten.
 
Der Boss der Schwarzmagier befahl mehr auf vereinigte Angriffszauber zu setzen. – Das geschieht, indem viele Magier ihre Kraft einem einzigen kmpfenden Magier zur Verfgung stellten, so dass er eine geballte Attacke los feuern knnte.
 
Die gemeinsamen Attacken wurden ausgefhrt, doch vermochten sie dem Schutzschild des Elfen kaum etwas anzuhaben. Darum rief der Chef der Magier:
 
„Vernachlssigt eure Schutzschilder, und gebt alles fr den Angriff!“ – Die Wirkung der neuen Angriffe war massiv. Der Schutzschild des Elfen hielt noch immer stand und absorbierte die auf ihn geschleuderte Energie, doch es schrumpfte bedrohend schnell zusammen. Nach knappen zehn Sekunden massiver magischer Attacke wurde es allmhlich eng innerhalb der Schutzhlle der Abenteurer.
 
*****
 
Reo befand sich am Rande der Verzweiflung. Es gab einfach nichts, was er in diesem Moment tun konnte. Glorfindel, der Elf, vermochte sie zwar zu schtzen. Doch die ganze Konzentration des Elfen war beim Aufrechterhalten des Schutzwalles verwendet, so dass dieser seinerseits nicht magisch angreifen konnte. Der Schutzwall schien immer dnner und enger zu werden, und das extrem schnell. Wenn dieser magische Schutz weiter zusammenschrumpfte, dann wrde bald Reos Kopf kein Platz mehr haben, sondern raus gucken – das wre usserst ungesund. Reo blieb nur eine Frage in seinem Kopf:
 
Wo verblieb denn dieser ER, von dem der Elf gesprochen hatte?
 
Hoffnungslos schaute Reo durch die verschwommene Wand zum Himmel. War das sein Ende?
 
*****
 
Gemtlich hatte ER in der Luft geschwebt. ER war zu frh angekommen, das war ihm schnell klar gewesen. Genau zum richtigen Zeitpunkt wrde er einschreiten.
 
„Glorfindel, alles klar da unten?“, hatte sich die Telepathie-Stimme von IHM bei Glorfindel gemeldet.
 
„Ja, Selamar, danke fr die Nachfrage.“
 
„Bist du sicher, dass du die richtigen Leute gefunden hast?“, fragte ER, weiter per Telepathie.
 
„Mein Gefhl sagt JA. Ich habe besonders grosse Hoffnungen fr Reo, den einen Krieger. Ich glaube er wird noch eine wichtige Rolle spielen im Schicksal unserer Mission.“
 
„Das ist gut. Ich mache mich in dem Fall bereit fr den Angriff.“
 
„Sehr gut!“
 
Der dreissig Meter lange Wasserdrache Selamar – einer der wenigen, die fliegen konnten, die meisten Wasserdrachen lebten unter Wasser und hatten keine Flgel – hatte begonnen seine Zauber zu weben, whrend er weiter in der Luft seine Kreise flog. Er hatte zuvor eine Wolke geformt, in welcher er sich versteckte. Durch magische Schutzzauber verhinderte er es, entdeckt zu werden durch feindliche Magie.
 
Der Drache Selamar sog das Wasser seiner Umgebung in seine speziellen Wasserkammern im Inneren seines Krpers. Er wrde seine Feinde wegsplen mit seinem Wasseratem. Sein Krpergewicht nahm rasant zu, whrend er hunderte Liter von Wasser in sich sammelte.
 
Dann begann er einen meditativen Zauber, um seine astrale Macht fr einen Moment des Angriffs zu intensivieren.
 
Danach wartete er kurz. Er telepathierte zum Elfen:
 
„Glorfindel, ist es soweit?“
 
„Starte in einer Minute, wir sind gleich bei der grossen Pyramide. Siehst du sie?“
 
„Ja, ich sehe sie.“
 
„Wie viele Magier kannst du ausmachen unter den Feinden?“
 
„Beinahe jeder dritte besitzt magische Krfte.“
 
„Das sind viele. Sie werden starke Schutzschilder aufrichten. Am besten schlgst du zu, nachdem sie auf Angriffsstrategie wechseln. Da ich der einzige Magier unter uns bin, werde ich reine defensive machen. Sobald sie heftige Kampfzauber auf mich feuern, und ihre Schutzschilde vernachlssigen, dann schlag zu.“
 
„Gut, das mache ich so. Ich werde dich nicht enttuschen.“
 
„Das weiss ich. Du bist der beste Drache berhaupt!“
 
Das Gesprch wurde abgebrochen. Der Drache wartete noch lnger, meditierte noch mehr, um seine magischen Krfte zu bndeln.
 
Die Wolke senkte sich allmhlich. Er las die Gedanken von seinem Freund Glorfindel, und war bestens informiert, was gerade unten Geschah.
 
Dann endlich begann der Kampf. Dreihundert Meter war der Drache noch ber den Huptern der Menschen, des Elfen und des Zwerges, als Glorfindel das magische Schild errichtete. Zusammen mit der Wolke senkte sich der Drache. Zweihundert Meter, hundertfnfzig Meter, hundert Meter. Der Drache hielt diese Hhe.
 
Nach kurzen Angriffszaubern verschwanden beinahe alle Schutzschilder der feindlichen Magier. Der Augenblick war gekommen.
 
Der riesige Drache Selamar faltete seine Flgel zusammen, und liess sich wie ein Stein plumpsen. Whrend seines Falles fauchte er gute fnf Tonnen Wasser aus seinem offenen Rachen, und zauberte:
 
„Ferdisian zueralem Zidralin!“ – Das fallende Wasser sammelte sich in der Form von astral verstrkten Eisdolchen.
 
Sofort darauf zauberte er: „Azbilium Serdin Lafayete.“
 
Ein magischer Strahl schoss aus dem Drachen auf den Elfen zu. Ein unbewegliches magisches Schild entstand innert eines Sekunden Bruchteils, welches gegen Drachenatem, Pfeile, Lanzen, Schwerter und Speere und auch gegen Zauber wirkte. Das Schild berdeckte die zusammenschrumpfende magische Mauer des Wasserelfen.
 
Dann donnerten die fallenden Eisdolche auf die ungeschtzten Magier und Diebe in den schwarzen Umhngen.
 
*****
 
Reo konnte es nicht glauben. Eben noch hatte er gedacht, dies wre sein Ende, und dann kam es doch anders.
 
Aus dem magischen Schutzschild tretend erblickte er den edlen blauen Drachen. Ein Schuppenpanzer berdeckte das schne Flugtier. Anmutig bewegte es sich auf kleinere Gruppen der Diebe und Magier, welche grsstenteils in Panik die Flucht ergriffen vor dem Ungeheuer. Glorfindel kmpfte ebenfalls mit, er schtzte den Drachen mit Untersttzungszaubern und mitbewegenden krperdeckenden Schutzzaubern. Die anderen Abenteuer standen einfach nur da, mit weit geffneten Mndern.
 
Es dauerte nicht lange, und die gesamte Pyramide war gesubert von jeglichen Dieben und Magiern und sonstigem blem Gesindel. Vereinzelte Untersttzungstrupps, welche aus dem inneren der Pyramide kamen, um zu schauen, was da draussen geschah, wurden eliminiert.
 
Dann gab es eine Zeit, wo Stille herrschte. Reo fand, dass eine Erklrung des Elfen ntig war. Reo wandte sich Glorfindel zu:
 
„Das ist also der ER, von dem du gesprochen hast.“
 
„Jawohl.“
 
„Bist du ein Drachenreiter?“, fragte der Zwerg.
 
„Das bin ich sehr wohl.“
 
Reo hatte schon einiges von Drachenreitern gehrt. Die meisten von ihnen waren Freunde des Mittellandes, und halfen aktiv bei der Aufrechterhaltung der Ordnung. In seiner Ausbildung hatte er gelernt, dass es sogar eine Drachenreiterakademie gab, wo Drachen und ihre Reiter fr den Krieg ausgebildet wurden. Er hatte auch gelernt, dass die Drachen durch ihre magische Bindung zu einem Menschen oder sonstigen Reiter eines anderen Volkes an Macht und Kraft zunahmen, und dass die Reiter ebenfalls besonders stark wurden durch die Bindung an einen Drachen. Man sagte, dass nicht magiebegabte Menschen welche an einen Drachen gebunden waren astrale Energie benutzen und formen konnten. Gerne wre er selbst ein Drachenreiter.
 
Reo fragte: „Wie lange bist du bereits an deinen Drachen magisch gebunden?“
 
Der Elf blickte zu Reo: „Du scheinst gut informiert zu sein. Ich kann nur sagen: Sehr, sehr lange.“
 
Reo bemerkte: „Dann bist du ein ernst zu nehmender Feind.“
 
„Fr dich glcklicherweise nicht“, lachte der Elf. „Aber ja, du hast Recht. – Die Diebe und Magier hier werden nicht mehr lange ein einfaches Leben haben.“
 
Es wurde noch weiter diskutiert, eine lange Ruhepause eingelegt, zudem auch ab und zu eine neue Patrouille der Diebe und Magier eliminiert.
 
Dann begann ein langer Kampf durch die unterirdischen Gnge der Pyramide. Schon bald befanden sie sich in einem grob gehauenen Hhlensystem wieder.
 
Probleme gab es beinahe keine, der Elf und sein Drache erledigten alle Arbeit zu zweit.
 
Wieder einmal kam eine kleine Truppe Diebe und Magier auf die Abenteurer zu.
 
Der Elf rief: „Jederen seridion Vendarel!“
 
Eine explonsionsartige Druckwelle breitete sich aus vom Elfen her, fegte ber seine Feinde hernieder, und warf sie einige Meter durch die Luft, worauf sie hart an den Wnden der Gnge auftrafen. Erledigt. Ausgeschaltet.
 
Jetzt, da der Elf zusammen mit seinem Drachen war, nahmen seine magischen Attacken zu an Strke und Durchschlagskraft. Zudem wurde die Magie verstrkt durch den astralen Knotenpunkt, dem sie sich immer mehr annherten.
 
Man durchsuchte das Diebesgesindel nach wertvollen Gegenstnden oder anderem kostbarem Besitz. – Erfolgreich. – Sie waren im Besitz von einer genauen Karte der Hhle, sowie auch einigen Silbermnzen. Zudem einige edlere Waffen. Reo war nicht gross an dem Geld interessiert– seine Familie besass davon im berfluss. Seine Augen jedoch begannen zu Leuchten, als er ein leicht gebogener Dolch, der blausilbern schimmerte, im Umhang seines Gefesselten Feindes entdeckte.
 
Glorfindel, der Elf, rief aus: „Bei Hera, das darf doch nicht wahr sein! – Das ist ein uralter Dolch aus Mithrenien!“
 
Reo war verdutzt: „Echt?“ – Er hatte noch nie von dem Metalltyp gehrt. Nur von Tirinium und Tisolar hatte er schon gelesen.
 
„Wie viel Wert hat denn ein solcher Dolch?“, wollte der Zwerg wissen.
 
„Ein Vermgen, mehr als du je besitzen wirst“, antwortete Glorfindel. Und er fgte hinzu: „Der Finder soll ihn behalten.“
 
„Nein, nimm du ihn“, widersprach Reo, und bergab dem Elfen den kostbaren Dolch.
 
Es ging weiter, immer tiefer ins Erdinnere. Der Gang des Hhlensystems wurde allmhliche schmaler und enger. Deshalb musste der Drache immer wieder Gerll und Steine wegsplen, um Platz zu machen, so dass er doch noch mit kriechen konnte. Es war fr ihn als fliegendes Wesen usserst unangenehm, an seinem Ort mit dabei zu sein – aber es war ntig, sein Elf brauchte ihn.
 



 
Reo wusste nicht, wie viel Zeit verstrichen war, sie kmpften sich noch immer vor gegen Diebe, Magier, Goblins, Orks, Riesen, Zyklopen und andere Wesen. Manchmal bei leichteren Gegnern wollten der Drache und Glorfindel ihre magischen Krfte sparen. Auch ihre Ressourcen waren nicht unendlich gross, obwohl sie sehr gestrkt waren durch den magischen Knotenpunkt.
 
Dies gab den anderen Abenteurern die Mglichkeit, ebenfalls zuzuschlagen. Reos Schwerter und Zuraks Axt erwiesen sich hierbei als besonders wertvoll. Der mittellndische Krieger und der ausdauernde Zwerg kmpften mit viel Knnen und guten Schlagkombinationen.
 
*****
 
Endlich erreichten sie den magischen Knotenpunkt. Er war in einer grossen Halle. Wie ein pulsierendes Herz pochte hrbare magische Lebenskraft durch ein immens gewaltig grosses offenes Portal. Die Magie war so stark, dass man sogar stromlinienfrmige Bahnen sehen konnte.
 
Glorfindel schoss ein paar Feuerblle los. Die Wirkung war bergrosse flammende Explosionen, zum Erstaunen aller Anwesenden.
 
„Die Magie kennt ihr wirklich keine Grenzen!“, staunte Reo.
 
Die Halle war riesig. Grsser als jeden Raum, jede Hhle und alles andere unter Dach oder unterirdisch was du je gesehen hast. Sie erstreckte sich in alle Richtungen soweit das Auge reichte. Ein Rot schimmernder Boden trug die Abenteurer. Reo hatte zu Beginn ein wenig Angst, sich darauf zu begeben, es schien ihm, als wre der Boden am Schmelzen. Und doch war es nicht heiss.
 
Wie erwartet entdeckten die Abenteurer auch schon innert Krze eine neue Herausforderung: Horden von Hhlengoblins krochen wie Ameisen durch Lcher in der Decke an Sulen entlang herunter, und fllten die Halle innert krzester Zeit. Sie trommelten laut und schrien noch lauter.
 
„Ich habe ein ungutes Gefhl“, sagte Reo laut genug, um gehrt zu werden. „Nicht die Goblins machen mir Angst.“
 
„Der Wchter des Knotenpunktes ist ein Drache“, sagte Glorfindel. „Mein Drache Selamar kann seine Gegenwart ganz klar spren.“
 
„Warum sollte das Portal bewacht sein?“, fragte Reo. „Wohin fhrt es?“
 
„Es ist ein Portal zur Feenwelt. Ich habe dir schon darber erzhlt. Allerdings kann man das Portal nur von der Feenwelt her benutzen. An Orten wie diesem hier gelangt man zurck in unsere Welt. Wer von dieser Seite her ins Portal gelangt, wird vom Portal fr gewhnlich ausgespuckt. Tod.“
 
Reo erschauderte.
 
Der Elf fuhr fort: „Da in der Feenwelt magische Gegenstnde von unvorstellbarem Wert mit grossen magischen Krften hergestellt werden, ist es interessant fr habgierige Drachen, das Portal zu bewachen.“
 
Es blieb kurz still. - Dann sagte der Elf weiter:
 
„Ich habe erwartet, dass die Diebesgilde fr einen grsseren Meister arbeitet, um die Waffe zu erzeugen.“
 
Der Elf blieb still. Aus der Finsternis erhob sich ein riesiger kohlrabenschwarzer Drache, welcher mit einigen Flgelschlgen an Hhe gewann, dann segelte er direkt vor das Portal, das sich gute zweihundert Meter von den Abenteurern entfernt befand. Der Drache war etwas grsser und krftiger als Selamar.
 
Eine Stimme meldete sich telepathisch in den Kpfen des Elfen und der Krieger, und auch des Zwergen.
 
„IHR KOMMT VON WEITHER, FREMDE. UM MICH AUFZUHALTEN. – LACHHAFT! – KEINER MEINER FEINDE IST JE LEBEND VON HIER WEGGEKOMMEN.“
 
Selamar telepathierte zurck, und er liess alle seine Freunde die Botschaft mithren: „WIR WERDEN EUCH AUSLSCHEN, UND DAS ERSTELLEN DER WAFFE VERHINDERN.“
 
Der schwarze Drache antwortete: „DU BIST STOLZ UND TRICHT, WEIL DU DENKST, DASS DU DER EINZIGE BERITTENE DRACHE BIST. – AUCH ICH BIN DIE MAGISCHE BINDUNG EINGEGANGEN UND HABE VON UNERMESSLICHER KRAFTZUNAHME IM VERLAUFE DER JAHRE PROFITIERT.“
 
Ein kurzer Lichtblitz zuckte vom schwarzen Drachen her zur Decke, und man konnte einen Reiter erkennen, welcher auf einem eisernen Sattel inmitten des Rckens des Drachens sass. Nur die Augen von Glorfindel und von Selamar erkannten zudem, dass es ein Dunkelelf war – die meist gefrchtetste aller Rassen auf Ayulu und in der Feenwelt – zumindest von allen, welche eine Begegnung mit einem Dunkelelf berlebt hatten.
 
Die Zeit des Redens war vorbei, die beiden Drachen erhoben sich mit ihren Reitern in die Luft. Die Elfen auf dem Rcken der Drachen woben Schutzzauber, und begannen sich gegenseitig mit Kriegszaubern zu attackieren. Selamar feuerte einen Wasseratem ab, welcher er abermals, wie zuvor, gefrieren liess – zu eisigen messerscharfen Dolchen. Der schwarze Fulnisdrache hauchte seinen giftigen heissen Odem auf seinen Feind. Beide konnten ausweichen. Lange umkreisten sich die Drachen. Ihre Attacken trafen manchmal, und wurden von den Schutzzaubern absorbiert. Andere magische Attacken fegten die Goblins hinweg, oder verschwanden in der Ferne und explodierten laut auf dem Boden der riesigen Halle.
 
Das Duell der Giganten dauerte lange an.
 
Selamar begann einen Tornado zu zaubern. Der Sturmwind fegte insbesondere die Goblinhorden hinweg – Seine Freunde schtzte Glorfindel mit einem Schutzzauber. Kurz darauf fegte er mit einer Flutwelle weitere Goblins hinfort. Der Wasserdrache sah, dass er auf lange Dauer nicht gegen den schwarzen Drachen gewinnen konnte. So verursachte er zumindest Zerstrung bei allen anderen Feinden.
 
Nach unzhligen Energiestrahlen und Blitzen gewann dann wie erwartet der Finsternisdrache die berhand. Die Schutzschilder von Selamar wurden immer Schwcher. Er entschied sich, auf den richtigen Moment zu warten, um eine speziellen defensiven Zauber zu wirken.
 
Absichtlich liess er dem Fulnisdrachen Zeit, seine Energie zu sammeln und zu bndeln, whrend er ebenfalls sich vorbereitete. Der Wasserdrache zauberte: „Teridian Serudiel Wedironel!“ - Ein blausilberner Spiegelschild umgab den Wasserdrachen gerade zum rechten Zeitpunkt. – Ein dicker intensiver schwarzer Energiestrahl zuckte auf ihn. Der Spiegelschild reflektierte die Attacke und schoss somit direkt zurck auf den Urheber des Zaubers. Entsetzen stand auf dem Gesicht des schwarzen Drachen geschrieben. Ein Ausweichen war unmglich. Der Strahl durchbohrte seine Schilder und bohrte ein tiefes blutendes Loch durch seinen tonnenschweren Stahlplattenkrper. Der Fulnisdrache fiel aus der Luft und erschtterte die ganze Erde mit einem ohrenbetubenden Lrm beim Aufprall auf dem rtlich schimmernden Boden.
 
Reo jauchzte auf! Doch sein Jubeln verstummte sogleich, als er den ausgepowerten Wasserdrachen sah. Er schien um tausend Jahre gealtert zu sein. Er hatte nicht nur mit Magie gezaubert, sondern eine Pforte der Magie beschritten, bei der er mit eigener Lebenskraft gezaubert hatte. Auch er fiel leblos aus der dunklen Hhlenluft.
 
Der Elf hatte den Sturz seines Drachens berlebt. Doch hatte er ein heftiges Problem: Es gab noch viele weitere Schwarzmagier unter der berlebenden finsteren Armee.
 
Glorfindel dachte: Ich habe nicht mit einer solchen bermacht gerechnet. Ich habe nicht mit einem so mchtigen Drachen gerechnet. Meine Mission wird scheitern.
 
In einer letzten Anstrengung, sich und seine Freunde zu retten, zauberte er:
 
„Telidier Jenalaser Verdirian!“
 
Einige Energiestrahlen flossen aus ihm heraus. Sie suchten ganz spezifische Ziele inmitten der Mengen von Monstern und finsteren Wesen, und trafen auf die Reisegefhrten des Elfen.
 
Vor dem Auftreffen des Zaubers hrten die Abenteurer folgende Worte des Elfen in ihren Gedanken, gesandt durch magische Telepathie:
 
„Es tut mir Leid. Ich habe versagt. Ich habe nicht mit einem so mchtigen Drachen gerechnet, ich dachte, ich und Selamar seien unbesiegbar. Bisher war uns kein Drache oder sonst ein Ungeheuer auf Ayulu gewachsen. Bisher waren wir unantastbar. –Ihr werdet gleich durch meinen Zauber sehr weit in Richtung Ausgang des Hhlensystems teleportiert. Jedoch wird jeder von euch sich an einem separaten Ort der Hhle befinden. Wir brauchen Verstrkung, um diese Mission ein anderes Mal zu schaffen. – Ich hoffe wir sehen uns wieder!“

    
        Kapitel 2: Reo im Feenland

    


 
Reo war allein in der Dunkelheit. - Ganz alleine. Irgendwie hatte es schon seit vielen Jahren immer ihn erwischt, wenn etwas Dummes irgendjemand geschah.
 
Einige Nachbarskinder hatten Reo immer „Tollpatsch!” oder „Lli!” nachgerufen. Es stimmte ja wirklich, er hatte einfach zwei linke Hnde in vielen Bereichen des Lebens. Eigentlich berall ausser im Kmpfen. – Dort war er der Beste.
 
Noch viel allgemeiner hatte Reo schon bemerkt, dass er anders war als die anderen. Sein Temperament, sein Charakter, seine Art – er passte nicht immer in allen Bereichen zu den Mittellndern. -
 
Reo konnte usserst aufbrausend sein. Weder sein Vater noch seine Mutter hatte er je von Zorn erfllt gesehen. - Doch er war da anders: Er konnte sich in extrem starke Emotionen steigern. Es war nicht nur ein Nachteil: Wenn er in einem Kampf heftige Wut empfand, dann schwang er sein Schwert nicht mehr verteidigend, sondern wuchtig stark, den Gegner vollstndig berwindend.
 
Reo tastete sich vorwrts. - Wie genau nochmals wurde er von der Gruppe getrennt?
 
Einige Zeit strengte er sich fest an, die vergangenen Stunden zurck in sein Bewusstsein zu rufen. – Es gelang ihm nach und nach.
 
Glorfindel hatte ihn hinfort teleportiert. Vom Elfen, und auch von Inuel und Quin war nichts zu sehen. Auch die anderen waren weg.
 
Reo blieb nichts anderes brig, als den Weg aus der Hhle nun selber zu suchen. Er hatte keine Ahnung wo er war. Es gab ja auch tausend Gnge hier. Wie hatte der Elf sich berhaupt orientieren knnen?
 
Mhsam suchte der Krieger sich seinen Weg durch das endlose Labyrinth. Er bezwang fnf Hhlen-Orks, einige Waldschrate und ein paar Goblins, alles selten gesehene Kreaturen auf der Oberflche des Landes.
 
Nach langem Suchen und laufen ging der Tunnel dann endlich sachte bergan, ein usserst gutes Zeichen. Der Anstieg wurde steiler und steiler, und schliesslich sah er sogar ein grelles, blendendes Licht durch eine kleine ffnung brechen. Endlich! Gleich hatte er es geschafft! Ohne den Magier, der stndig mit seinen Feuerzaubern den Weg erhellt hatte, war es einfach unertrglich gewesen, sich zurechtzufinden. Es gab zwar schon einige Fackeln, besonders in den Ecken, wo der unterirdische Weg knickte, aber es gab Stellen wo kaum Licht zu sehen war.
 
Wieder ein helles Frhlingslicht erwartend kroch Reo durch den neuartigen Ausgang. - Er wurde enttuscht. Stattdessen begrsste ihn ein eher sprliches Licht. Obwohl keine Wolke zu sehen war, gab es auch keine Sonne oder anderweitige Quelle des Lichtes. Es war noch nicht Abend
 
Eines war klar, wo auch immer er die Hhle verlassen hatte, er war nicht auf Ayulu. Nun denn, Reo machte das Beste aus der neuen Situation: Er lief durch die blumenbewachsenen Felder, durch die saftig grnen Wlder.
 
Lange marschierte er. Immer wieder rief er die Namen seiner Freunde, um sie zu finden, falls sie auch an diesem eigenartigen Ort waren.
 
Nach einigen Stunden begann es dunkler zu werden. Reo reagierte sofort: Er begann Feuerholz zu sammeln.
 
Nicht viel Zeit verging, und ein gutes Lager-Feuer loderte im Zentrum einer grsseren Lichtung. Reo nutzte die Zeit, um ein wenig auszuruhen, und dachte nach, beunruhigt ber seine Einsamkeit hier an dieser Fremde. Er dste leicht ein.
 
Hufgetrampel schreckte ihn auf. - Ein Pferd musste direkt auf sein Feuer zu rennen.
 
Reo bereitete ein Lasso vor, um es zu fangen. Kurzes Warten, dann war es da:
 
Ein strahlend weisses Pferd, grsser und anmutiger als alle anderen Pferde, die Reo je gesehen hatte. Und da war noch etwas Besonderes: Ein langes Horn, aufgebaut in mehreren ringartigen Schichten, war dem Pferd aus der Stirn gewachsen. - Ein Einhorn!
 
Die Begeisterung ber das Erscheinen des Einhorns auf der Lichtung hielt schnell nach, als sechs, sieben, sogar acht hohe ausgehungerte Wlfe dem Einhorn geschwind folgten.
 
Das Einhorn ritt um das Feuer, und blickte Reo mit grossen, erwartungsvollen Augen an. Dann sprach es zu Reo, in Gedanken, die Reo unmissverstndlich wahrnehmen konnte, so als ob es wirkliche Worte wren: „Hilf mir, und ich werde dir helfen!”
 
Reo nickte, nahm einen langen dicken Ast aus dem Feuer, und zog sein Langschwert mit der rechten Hand. Beide Waffen schwingend sprang er auf den ersten Wolf zu, der berrascht nach hinten wich, doch zu spt. Sein rechtes Auge wurde vom glhenden Ast getroffen. Aufheulend warf er sich zu Boden, und wlzte sich auf dem Gras.
 
Ein weiterer Wolf, der von hinten rechts Reo ansprang, wurde durch des Ritters Schwert tdlich verwundet.
 
Das Einhorn spiesste den dritten Wolf auf, warf ihn in hohem Bogen zurck in den Wald.
 
Nun trat der grsste Wolf direkt vor Reo, laut schnaubend. Reo wirbelte mit dem brennenden Ast herum, whrend er mit seinem Schwert zu einem weiten Schlag ausholte. Der Wolf wich dem Ast aus, und versuchte auch dem Schwert zu entkommen. Doch der beinahe zwei Meter hohe Piratensohn hatte eine enorme Reichweite mit seinem Schlagarm, und schlug dem Wolf die rechte Pfote ab.
 
Der anfhrende Wolf ebenfalls blutend am Boden erkennend, entschlossen sich die brigen Wlfe fr ihre einzige Chance zu berleben: Die Flucht.
 
„Lassen wir sie ziehen!”, schlug das Einhorn vor, wiederum in Gedankensprache.
 
„Ja.”, sagte Reo laut, und das Einhorn nickte. Es hatte ihn verstanden.
 
Das Einhorn wollte wissen: „Du bist neu hier im Land, oder?”
 
„Genau. - wo sind wir berhaupt?”
 
„Im Land der Feen. - einer magischen Ko-existierenden Sphre zu eurer Welt.”
 
„Wie kommt es, dass ich noch nie von eurer Welt gehrt habe?”, fragte nun Reo.
 
„Warte, warte, erstmals mchte ich wissen, wie du heisst.“ – Noch immer wurden die Worte per Telepathie an Reo bermittelt. Es war ein komisches Gefhl, laut zu antworten, whrend wahrscheinlich nur er eine Antwort vernehmen konnte. Doch es gab kein Zweifel, das Einhorn sprach wirklich, und die Worte waren unmissverstndlich, klar und mit viel Nachdruck. Reo fhlte jedes Mal eine Kraft auf ihn einwirken, wenn das Einhorn sich meldete.
 
„Ich heisse Reo, ich bin ein Krieger aus dem Frstentum Trinjutan, im Zentrum des Mittellandes.“ Neben den drei grossen Hauptstdten des Mittelreiches gab es unzhlige kleine Frstentmer, es gab halt einfach zu viele Frsten. Schon so viele tapfere Ritter und auch einige extrem wohlhabende Hndler waren in den Frstenstand erhoben worden, so dass es sehr schwierig wurde, alle Lndereien bei Namen zu kennen.
 
Das Einhorn war zufrieden mit der Antwort: „Und ich bin Mandusio, das Einhorn.“
 
Reo musterte das Geschpf der Magie ein wenig genauer. Ein wunderschnes Wesen.
 
Mandusio telepathierte weiter: „Nun zu deiner Frage: Die Elfen kennen unsere Welt gut, sie besuchen uns oft hier. Viele Elfen wohnen sogar fr immer hier, besonders die Erzelfen und Eis-Elfen. Auch die Feuerelfen wohnen in der Feenwelt, aber in fernen Regionen, wo ich noch nie gewesen war. - Menschen hingegen sehen wir selten, bis gar nie.”
 
„Hm. Hast du meine Freunde gesehen?”, und Reo beschrieb seine Reisegruppe so genau wie er konnte.
 
„Nein, leider nicht. Wir haben jedoch nicht viel Zeit fr eine Suche, wir mssen zuerst in Sicherheit gehen, bevor die Wlfe mit Verstrkung zurckkehren. Wer weiss, mglicherweise wrden sie sogar die Hexe informieren.”
 
„Die Hexe?”
 
„Ja, die Hexe. Klar, du kennst sie nicht. - Es ist eine grausame Hexe namens Inabra. Sie entfhrt alle guten Tiere des Waldes, und Jagd auch mit schon seit langem. Sie braucht stndig Elfenblut, um ihre Unsterblichkeit zu erhalten. Doch wir verteidigen die Elfen, sie sind unsere Freunde, und helfen uns, den Wald weiter erblhen zu lassen.”
 
„Ich muss sie vernichten!”, redete Reo, der immer schnell sich entschloss, das Bse auszumerzen. Doch diesmal wusste er nicht, wie schwierig das sein wrde.
 
„Wenn es jemand gelingt, dann dir. - Wir warten schon lange, dass endlich wieder ein Mensch in unsere Welt kommen wrde. Ein Mensch mit reinem Herz kann durch die Hexe nicht verwandelt werden, nicht beherrscht werden. Ich sehe, du strahlst Gte aus, ich glaube, du kannst sie besiegen.”
 
„Gut! Worauf warten wir noch?”, Reo wollte gleich aufbrechen.
 
„Wir warten auf die Nacht der Sterne. Einmal im Monat scheinen die Sterne des Himmels von Ayulu auch in unserer Welt, in dieser Nacht geht die Hexe immer zu ihrem Ritualfelsen, um ihre ewige Jugend beizubehalten. - Das wird besser klappen, als sie in ihrer Burg anzugreifen.”
 
„Sehr gut!“, stimmte Reo zu.
 
„Nun denn, wir sollten nun wirklich an einen geschtzten Ort verschwinden. Kannst du gut reiten?“
 
Reo lchelte stolz: „Ja, sogar sehr gut!“
 
Auch das Einhorn blickte amsiert und meinte: „Das werden wir dann gleich sehen!“
 
Ohne Sattel und Zaumzeug zu reiten war nicht so einfach, wie Reo gedacht hatte. Und zudem noch auf dem Einhorn! – Das Einhorn hatte ein unvergleichlich hoher Widerrist. Der Rcken war lang, und breit. Nur ein grosser Reiter wie Reo konnte einigermassen bequem auf dem Pferd sitzen. – Krftige Oberschenkel liessen weite Sprunghafte Bewegungen zu, whrend sie sich im zugewachsenen Wald einen Weg bahnten. Hinter ihnen – Reo schaute einmal kurz zurck, um den Ursprung des lauten Raschelns zu erkennen – schloss sich der Wald wie von selbst, so dass keinerlei Spuren der Beiden zu sehen war. Ausgenommen vielleicht im Boden, die Abdrcke der Hufe wrden mglicherweise nicht verschwinden. Reo fand den Namen Feenland nur zu treffend – nichts war hier, wie er es sich gewohnt war.
 
Den Wald endlich verlassend, begrsste sie eine weite Ebene. Reo konnte immer noch einiges erkennen, die nchtliche Landschaft des Feenlandes war von einem magischen Licht durchdrungen. Bebaute cker mit jung wachsendem Mais liessen sie auf einem begrenzten Strich Grn zu beiden Seiten eingeengt. – Bume mit grob dickem Stamm schossen wie Pilze, dachte Reo, zu ihrer Seite in die Hhe. Kein Seitenast war zu sehen, bis sich tausende lange kleine ste zu allen Seiten ausbreiteten, so eng verwoben ineinander, dass weder Licht noch Wasser das ste-Dach durchdringen konnte. Die ste hatten lange fusselige Seile, die locker hngten. Hinter diesen Seilen waren viele Tiere, durch den Pilz-Baum geschtzt vor Regenstrmen. versammelt, ihre gelb, grn und orange gefrbten guckenden Augen starrten das Einhorn mitsamt Reiter an. - Nur selten liess sich ein Einhorn reiten, das wussten die Tiere. – Es musste einen wichtigen Grund haben.
 
Die Feldlandschaft verlassend kamen sie in eine Wste. Hohe Dnen erhoben sich vor ihnen, einen pfiffiger Wind blies Reo Sand in seine Nase, welcher schnell ein Tuch hochzog, dass er jeden Morgen um seinen Hals geknotet bekommen hatte von seiner Mutter, seit er von seiner Akademie-Zeit zurckgekehrt war. - Ein Baum, zwei Eltern und ein Kind waren eingewebt in das Erbstck, dass Reos Grossmutter an Clen weitergegeben hatte. Reo hatte es schon vor vielen Jahren bekommen, eigentlich war er darber nicht so erfreut gewesen im Vergleich zu den goldenen Ringen, den Elfenbeinspielzeugen und an den edlen Waffen, die er spter als Familienerbe mittragen durfte. Heute war das erste Mal, dass er es effektiv benutzen konnte, bisher war es nur versteckt gewesen, gleich unter der Harnisch-Rstung.
 
Die Wste berwindend, erreichten sie einen dunklen Wald. Krabbelnde Riesenspinnen wichen vor den krftigen Beinen des Einhorns, um nicht zertreten zu werden. Das Zentrum der Spinnen war zwar so gross wie ein mittelgrosser Krbis, und buschige Beine liessen sie noch viel grsser erscheinen. Mglicherweise htten sie einen Angriff gewagt auf das Einhorn alleine, auf den Rcken springend, aber dort war ja Reo, der vorsichtshalber in der Rechten sein Langschwert auf die vielen Spinnenaugen richtete, die ihn musterten. Mit dem linken Arm klammerte er sich so gut er konnte an die weisse Mhne des Pferdes, am Hals fand er keinen Halt mehr mit nun nur einem freien Arm.
 
Viele Spinnen hinter sich lassend, atmete Reo erleichtert auf: „Das ist ja nochmal gut gegangen!“
 
Das Einhorn meinte: „Wir reiten nur am Rande des Waldes der Schrecken vorbei, im Zentrum hausen weitaus grssere Spinnen, und auch die Spinnenknigin Achae, eine monstrse Kreatur. Zu zweit wren wir ihr gnadenlos ausgeliefert.“
 
Reo fhlte Angst in sich hochkommen: „Bist du sicher, dass sie uns hier nicht auflauern kann?“
 
„Sie knnte schon hier sein, doch gerade jetzt ist sie nicht hier.“
 
Das Einhorn sprach mit Prgnanz, Reos Furcht verliess ihn grsstenteils, dennoch war er neugierig genug um zu fragen: „Woher weisst du das?“
 
„Die Elfen haben es mir gerade eben gesagt. Sie Antworten auf meine Telepathie ebenfalls mit Gedanken-bermittlungs-Zauber.“
 
Frhlichkeit verdrngte die Angst vollstndig. Reo wrde Elfen sehen. Er fhlte sich auf eine besondere Art verbunden zu dem schlanken, hochgewachsenen Volk.
 
Der Wald lichtete sich immer mehr, und deutete durch den sumpfigen Untergrund den bergang in eine neue Gegend an. Sie selber hatten noch einen relativ festen Boden im Vergleich zu der Suppe an Sumpfgrsern nicht weit von ihnen.
 
Das Einhorn hatte bereits aufgehrt zu galoppieren, nicht weil es keine Kraft mehr gehabt htte, doch jeder falsche Tritt konnte eine ernsthafte Verletzung verursachen.
 
Eisstcke schwammen in den Tmpeln um sie herum. Komisch, dass nur so kurz nach der sandigen Wste eine eisige Klte sie begrsste.
 
Das Einhorn blieb stehen. Weder vor ihnen, noch links und auch nicht rechts gab es ein Weiterkommen ohne in die Brhe zu treten und im Knietiefen Morast sich fortzubewegen. Schwimmen wre fr das Einhorn kein Problem gewesen, doch in einem sumpfigen Schlammwasser, in dem es nicht einmal richtig eintauchen konnte, sich Schritt fr Schritt vorwrts zu kmpfen war keine gute Idee.
 
Reo erkannte als einzige Option, umzukehren und den gleichen mhsamen Weg zurck zu Stampfen, den sie gekommen waren. – „Was tun wir jetzt?“
 
„Warten. – Die Elfen kommen gleich. Eiselfen und Erzelfen.“
 
Reo blickte im Dunkel schimmernden Licht, das von den etwas grsseren Eisplatten tiefer im Morast reflektiert wurde. Wre es noch bewlkt gewesen, so htte das Eis mit den Wolken ein gutes Zusammenspiel gehabt, das Licht mehrfach zu reflektieren, so dass er noch besser htte sehen knnen.
 
Der Krieger schaute angestrengt in die weite Ferne, doch es war einfach nichts Besonderes zu sehen. – Felsen, ragten an einigen Stellen durch das Moor, in der Ferne konnte er noch Hgel ausmachen. Bestimmt waren die Elfen irgendwo dort versteckt.
 
„Sie sind hier!“, sagte das Einhorn
 
Nach einem kurzen Augenblick Stille sah Reo, wie vier quadratisch gelegene Eiswnde senkrecht nach oben wuchsen. – Die Wnde schotteten ein Stck Moor ab vom Rest des Sumpfes. Die vorderste Wand wuchs hher als alle anderen, und knickte nach vorne, brach ab vom restlichen Eis. – Es spritze fest, als das Eis auftraf. Das Eis begann zu wachsen, rapide auf Reo und das Einhorn zu. Eine Brcke, gut zwei Meter breit, verband nun die Eismauern mit den Beiden. –
 
Das Einhorn fragte: „Worauf warten wir?“
 
Es trabte auf dem Eis geschickt, die Hufeisen, die Reo erst jetzt bemerkte, retteten es vor einem tragischen Unfall.
 
Reo, der unterdessen vom Einhorn abgestiegen war whrend der Wartezeit bevor die Eiswnde erschienen, staunte noch immer, antwortete daher nur knapp: „Ich komme!“
 
Reo betrachtete die Eiswnde, auf die er zulief. Sie waren berall gleichmssig dick, etwa 30 Zentimeter, und endeten in jeder Ecke in einer kleinen Plattform, wo ohne Probleme eine Person stehen konnte. Das Moor in der Mitte war abgesunken, ein Felsiger Schacht wurde immer enger, und endete in einem offen stehenden steinernen Tunneltor, das keine sichtbare Tre hatte. Letzte Reste des Moores war noch immer durch dieses am abliessen.
 
Reo blickte unglubig zum Einhorn: „Wir trumen nicht oder?“
 
„Du hast wohl noch nicht viel Magie gesehen in deinem Leben?“, entgegnete das Einhorn.
 
„Na ja, ich habe erste wenige Elfen gesehen in meinem Leben. Gekmpft habe ich Seite an Seite nur ein einziges Mal, kurz bevor ich dich getroffen hatte. Wir Menschen haben schon auch Magier, doch diese sind meist nicht so mchtig im Zaubern.“
 
Das Einhorn schaute Reo interessiert an, deshalb fuhr er fort: „Besonders verstehen die menschlichen Magier sich nicht gut in grossen Zaubern, wie das Erschaffen von Stdten, Geheimtoren, oder sonst grssere Magie. Im Kampf sind sie zwar schon auch stark, doch Elfen seien viel strker, sagt man.“
 
Reo schreckte auf. – Hatte sich da nicht etwas bewegt hinter Mandusio? – Reo war abgestiegen vom Einhorn, dessen Widerristhhe satte 2 Meter betrug, der Rcken des Einhornes war an der tiefsten Stelle immer noch gute 1 Meter 85 Hoch. Whrend er mit ihm redete war sein Blickfeld auf der Seite des Einhorns vollstndig blockiert, doch im Augenwinkel war er sich sicher, dass jemand oder etwas sie beobachtete. Er konnte nicht sagen, wer oder was es war.
 
Reo schaute kurz umher, doch er konnte weder Tier noch Mensch sehen, auch nicht ein Elf oder sonst ein Geschpf. Das Einhorn unterbrach Reos Suche: „Ja, nach allem, was die Elfen mir erzhlt haben, weiss ich, dass Menschen versuchen die Magie zu beherrschen, whrenddessen ist elfische Magie vollstndig anders aufgebaut: Sie sind ein Teil der Magie.“
 
„Warum benutzen dann Elfen auf Ayulu auch Zauberstbe? Ich habe gehrt, Die menschlichen Magier brauchen die Diamanten der Stbe, um ihre Zauber zu sprechen, ohne ihnen gelingt es ihnen beinahe nicht.“
 
Mandusio erklrte: „Die Elfen knnen auch ohne Stbe zu allen Zeiten und an allen Orten zaubern. Doch die Kristalle verstrken ihre Zauber, zudem ist es einfacher, die Zauber zu zielen, so dass sie auch treffen, besonders in Kampfzaubern ist dies usserst wichtig.“
 
Schon wieder hatte Reo das Gefhl, dass sich hinter dem Einhorn etwas bewegte. Er erschreckte noch strker als beim ersten Mal. –
 
„Genug gesprochen!“, sagte eine mnnliche Stimme. Sie klang wunderschn, hatte etwas Melodises an sich.
 
Nun sah er genau an dem Ort, wo er die Bewegungen erkannte, wie eine Person wie aus dem Nichts erschien. Ein langer Mantel umgab ihn, in einer Kapuze endend, die er im Gehen geschickt zurck warf. Schwarzes Haar, mandelfrmige Augen, hohe Gestalt- ein echter Elf. –
 
Alle anderen Elfen, die Reo je gesehen hatte, hatten als Haarfarbe entweder Blond, Rot, Blau, Trkis, Silber oder Gold - oder aber eine Mischung von all diesen Farbtnen. Es war daher bestimmt kein Wasserelf.
 
„Wir mssen weiter“, sagte der Elf in einem befehlshaberischen Ton. Drei weitere Elfen gaben sich zu zeigen, indem sie von den jeweiligen Plattformen in den Eckpunkten des Quadrates stiegen, auf die Treppenfrmigen Eisblcke, die zum Felsengrund hernieder fhrten.
 
Das Einhorn stieg geschickt die Treppe hinunter, gute fnf Meter weiter unten traf es sicher auf den Felsen. Die Treppe fhrte von der Richtung, aus der Reo und das Einhorn gekommen waren, direkt bis vor den Tunneleingang.
 
Reo war sich sicher, dass das Einhorn Treppen schon fters Treppen hoch und runter gestiegen war. – Kein Pferd auf Ayulu htte das hingekriegt, eine Eistreppe als Weg zu benutzen.
 
Er blickte noch kurz zurck, bevor er Mandusio folgte. – Whrend die Beiden gesprochen hatten, war das Eis hinter ihnen fast vollstndig geschmolzen, und es sah aus, als wre niemals Aussergewhnliches geschehen, besonders nicht erst gerade vor ein paar Minuten. Das Eis musste von den Elfen geschmolzen worden sein, als die Beiden noch geredet hatten. – Bei dieser khlen Temperatur, die hier herrschte, war ein so rassiges Schmelzen sonst unmglich.
 
Der Krieger wunderte sich, dass es hier so kalt war, whrenddessen es im Spinnenwald und in der Wste noch eine eher sommerliche Temperatur sie erwrmt hatte. Es war halt eben das Feenland.
 
Die vier Elfen stellten sich als Armath, Onioniel, Farion und Valandriel vor. Armath und Onioniel waren Eiselfen, Farion und Valandriel Erzelfen. Das htte Reo nicht erraten knnen, fr ihn waren die beiden Elfenarten sehr hnlich. Zudem waren sie alle in demselben dunklen Mantel, und hatten dieselbe Rstung an: Metallern, von einem eisigen blauen Glanz berdeckt. Der Lendenschurzrstung war aus einem gehrteten Leder, nahm Reo an. Pelzige Kleider unter der Rstung verrieten, dass sie sich eher in klteren Gegenden aufhielten, zumindest whrend ihrem heutigen Einsatz.
 
Die Eiselfen liessen das Eis schmelzen an der Spitze, bis es ein wenig tiefer war als der umliegende Morast. Wasser begann langsam ber die Mauer zu fliessen.
 
Jetzt mussten alle durch das Tunneltor treten, das so gross war, dass selbst das Einhorn gut durchkommen konnte. Sobald das Einhorn durchgetreten war in den breiten hohen Felstunnel, formten die Erzelfen das riesige Tor beinahe ganz zu, so dass nur noch ein Hund htte durchtreten knnen.
 
Dann standen alle Elfen in Kampfposition da. Valandriel rief:
 
„Vinyasar Querel Zenduiolo!“, und ein grau leuchtender Pfeil schoss aus seinem Stab, bohrte sich in die Eis-Mauer, die auf der gegenberliegenden Wand, und explodierte laut, was fr Reo jedoch nicht mehr zu hren war, denn sobald der Pfeil die ffnung zur Aussenwelt durchflogen hatte, war eine metallener Schutzmauer hin gezaubert worden, der die sechs Reisenden vor den Fluten des Wassers rettete, welche am geschlossenen Tor aufprallten.
 
Der Tunnel wurde nun noch endgltig sicher geschlossen, durch die Erzelfen:
 
„Eredon Tingeren Velkumendor!“ – Das Gestein wuchs zusammen, verriegelte jegliche Zutrittsmglichkeit zum geheimen Tunnel.
 
„Lasst uns schnell verschwinden, an einem geeigneteren Ort knnen wir uns dann weiter unterhalten“, meinte Valandriel.
 
Niemand widersprach ihm.
 
Sie passierten eine Abflussstelle, wo das sumpfige Wasser verschwunden war, whrend sich der steinerne, in den Felsen gehauene oder geformte, Tunnel leicht nach oben wandte. Es gab noch mehrere Abflussstellen, wobei sich der Tunnel sich mehrfach hob und senkte.
 
Nach diesen Absicherungen
 
Still schritt die Gesellschaft durch den langen Tunnel. Die Elfen erleuchteten den Tunnel durch ihre magischen Kristalle.
 
Das Einhorn musste an manchen Stellen den Kopf senken.
 
Die Reise schien Reo endlos lange, besonders, da er seit dem frhen Morgen, wo er sein zu Hause verliess, seine Eltern verabschiedete, nur einmal kurz sich hingelegt hatte an dem Feuer. Bei dem Gedanken an seine Eltern war Reo traurig zumute. Was wrden sie wohl denken? Hatten wenigstens Inuel und Quin wieder ihr zu Hause erreicht, und Botschaft gesandt, dass Reo vermisst war? Er wnschte sich, dass er irgendetwas tun konnte, um sie zu benachrichtigen.
 
Leise fragte er das Einhorn: „Mandusio, wie kann ich meinen Eltern Bescheid geben, wo ich bin?“
 
Mandusio schaute betrbt zu Reo: „Wenn wir die Feenwelt noch verlassen knnten, in diesem Teil des Landes, wo die Hexe herrscht, dann htten wir schon lange Hilfe geholt aus Ayulu. Du erinnerst dich, wir brauchen einen Menschen mit reinem Herz, der die Hexe besiegt. –
 
Es gibt keine Mglichkeit fr Tier, Mensch, Elf oder Fabelwesen von hier nach Ayulu zu gelangen, bis die Hexe stirbt. Sie hat die Ausgnge versiegelt.“
 
Reo fragte: „Das heisst ich kann nicht am selben Ort wieder verschwinden, wo ich gekommen bin?“
 
Das Einhorn war amsiert ber die Frage, er wusste schon seit Kindesalter, dass die Eingnge zur Feenwelt niemals auch Ausgnge waren, und dass Eingnge sich dort ffneten, wo sie jemanden willkommen heissen wollten in ihre Welt. Ausgnge mussten herbeigezaubert werden. Das gelang nur in der Nacht der Sterne, an bestimmten besonderen magischen Orten. Doch die Magie der Hexe hatte alle diese Orte versiegelt.
 
Mandusio erklrte Reo all dies.
 
Dann war ausser das Stampfen der Fsse und dem metallenen Klirren der Hufeisen nichts mehr zu hren. Reo war zu mde um weiter zu reden. Lange wrde er nicht mehr durchhalten.
 




    
        Kapitel 3: Bei den Erz- und Eiselfen

    Sie waren in den Hallen der Eis- und Erzelfen angekommen. Viele fremde Elfen musterten die Neuankmmlinge, einige fragten Valandriel etwas, er gab ihnen Antwort in der elfischen Sprache. Obwohl es verschiedene Arten Elfen gab, konnten sie sich doch alle miteinander verstndigen.
 
Reo war erstaunt, wie riesig die Hallen und Gangsysteme waren, die hier verbunden waren. Wie tief sie unter der Erdoberflche gebaut worden waren, wusste er nicht.
 
Die Huser der Eiselfen waren meist rundlich gebaut, kugelfrmig. – Die Erzelfen hingegen bevorzugten eine rechteckige Geometrie, und bauten nicht nur ein- bis fnfstckig wie die Eiselfen, sondern schossen mit ihren Bauten bis hin zur steinernen Decke der Hhle, welche sich teilweise bis zu 50 Meter hohe ber dem Boden befand.
 
Reo erkannte, dass diese Bauweise das Hhlensystem erheblich stabilisierte.
 
Glcklicherweise wurde ihm bald eine Schlafstelle angeboten, Valandriel redete mit ihm wieder auf der allgemeinen Sprache, welche der Elf sehr gut beherrschte, warum wusste Reo nicht, und er war zu mde um zu fragen. Dankend nahm der Krieger das Angebot an, legte sich gemtlich hin und schlief unverzglich ein.
 
*****
 
„Guten Morgen!“, wurde Reo von Valandriel aufgewacht. Ob es auch wirklich morgen war, konnte Reo nicht sagen, in der Feenwelt allgemein fand er sich noch immer nicht gut zurecht, und ihm Hhlensystem der Elfen war er erst recht verloren bezglich Zeitgefhl und auch Orientierung. Der Gedanke jedoch an ein Frhstck kam ihm gerade recht, er stellte sich vor, dass die Speisen hier hnlich sein mussten wie im Mittelland, schliesslich war er ja unter Elfen.
 
Er wurde nicht enttuscht: Es gab Fladenbrot, gebratener Speck, Spiegelei, ssser Honig und gekochter Schinken, von dem ihm nach Wunsch ein extra dickes Stck direkt in den grauen Teller abgeschnitten wurde. Dann waren da noch einige gekochte Hhlenpilze, die Reo lieber noch nicht nehmen wollte, er mochte Pilze nicht, und die grauen Hhlenpilze erst recht nicht, egal wie gut sie gekocht waren.
 
Das Einhorn speiste gleich in der Nhe von ihnen. – Die Elfen waren alle in Kampfmontur, das Hhlensystem zu bewachen war eine wichtige Aufgabe, bereits in einer anderen Hhle hatte die Hexe mit ihren Verbndeten angegriffen wenige Tage zuvor.
 
Reo schlenderte durch die Hhlenstadt, bald hatte er alles gesehen. – Valandriel, der mit ihm ging, erklrte ihm einiges unterwegs.
 
Dann gingen sie zu Valandriels Haus, ein zentral gelegener Posten. – Nachdem er weitere Anweisungen gab, was zu tun ist, wandte er sich Reo zu: „Du musst viele Fragen haben.“
 
„Jawohl“, besttigte Reo. –
 
„Ich werde das Kommando einem meiner Hauptleute bergeben, dann knnen wir reden, oben in meinem Haus, im Hinterzimmer.“
 
Reo hatte schon lange gemerkt, dass Valandriel der hchste Befehlshaber war ber diese Stadt. -
 
Nach einigen Anweisungen liefen die beiden durch eine Kche, eine Waffenkammer und zwei Schlafzimmer. Alle waren magisch beleuchtet, fr Reos Geschmack war es viel zu dunkel hier drinnen, ausserhalb des Hauses gab es grssere magische Kristalle, die alles hell erstrahlen liessen.
 
Sie setzten sich auf Steine, und Valandriel lud den Gast ein: „Du kannst jede Frage stellen, die du mchtest. – Es ist wichtig, dass du gut Bescheid weisst. Ich habe gehrt, dass Mandusio dir bereits erklrt hat, dass niemand das Feenland verlassen kann, bis die Hexe tot ist.“
 
„Ja, das bin ich mir bewusst.“ –
 
„Wir knnen deine Hilfe gut gebrauchen, aber eben, zuerst kannst du mich fragen, was du ber uns wissen mchtest, bevor wir weitere Plne schmieden.“
 
Der Krieger fragte den Elfen: „Die erste Frage, die ich gerne wissen mchte, ist, warum man unter uns Mittellndern auf Ayulu nichts von Eiselfen und Erzelfen hrt?“
 
Der Elf antwortete: „Ganz einfach, weil es hier in der Feenwelt viel besser ist fr uns als auf Ayulu!“
 
„Besser?“, und Reo konnte seinen Ohren nicht glauben. Stundenlange waren sie gelaufen, bis sie in eine fr Notzeiten eingerichtete Unterirdische Befestigungsanlage gekommen waren.
 
Er war bereits informiert worden, dass es viele solche geheimen Festungen gab, und auch, dass die Elfen absichtlich nicht zu grosse Siedlungen bauten. Damit, falls die Hexe ein Ort entdeckte, nicht zu viel zerstrt werden wrde von ihrer geheimen Armee.
 
An dem neuen Ort gab es nicht nur Eis- und Erzelfen; vereinzelt traf Reo auch einen Wasser- oder Waldelfen.
 
„Unsere Magie wird hier mchtiger entfaltet, dies ist das Land der Magie, von hier strmt die Magie in eure Welt. – Wenn es keine Feenwelt gbe, so knnte auf Ayulu niemand zaubern.
 
Wie denkst du, dass wir Widerstandskmpfer so unglaublich grosse Hhlensysteme freilegen konnten? Es htte fr tausende Jahre zehntausende Erzelfen gebraucht, um so ein Werk in Ayulu zustande zu bringen. Hier jedoch konnte wir innert weniger Monate in kleinen Truppen von Magiern das alles bewerkstelligen – denn hier, in der Feenwelt, ist unsere Magie ein vielfaches Mchtiger, und unsere Ausdauer im Zaubern sowie unsere Gesamtkapazitt beinahe unerschpflich. Natrlich haben wir die Hhlensysteme schon vor der Machtbernahme der Hexe vorbereitet gehabt. – Wir brauchten sie in den Tagen der ersten Kriege. – Noch tiefer unten, weit unter der Erdoberflche schmieden wir unsere magischen Waffen, Rstungen und mchtige Artefakte.“
 
Reo staunte. – Diese riesige Hhle, und viele andere waren in so kurzer Zeit entstanden? – Einfach unglaublich. - „Und trotz eurer grossen Macht knnt ihr die Hexe nicht besiegen?“
 
Der Elf zgerte kurz, machte dann deutlich: „Sie benutzt Schwarzmagie und andere dunkle Zauber, nicht die positive naturgebundene Magie. – Das bedeutet, ihre Zauber sind generell strker hier in der Feenwelt als die unseren, obwohl sie dabei ihre Lebenskraft verbraucht, das heisst ihre Lebensdauer verkrzt. –
 
Doch das ist nicht der Hauptgrund, sie hatte in den Tiefen von Dos Ramos, dem Vulkanberg, eine Krone der Beherrschung geformt – zusammen mit vielen weiteren Hexen vermochte sie das schrecklichste Artefakt zu erzeugen.
 
In der Krone liegt ihre Macht. Sie kann alle Elementarzauber nichtig machen durch finstere Schutzschilder. Zudem kann sie viele von uns gleichzeitig Erstarren lassen, da wir an unsere Elemente gebunden sind. Wir sind verloren gegen sie. Als Spitzel senden wir nur Tiere, um uns Botschaft zu bringen, wo die Hexe angreifen wird.“
 
„Das heisst auch ein Zwerg knnte die Hexe besiegen, wenn ich alles richtig verstehe?“, erkundigte sich Reo.
 
„Ja, sofern er ein reines Herz hat. – Die Hexe hat viel Macht ber finstere Gesellen der Menschen und der Zwerge. Ihre Beherrschungszauber haben auch auf bse Leute erhebliche Macht, auch wenn sie nicht elementar gebunden sind. – Doch wenn jemand ehrlich und gut gelebt hat, so kann er die Hexe besiegen.“
 
„Was wre mit einem menschlichen Magier?“, fragte Reo.
 
„Sofern er kein Elementarist ist, msste er eine Chance haben.“
 
Reo berlegte kurz. – „Woher wisst ihr denn, dass gerade Menschen vor ihren Zaubern und der Macht der Krone geschtzt sind? Bin ich nicht der erste, der Versucht, die Hexe auszuschalten?“
 
Reo wurde es schlecht bei dem Gedanken, dass er in einem fast unmglichen Auftrag gegen die Hexe, wo schon viele andere versagt hatten, es nochmals versuchen wrde, sie zu erledigen, mit wenig Hoffnung auf Erfolg.
 
„Es gab genau zwei Menschen, die viele Jahre in unserer Mitte verweilten. Alle anderen wollten immer schnellstmglich wieder nach Ayulu zurck, so dass wir sie in der Nacht der Sterne regelmssig zurcksandten. – Ich war dabei, als Epe, ein Krieger wie du, vor der Magie der Hexe bestehen konnte. Er lebte unter uns, er htte sie besiegt, doch die Diener der Hexe hielten ihn auf.“
 
„Welche Diener?“ – Reo wollte alles genauestens wissen, und scheute sich nicht, Fragen zu stellen. Schliesslich wurde von ihm verlangt, die Hexe zu besiegen.
 
„Sie befehligt Minotaurus, Halbdrachen, Trolle, einige wenige Orks, Zyklopen, Riesen, Harpyien Riesenspinnen, Wlfe und viele mehr.“, begann Valandriel aufzuzhlen.
 
Reo wurde es mulmig zumute. Die Sache knnte doch ein wenig schwierig werden.
 
Valandriel bemerkte, wie Reo Furcht bekam vor der Mission. - „Keine Angst, wir werden dich verzaubern. – Die Hexe ist zwar gegen elementare direkt-Angriffe immun, so wie auch wenn wir deine Waffe Elementar verzaubern wrden, aber dich knnen wir verzaubern, so sehr wir nur knnen.“
 
Reo dachte kurz nach, welche Verstrkungszauber er kannte. – Nicht viele, eigentlich nur einen Zauber: die magische Rstung, gegen Zauber und Waffen schtzend. Er hatte den Zauber noch nie gesehen, wie er gewirkt wurde, sondern hatte ber ihn nur in einem Buch gelesen. Daher fragte er: „Was genau werdet ihr mit mir tun?“
 
Valandriel antwortete: „Warte, ich zeige dir meine Erinnerung von dem letzten Versuch, die Hexe zu tten. Unser zweiter Mensch, der im Feenland wohnte, hatte es versucht. Es hatte auf Ayulu einst als Dieb gelebt. Hier im Feenland hatten wir das Gefhl, dass er sich gendert hatte. Doch wir haben uns getuscht. Er trug noch immer zu viel Hass und Neid in seinem Herzen. Wenn wir gewusst htten, was da geschehen wrde, dann wren wir niemals mit ihm als Hauptkmpfenden in die Schlacht gezogen.“
 
Der Elf zauberte: „Wevaya dendura!“ –
 
*****
 
Eine Lichtwelle floss auf Reo zu. Reo sprte, wie er aus dem Raum emporgehoben wurde, durch die Hhlendecke in das weite offene Feenland flog. Es war helllichter Tag, wie immer in der Feenwelt.
 
Reo sah genau, was Valandriel damals gesehen hatte. – Auf einem Greif segelte er durch die Luft. – Trotz des Lichtes des Tages wurde es immer dunkler, je weiter sie flogen, und zwar schneller als gewhnlich.
 
Nach einer geraumen Flugzeit sah Reo das unvorstellbare: Riesige Schwarze runde Lcher befanden sich am Horizont. Finsternis strmte von ihnen aus. – Das also war der Grund fr die Nacht, welche alle fliegenden Elfen und ihn umhllte.
 
Berge, pyramidenfrmig perfekt angeordnet schossen aus dem Boden heraus. Trme und Huser in verschiedenster Form, alle jedoch dunkel – sei es dunkelbau, dunkelbraun oder dunkelviolett – zeigten an, dass Bewohner hier lebten.
 
In den Gedankenbildern, die Reo sah, drehte sich Valandriel herum, so dass Reo, der Valandriels damalige Sicht wahrnahm, hinter sich auf seinem Greif einen Menschen erblickte.
 
Valandriels Stimme ertnte in dem Gedankenfilm der Erinnerung: „Rinolf, bist du bereit?“
 
Der Mensch antworte: „Ja, ich habe viel trainiert und lange auf diesen Moment gewartet!“
 
„Gut.“ – Valandriel begann zu zaubern, magische Kraft floss aus ihm in den Menschen. – Viele Elfen in der Nhe reitend auf ihren Greifen begannen ebenfalls zu zaubern. –
 
*****
 
Reo sah den ganzen Kampf zu Ende, er hatte noch vieles mehr gesehen, was hier nicht geschrieben ist. –
 
Begeistert schaute er Valandriel an: „Das also habt ihr vor, mit mir nochmals zu tun?“
 
„Jawohl. – Doch erst sollst du gengend trainieren. Zudem mssen wir wenn du bereit bist noch bis Ende des Monates warten, bis zur Nacht der Sterne.“
 
Eine kurze Zeit blieb es still zwischen dem Elfen und dem Menschen. Dann fragte Reo:
 
„Was war es am Schluss, was den Dieb dazu verleitet hatte, euch anzugreifen? War es nur Hass und Neid, oder noch mehr?“
 
„Er hatte nicht genug Willenskraft. Wir haben ihn hart trainiert, doch die grosse Schwche von ihm hat ihn gebrochen, die Hexe mit ihrer Magie hatte ihn bernommen. Ich bin nur knapp entkommen, und nur wenige entschlpften mit mir. Es war ein grosser Verlust fr unsere Streitkrfte. – Aber ja, wir mssen das Gute in dem Geschehenen suchen: Bevor die Hexe eingeschritten war, konnte der verzauberte Dieb so manch Minotaurus und Riesen erledigen.“
 
*****
 
„Es ist nun Zeit, essen zu gehen.“, sagte der Elf.
 
Reo hrte nicht auf, Fragen zu stellen whrend dem Essen. –
 
„Wie heisst euer Reich jetzt? Wie gross ist es? Wie viele Reiche gibt es?“
 
Der Elf freute sich, dass Reo so viel Interesse hatte, mehr zu lernen, und erklrte: „Unser Reich heisst Eddesiel. – Es ist viermal so gross wie Ayulu. Im Norden gibt es eine grosse erklimmbare Bergkette, die sich immer weiter und weiter bis ins Unendliche erstreckt, sowohl in die nrdliche Richtung, als auch gegen Osten und Westen.
 
Wenn man also diese Gebirge, die immer hher und noch hher werden, zu Eddesiel dazuzhlen wrde, dann wre unser Land unendlich gross.“
 
„Was meinst du mit unendlich gross. Das macht kein Sinn fr mich?“
 
„Niemand hat je ein Ende erreicht. Viele sind losgezogen. Doch egal wie viele Jahre sie sich bemht haben, ein Ende des Landes zu finden – es gibt keines.
 
Auch heute noch gibt es immer wieder Gruppen von wilden Abenteurern, die sich aufmachen, um das Geheimnis zu lften. Meistens werden sie von den Hhlentrollen, Zyklopen und Riesen erschlagen, die dort wohnen. – Beinahe alle dieser grossen Monster, die auf Eddesiel wohnen, haben ihren Ursprung dort, was sich bis zu unserem Tage noch bemerkbar macht.“
 
Wieder trat eine kurze Pause ein. Dann fuhr der Elf fort:
 
„Im Osten und Sden und Westen sind wir von Wasser umgeben. Wie schon gesagt trifft man, egal wie weit man segelt, immer auf die Gebirgskette, wenn man versucht, Eddesiel im Norden zu umfahren per Schiff.
 
Unser Land unterteilt sich in hunderttausende Wsten, Eisebenen, Berge, Seen, Wlder und so weiter.
 
Wegen der starken Magie knnen in der Feenwelt sehr unterschiedliche Landschaften, wie z.B. ein ppiger Wald gerade neben verschneiten Bergen, gefolgt wieder von einem Tropenwald, nebeneinander existieren.“
 
Reo hatte immer noch weitere unbeantwortete Fragen: „Ist die Hexe ein Mensch?“
 
„Nein, ein Dunkelelf.“ – Bei dieser Aussage erinnerte Reo sich an das Gesicht, dass er auf Ayulu im Mantel des Elfen Glorfindel gesehen hatte. Knnte es sein, dass er die Hexe erblickt hatte?
 
Reo erkundigte sich: „Wenn es Dunkelelfen hier in der Feenwelt gibt, wie ist es dann mit den Lichtelfen? Gibt es Lichtelfen unter euch? – In Ayulu spricht man vom Reich der Lichtelfen im Westen des Inselkontinents. Doch nie ist jemand zurckgekehrt, der versucht hatte, die Existenz dieser Elfen in der unbewohnten Einde auf der Halbinsel zu besttigen.“
 
„Die Hochelfen – oder Lichtelfen – wohnten alle hier in der Feenwelt, fr eine sehr, sehr lange Zeit. Sie wren gerne fr immer geblieben. Die Lichtelfen beherrschten die Westkste und die Dunkelelfen die Ostkste des Landes. Wir Erzelfen und die Feuer- und Eiselfen lebten zwischen ihnen. - Wir lebten in Frieden miteinander, auch wenn die Lichtelfen und die Dunkelelfen sich nie mochten. Was auch verstndlich ist, da die Lichtelfen riesige energiestrahlende Lichtkugeln ber ihre Stdte hinzauberten.
 
Die Lichtkugeln hatten eine Anziehungskraft, und kleinere „Planeten“ kreisten um sie herum, wo gesiedelt und bebaut wurde.
 
ber die Jahrtausende wuchsen wir friedlich, vermehrten uns, und wurden stark. Dann begannen heftige Auseinandersetzungen, verursacht durch die Dunkelelfen.
 
Ein schrecklicher Dunkelelfen Knig namens Thorbit hetzte seine Bewohner gegen die Lichtelfen auf. Ein Krieg begann. Wir mussten uns entscheiden, wem wir uns anschliessen wrden. Die Feuerelfen waren unterdessen grsstenteils ausgewandert, wir Erzelfen, die Eiselfen und die Feuerelfen entschlossen uns, zu den Lichtelfen zu halten.
 
Der Krieg hielt viele tausend Jahre an. Der Grund fr diesen nie endenden Krieg war, dass die Hochelfen in der Nhe der kleinen ‚Sonnen‘ beinahe unbesiegbar waren. Andererseits konnten wir den Dunkelelfen kaum etwas antun, wenn sie in der Nhe ihrer ‚Anti-Sonnen‘ aufhielten.
 
Der Krieg ist bis heute immer wieder erneut aufgeflammt. Zeiten des Friedens gibt es schon immer wieder, nmlich zurzeit fr die Dunkelelfen, da sie die uns kontrollieren.
 
Die erste grosse Wende nahm der Krieg, als es Knig Thorbits Enkel gelang, die ‚Sonnen‘ der Lichtelfen zu vernichten. – Nicht alle auf einmal, doch einzelne, eine nach der anderen. Zu Beginn kmpften die Lichtelfen weiter, doch als ihre grsste Sonne vernichtet wurde, sahen sie, dass sie etwas tun mussten, um ihre Lichtquellen zu retten. Sie versuchten zuerst alles, um Schutzzauber zu errichten gegen die neue Art von Angriff. – Nichts gelang. – Sie entschieden sich fr einen Rckzug, verliessen ihre Heimat. Mitnehmen konnten sie einige kleinere Sonnen, und sie flohen nach Ayulu.“
 
„Ach deshalb habt ihr keine Sonnen?“, warf Reo dazwischen.
 
„Eine Sonne wie ihr sie habt auf Ayulu hatten wir noch nie. Bei uns gibt es nur das grosse Licht, das heller und dunkler wird. Wir haben es nie ganz hell, aber auch nie ganz dunkel.“
 
Reo wandte sich noch einmal an Valandriel: „Eine Frage habe ich noch: Warum sind hier nur so wenige Waldelfen und Wasserelfen?“
 
Valandriel lchelte: Die wenigen, die du hier siehst, kommen und gehen oft. Nur selten bleiben sie lnger als ein paar Monate. Viele wollen wieder zurck, nach Ayulu. Doch wie du nun bereits weisst, mssen sie warten, bis die Herrschaft der Hexe gebrochen ist. Der Grund, warum sie zurckkehren wollen, ist derjenige, weshalb sie schon zu Beginn die Feenwelt verlassen hatten, sobald eure Welt entdeckt wurde. – Sie wollten dort sein, wo die grosse Hauptsonne scheint, die bei euch zu finden ist. Das stndige schattige Licht, dass alles so surreal erscheinen lsst, strte sie.“
 
„Und ihr Erzelfen und Eiselfen bleibt alleine aus dem Grund, weil die Magie hier mchtiger ist?“
 
„Die Feenwelt ist unsere Heimat. Uns Eis- und Erzelfen strt das trbe Licht nicht so sehr, eigentlich mgen wir das sogar noch mehr als das grelle Licht der Sonne. Daher kmpfen wir auch weiter, sogar wenn wir manchmal unterjocht werden. Auch wir haben mchtige Artefakte geschmiedet, gegen die Macht der Dunkelelfen. – Nur sind diese Zauber sind alle elementaren Ursprungs, weshalb wir im Moment der Hexe unterliegen.
 
Bevor die Hexe diese neue finstere Idee umsetzte – die Erschaffung ihrer Krone – da waren wir mehr als 5300 Jahre ber die Dunkelelfen weit berlegen, wir haben sie beinahe vollstndig ausgelscht. Es gibt nur noch sehr wenige von ihnen.
 
Die magischen ‚Anti-Sonnen‘ der Dunkelelfen sind mit der verschwindenden Bevlkerung geschrumpft, und teilweise verschwunden. – Was du in meiner Erinnerung gesehen hast, ist nur ein kleiner berbleibsel des einst so mchtigen Reiches der Dunkelelfen.
 
Htten wir uns schon in den frhesten Tagen der Feenwelt mehr vorbereitet auf kriegerische Auseinandersetzungen, bevor die Dunkelelfen die allerersten Angriffe ausfhrten, bei denen sie die Lichtelfen vertrieben haben, so wren wir ihnen weit berlegen gewesen, da wir sie ja spter ohne der Hilfe der Lichtelfen trotzdem berwinden konnten.“
 
Das Gesprch ging noch lange weiter, doch sind die erwhnenswerten Teile hier bereits verzeichnet. Spt am Abend bedankte sich Reo herzlich fr alles, was der Elf ihm beigebracht hatte.
 
Die beiden verliessen das Hinterzimmer, kehrten zurck in die Stadt, wo der Elf das Kommando wieder bernahm, und neue Kriegsplne schmiedete, den Tieren zuhrte, die mit ihm unter Telepathie berichteten, was sie in der Oberwelt hatten erfahren knnen.–
 
Reo war nun bereits klar, was er zu tun hatte, um sich selbst und den Elfen zu helfen. – Er musste sein Kampfgeschick weiterhin trainieren. –
 
Doch viel wichtiger war: Er musste mehr Willenskraft antrainieren.

    
        Kapitel 4: Kampf gegen die Hexe

    Reos grosser Tag stand nahe bevor. – Fnfzig Elfen wrden ihn untersttzen mit mchtigen Verwandlungszauber. Schon unzhlige Male hatten sie an ihm die Magie angewandt, und Reo hatte sehr oft die Gelegenheit gehabt, als Riese verwandelt seine Schlge zu trainieren.
 
Es waren ber zwei Jahre vergangen, auf Reos Wunsch, und er wusste, dass der Befehlshaber Valandriel ihn untersttze in der Entscheidung, eher zu intensiv vorzubereiten, anstatt zu wenig zu tun. Reo hatte nie gefragt, wie lange die Bewohner der Feenwelt gewartet hatten, bis er, ein sterblicher nicht elementarer Mensch, den Weg in ihren Teil der Feenwelt gefunden hatte, um ihnen neuen Mut zu bringen.
 
Bestimmt war es sehr lange gewesen. Zehn Jahre? Hundert Jahre? – Er wusste es nicht.
 
Reo war nun achtzehn Jahre alt. Seine sehnigen Muskeln zeichneten sich strker ab als je zuvor. Stolz betrachtete er den Effekt seines harten Trainings regelmssig in einem kleinen Teich in dem steinernen Hhlensystem.
 
Was Reo zu der Zeit am meisten bekmmerte, das war, dass er gar nie seinen Eltern etwas hatte sagen knnen ber sein mysterises Verschwinden. Nun ja, er war Krieger, und es war keine Seltenheit, dass Menschen in seiner Lebensaufgabe auf den Abenteuern schwer verletzt wurden oder niemals zurckkamen. Dennoch war es ihm sehr wichtig, sobald er nach Ayulu zurckzukehren konnte, sie so schnell wie mglich wieder zu sehen. –
 
Zwischen den Trainingsstunden und an freien Tagen traf er sich stndig mit Arien, einer kriegerischen Wasserelfe mit Fokus auf Untersttzungszauber. – Sie war eine der fnfzig Elfen, die ihn in die Schlacht begleiten wrde. Whrend dem Training hatten sie sich kennengelernt. – Sie hatte langes rotblondes Haar, das sie stets offen trug. – Ihre seeblauen Augen trafen ihn jedes Mal ins innerste seines Herzens, wenn sie ihn anguckte. Sie war hoch und schlank, wie alle Elfen. Reo schwrmte fr sie, seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Auch sie schien seine Gefhle zu teilen. –
 
Auf Ayulu kam es nicht so hufig vor, dass Elf und Mensch sich vereinigten, um das Glck des Lebens miteinander zu teilen, doch ab und zu passierte es schon.
 
Das grsste Problem, das zwischen Reo und Arien stand, war Folgendes: Sie war die Tochter des Wasserelfenknigs Garidon, und somit die Thronerbin. Es wrde sehr unangenehm werden, Ariens Vater zu berichten, dass sie einen Mensch liebte. –
 
Als Reo von Ariens Herkunft erfahren hatte, beerdigte er seine Trume einer gemeinsamen Zukunft rasch. Lange genug hatte er im Mittelland gelebt, um die Unmglichkeit einer Verbindung zur Prinzessin der Elfen begreifen. Mitten in seinen ngsten hatte Arien ihn oftmals getrstet. Sie sei bereit, auf die Krone zu verzichten um mit ihm zusammen zu bleiben.
 
Die schwere Thematik vergessend und die Energie auf das Beseitigen der Hexe richtend war Reo wieder besseren Mutes.
 
Das Leben war hart und rau. Reo wnschte sich wieder nach Ayulu zurck, ins wrmende Licht der klaren Sommersonne. Ohne das Lachen von Arien, das gemeinsame Tanzen mit ihr, und die langen Spaziergnge in den Hhlensystemen nur mit ihr alleine htte er diese Zeit tief unter der Erdoberflche wohl kaum berstanden.
 
*****
 
Viele Plne wurden geschmiedet, um den kommenden Tag ein Erfolg werden zu lassen. – Valandriel erklrte Reo und den Hauptleuten in ihrem Kriegsrat, dass die Hexe sich besser vorbereitet hatte, um einen nchsten Versuch sie zu strzen zu verunmglichen. –
 
Er wusste, dass sie Harpyien in grsserer Anzahl gezchtet und aus fremden Inseln herbeigeholt hatte. Weiter wusste er, dass sie ihren Hauptsitz in die Zyklopenberge im hohen Norden versetzt hatte. – Ein guter Schritt. – Ihr wrde mehr Schutz gewhrt werden durch die Horde von Riesenmonstern.
 
Nach einigen Diskussionen begaben sich dann endlich alle Kriegsmagier zu ihren Flugtieren.
 
Reo ritt auf einem Greifen. Er sass gleich hinter dem Elfenbefehlshaber. Arien flog auf einem Pegasus, nicht weit von ihm.
 
Sie hatten viele Wochen im Vornherein Fusssoldaten losgeschickt, die bald nach Ihnen auf dem Schlachtfeld auftauchen sollten, sobald sie die Hexe besiegt hatten, um andere Bestien gleich auszulschen. Wenn die Hexe Reo jedoch berwinden wrde, dann wrde es nicht gut stehen um die Fusssoldaten. Doch daran wollte Reo erst gar nicht denken.
 
Eine Bergspitze berfliegend erblickte Reo die unendlichen Gebirge, bei denen noch nie jemand berichten konnte, dass er sie berwunden hatte. –
 
Am Fusse des Gebirges stand eine kampfbereite Armee gegliedert in Regimenter. Die Luft war zerrissen durch das Kreischen von Harpyien.
 
Valandriel gab das Zeichen. Sie waren bald gengend nahe, so dass Reo wrde angreifen knnen, das Zauberwerk sollte daher beginnen.
 
Viele Lichtblitze in allen Regenbogenfarben zuckten aus den auf Reo zeigenden Zauberstben hervor. Sie sausten auf Reo zu. Er wurde getroffen. Zum Glck! Zauberhafte Wirkung liessen ihn an krperlicher Grsser zunehmen. Seine Sehnen erstarkten, wachsende Muskeln rissen seine Kleidung zu Fetzen. Eine magische golden strahlende Panzerrstung schloss den neuen riesenhaften Krper beinahe vollstndig ein. Immer noch gut beweglich rollte Reo sich auf die Seite, weg vom Greifen, der unter dem riesigen Gewicht des verzauberten menschlichen Kriegers in rasantem Tempo an Hhe verlor. Reo war nun vollstndig umgeben von der ssslichen Feenweltluft, und sauste gegen den Erdboden, immer schneller werdend, whrend lange, schimmernde, leicht durchsichtige Flgel aus seinem Rcken wuchsen. - Kaum waren diese gengend gross gewachsen, klappte Reo sie seitlich hinunter, und begann seinen freien Fall zu beenden. -
 
Sehr gut, die erste Herausforderung war berwunden. Weitere Zauber trafen Reo. Nun war er von verschiedenen Auren umgeben. Er fhlte, wie er an Flug- und Bewegungsgeschwindigkeit zunahm. Er sprte neue Lebenskraft in sich fliessen. Er merkte, dass seine Wahrnehmung in Sicht und Gehr sich verbesserten. Alles durch die elfische Magie, welche hier in der Feenwelt wirklich keine Grenzen kannte.
 
Die letzten Zauber wurden gewoben. Sie waren nun gerade vor den schwarzen ‚Anti-Sonnen‘ angekommen. Eine felsige Klippenlandschaft erstreckte sich vor ihnen.
 
Reo wusste, dass ihm nun nicht viel Zeit blieb. Einige Zauber wrden bereits nach wenigen Minuten abklingen.
 
Noch ein letzter mchtiger Zauber wurde gerade eben von einigen Elfen gewoben, die sich auf Illusion trainiert hatten. -- Sie befanden sich vereint durch den Zauber Uneriya Faladen. Ein violetter Energiestrahl traf Reo. Eine Rauchwolke bildete sich um ihn. - Dann trennten sich exakt 142 bewegende Illusionen von Reo ab, die Identische Kopien von ihm waren. Die Illusionen flogen, redeten, schrien wenn sie sich kmpfend auf jemanden strzten – jedoch schlugen sie nie effektiv zu, denn sobald sie einen Feind berhrten, oder von ihm berhrt wurden, dann lsten sie sich in Luft auf. - Dennoch, fr die bereitstehenden Bogenschtzen und wenigen noch lebenden Dunkelelfenmagier war es beinahe unmglich, den echten Reo unter all den vielen Kopien auszumachen. Sie verschwendeten somit ihre Zauberkraft in der Hoffnung, irgendwann den echten Reo zu erwischen mit ihren magischen Geschossen.
 
„Zum Angriff!“, schrie Valandriel.
 
Reo wusste, dass alle begleitenden Elfen nur so lange effektiven Schaden anrichten konnten, bis die Hexe ihre Schutzzauber wirkte.
 
Feuerblle, Blitze, und lebenskraftraubende Energiestrahlen wurden auf die feindlichen Trolle, Zyklopen, Minotaurus, Halbdrachen, Riesen, Harpyien und Riesenspinnen geschleudert.
 
Einige wurden aufs Schwerste verwundet oder ganz ausgeschaltet, whrend die Schutzschilder der Hexe blitzschnell wuchsen, ihre Armee nun schtzend.
 
Nun war Reos Stunde gekommen. – Er und seine vielen Illusionsbilder flogen auf die Feinde zu. – Reo wollte sich nicht erkennen lassen, welcher der wirkliche war, und welcher bloss Illusion war, bis dass die Hexe erledigt war, so dass die Schutzwlle enden wrden, und Valandriel mit allen Elfen auch ins Kampfgeschehen eingreifen konnte.
 
Gegnerische Zauber durchdrangen viele Illusionsbilder, lsten sie in Luft auf. Glcklicherweise wurde der echte Reo nur zweimal getroffen, bis, er und fnfzehn Illusionsbilder sehr nahe bei der Hexe waren. Die Treffer wurden beide durch die Schutzschilder absorbiert.
 
„Ich weiss, wo du bist!“, kreischte die Hexe laut, ffnete ihre Augen, die sie kurzzeitig geschlossen hatte, und blickte direkt auf den echten Reo, der gute 50 Meter von der Hexe entfernt war, und gerade drei grosse Messer auf die Hexe warf.
 
Die Hexe blockierte die Messer mit einem Zauber.
 
Reo bremste den Flug stark ab, und zuckte das riesige Langschwert, mit dem er drei Trolle vernichtete mit einem Schlag. Seine Schwerter schnitten durch jedes Metall, so dass Rstungsplatten wie weiche Butter nachgaben.
 
Dann landete Reo. Er musste zuerst alle Feinde um die Hexe ausschalten. Sein zweites Langschwert nun ebenfalls gezogen, wirbelte er auf der Kampfflche herum wie ein Wirbelwind.
 
Die Hexe zauberte: „Ariden Benidor Zuarek!“, und ein schwarzer Energiestrahl schoss zuerst senkrecht nach oben, und verfolgte dann Reo, bis er auftraf. –
 
Reo fhlte einen grossen Schmerz. – Die Elfen hatten seine Lebenskraft erheblich gesteigert, so dass er mehr an Schmerz und Verletzungen erleiden konnte, ohne zu sterben. Dennoch sprte er, wie eine astrale innere Wunde in ihm verursacht wurde. Normalerweise htte er bei einer solch heftigen magischen Attacke das Bewusstsein verloren, und wre ziemlich sicher nie mehr zurckgekehrt ins Land der Lebenden.
 
Er kmpfte sich weiter. Noch zwei Riesen waren vor ihm. Der eine trug einen gewaltigen Kriegshammer, der andere eine Keule. Beide traten heran, holten zum Schlag aus. – Reo parierte die Keule mit der Linken, wich dem anderen Schlag aus, indem er sich einmal nach links um 360 Grad drehte, so dass er sein Schwert tief in den Bauch des Riesen rammte. Der Riese fiel auf seine Knie. Reo zog ein Kurzschwert und schlug dem Riesen den Kopf ab. Den zweiten Riesen hatte er noch immer beobachtet, und mehr noch, intuitiv seine mglichen Angriffsoptionen abgeschtzt, und er parierte einen weiteren Schlag mit dem in der linken Hand tragenden Langschwert, und dem in der rechten Hand tragenden Kurzschwert. Diesmal hatte er die Keule direkt abgewehrt, whrend er sie vorher nur durch das Schwert fhrte, so dass sie an ihm vorbeiglitt. – Reo ging zum Angriff ber. Eine Abfolge von fnf Schlgen hagelten auf den Riesen ein, denen er vier Mal knapp entrinnen konnte durch zurcktreten, der fnfte Schlag schnitt ihm die Schulter auf. Der Riese schreite auf. –
 
Gleichzeitig hatte die Hexe nochmals gezaubert: „Isidur Anajol saradasgo!“ – Ein Blitz schoss in direkter Linie am Riesen vorbei auf Reo. Ein noch heftigerer Schmerz als vorher durchdrang seinen Krper. Reo stand kurz wie angewurzelt da. Kurzzeitig schien es ihm, als wrde er das Bewusstsein verlieren. Er durfte nicht. – Er dachte kurz an Arien, und der schnsten Zeit seines Lebens, die er mit ihr zusammen hier in der Feenwelt verbringen durfte. Das gab ihm neue Kraft.
 
Reo blockierte den Schlag des Riesen mit dem Langschwert, und bohrte das Kurzschwert tief in den linken Oberschenkel seines Feindes, wo er keine Rstung trug. Der Riese wankte, zgerte kurz. Zu spt. Reo hatte auch ihn enthauptet.
 
Nun war sie vor ihm. Die Hexe. Sie murmelte fremde finstere Wrter in der elfischen Sprache.
 
Ihre blen Gedanken drangen Reo ins gesamte Bewusstsein. Reo sprte, wie die Hexe sich bemhte, seine Bewegungen zu kontrollieren, sein Wesen zu bernehmen. Ihre mentale Kraft war grsser als erwartet. Reo konzentrierte sich mit aller Macht und dachte an die vielen Elfen, deren Zukunft von ihm abhing. Er durfte nicht aufgeben. Sie wrde ihn niemals beherrschen!
 
Nach einigen Sekunden, die so intensive waren als wren ganze Minuten vergangen, gewann Reo die Kontrolle ber sich selber. Gerade rechtzeitig, denn ein weiterer Diener der Hexer – ein bergrosser Riese – hatte eben seine schwere Axt zum Schlag ausgeholt.
 
Noch immer beschleunigt durch die elfische Magie konnte er dem Schlag mit Leichtigkeit ausweichen. Der Deckungslose Riese, dessen Waffe ein grosses Loch in den Boden gerammt hatte, war Reo hilflos ausgeliefert.
 
Triumphierend wandte sich Reo abermals der Hexe zu. Diese hatten den Moment genutzt, Reo mit einem weiteren Kampfzaubern zu schwchen: „Vinyasar Querel Zenduiolo!“
 
Ein tiefst schwarzer Pfeil schoss aus ihrem Zauberstab. Den magisch vergrsserten Reo, der nicht allzu weit vor ihr stand, konnte sie damit nicht verfehlen.
 
Schmerz durchzuckte Reos ganzen Krper. Gleich darauf schoss sie wiederum in seine Gedanken, in seine Seele, um ihn zu beherrschen. Ein weiterer kurzer mentaler Kampf wurde ausgefochten, abermals triumphierte Reo. Kaum war er wieder frei von dem Angriff schleuderte er das Langschwert in seiner rechten Hand auf die Hexe los. Sie sprang zur Seite, warf sich auf den Boden. Reo sprintete zu ihr.
 
Die am Boden liegende Hexe begann einen Schutzzauber: „Azbilium Ser…“
 
Der Zauber wurde nie fertig gesprochen, die Hexe wurde erledigt durch Reos Kurzschwert in seiner Linken.
 
Die Krone, an das Leben der Hexe gebunden, zerschmetterte Reo gleich als darauf. Sie zerbrach in tausend winzig kleine Stcke. – Magische Schutzschilder und Untersttzungszauber der Hexe verloren ihre Wirkung.
 
Reo hatte gehofft, dass es ihm schneller gelingen wrde, die Hexe auszuschalten. Aber ja, zumindest hatte er es berhaupt hingekriegt.
 
Zeit zum Ausruhen gab es keine. Denn Reo fand sich umgeben von immer mehr annhernden Monstern, whrend die Vergrsserungs-, Krftigungs- und Schutzzauber der Elfen in der Wirkung nachliessen.
 
Valandriel, Arien und alle weiteren Erz- und Eiselfen flogen ihm zur Hilfe. Andere griffen die Armee zusammen mit den Bodentruppen an. Unzhlige Erz- und Eiselfen, sowie auch die wenigen Wasser- und Waldelfen zusammen mit den Nymphen und Dryaden und anderen magischen Wesen traten aus dem Schutz umliegender Wlder hervor, um sich den Riesen und Zyklopen, den Spinnen und Wlfen, und den berresten der Dunkelelfen zu stellen.
 
Doch Reo erfuhr nicht viel von dem Kampf an den Grenzen der Armee. Schliesslich war er im Zentrum seiner Feinde gelandet. Er musste sich sehr stark konzentrieren. Es ging alles sehr schnell:
 
DOPPELSCHLAG. BEINPARADE RECHTS. KOPFSCHLAG. PARADE OBEN LINKS. QUERSCHLAG VON RECHTS. AUSWEICHEN MIT DEM OBERKRPER, PARADE RECHTS. – BEINSCHLAG VON RECHTS NACH LINKS. MIT DER ZWEITWAFFE EINE GEGNERISCHE WAFFE BINDEND. GEGENSCHLAG. – AUSWEICHEN NACH LINKS. SCHRITTE NACH HINTEN. – STECHENDES SCHWERT IN SCHWACHSTELLE DER GEGNERISCHEN RSTUNG. – und so weiter.
 
Reo kmpfte sich durch die gegnerischen Schlachtreihen. Feindliche Zauber vermochten ihm nun nichts mehr anzutun, die Hexe war vernichtet, erneuerte elementaren Schutzzauber der Elfen zeigten volle Wirkung, die nun auf ihn gesprochen wurden von Arien und einigen Untersttzungszauberern. Sie waren neben ihm gelandet. Ihre Greifen flogen abermals in die Hhe, um im Sturzflug ihre Feinde zu attackieren.
 
Nach einer guten halben Stunde Nahkampf, begannen ihre Feinde vor ihnen zu weichen an. – Reo wurde bestndig erneuert in Kampfkraft durch Magie. Noch immer hielt der magische Riesenwuchs an, noch immer umschloss die goldene Rstung ihn. Auch einige Elfenkrieger, im Nahkampf trainiert, waren hnlich verzaubert wie er. – Es war ein Kampf der Giganten, die meisten Feinde waren ja schliesslich Riesen und Zyklopen.
 
Reo und die Elfen setzten den weichenden Feinden nach, umschlossen sie, und drngten sie von Hhleneingngen weg, wo die Riesen in verborgene Geheimwege fliehen wollten. – Diese eine Chance wrden sich die Elfen nicht entgehen lassen, ihre Feinde mglichst vollstndig auszulschen nach dem lange anhaltenden kriegerischen Konflikt. Die Elfen wussten, dass die Hhlensysteme voll waren von tdlichen Fallen und Monster von entsetzlichem Schrecken, die sich nicht ans Tageslicht wagten. – Schliesslich waren sie schon manchmal vorgedrungen, bevor die Hexe kam, um ihre Feinde zu attackieren, solange sie schwach waren. Dort unten konnten sie entschlpften Gegnern nicht nachstellen.
 
Die Verfolgung der Feinde dauerte lange an. Viele wurden gefangen genommen. Einsperren wrde man sie in Gefngnissen unterirdisch, in einigen alten Festungen.
 
Oberhalb der Erdoberflche wrden die Elfen hingegen neue Stdte errichten. Keine grosse Herausforderung fr Elfen in der Feenwelt. Nur wenige Monate wrde es dauern fr provisorische Stdte. Schnere grssere Felsen- und Eisbauten wrden allmhlich auch gefertigt werden.
 
Alles zu seiner Zeit.
 
*****
 
Reo war im Tiefschlaf. Nachdem die astrale Wirkung der Zauber abgeklungen war, zeigte sich erst, wie mde er wirklich war. Gleich zu Beginn des Fluges driftete er ins Land der Trume. – Er wre vom Flugtier gefallen, wenn Arien ihn nicht fest umschlungen gehalten htte. Sie als Untersttzungsmagiern, zudem auch bewandert in Heilzaubern und anderer Magie, welche im Alltag ntzlich war, hatte die Schlacht ohne solchen Erschpfungszustand berstanden.
 
Sie waren nicht ganz zu den Hhlensystemen zurckgeflogen, nur an eine geeignetere Stelle, wo Riesen und Zyklopen, die noch immer in ihrem Hhlensystem verweilten, sie nicht berraschend angreifen konnten. –
 
Es war ein grosser Sieg gewesen. – Valandriel strahlte frhlich, als Reo wieder aufwachte. – „Der Krieg ist bis auf Weiteres gewonnen! – Du hast es geschafft!“ – Valandriel umarmte ihn.
 
Arien, neben den beiden stehend, kam hinzu. Sie hatte aus dem Fenster ins Freie geblickt, und nachgedacht. –
 
„Arien!“, freute sich Reo. Eine lange Umarmung folgte, und ein noch lngerer Kuss.
 
„Noch zwlf Tage bis zum nchsten Nacht der Sterne, wo ihr nach Ayulu zurckkehren knnt! – Dein Sieg muss gefeiert werden“, sagte Valandriel.
 
Arien hatte die Vorbereitung der Erz- und Eiselfen schon bemerkt. – Es wrde ein grosses Bankett geben, untersttzt durch erhebende Musik wrden sich alle sehr freuen wie es viele Jahre nicht mglich war.
 
Nachdem Reo von seinem hohen Burgzimmer der Ruine, auf der sie sich befanden, die Treppe niederstieg, erkannte er auch Mandusio, der sich gerade mit einem Zentaur unterhielt. Die beiden verstanden sich prchtig miteinander. Er trat hinzu. Sein alter Freund, das Einhorn, wollte ganz genau wissen was Reo erlebt hatte. So erzhlte Reo dem Einhorn genauestens die vergangenen Ereignisse in der Schlacht.
 
Die beiden wurden unterbrochen durch den Aufruf, das Fest sei fertig vorbereitet und wrde gleich beginnen.
 
Tische, Sthle und Bnke waren notdrftig hin gezaubert worden. Die Tische waren aus Stein, whrenddessen die Sthle und Bnke aus Eis waren, besser verschiebbar als die schweren Tische.
 
Die erste Mahlzeit wurde serviert. – Es war ein Buffet, mit allen mglichen Speisen, wie zum Beispiel: Tomatencremesuppe mit feinen Erbsen, Sahnehaube und Basilikum oder Schnittlauch. Gerstetes Weibrot mit Tomaten, Knoblauch. Verschiedene eingelegte und gegrillte Saisongemse. Hauchdnne Scheiben vom Rinderfilet mit Parmesan, Pinienkernen, Zitrone und Trffel-l. Rhrennudeln mit Lachs in tomatisierter Weiweinsauce. Frische gebratene Meeresfrchte auf Rucola-Bett. Rosa Lammfilet vom Lavasteingrill, mariniert mit Rosmarin, Knoblauch und Olivenl. Rucola, Pinienkerne, frische Cherry-Tomaten, Parmesanhobel, Tomatensauce und Mozzarella.
 
Zudem gab es einen ganzen Tisch, wo verschiedene Blattsalate, Gurken, Tomaten, Paprika und Wurzelstifte bereitstanden fr alle Krieger, welche die Schlacht berlebt hatten.
 
Als alle satt gegessen waren, wurde die Musik ein Zacken rasanter. – Da es bereits wieder Abend wurde, begannen einige frhlich zu tanzen, dazu gehrten auch Arien und Reo. –
 
Unterbrochen wurde die Musik erst von der Ansage von dem Erzelfenknig, der ein Feuerwerk ankndigte.
 
Raketen wurden gezndet. Sie schossen in den Himmel, explodierten laut, liessen einen bunten Farbenregen am Himmel entstehen – Honiggelb, Braun-Rot, Papyruswei, Enzianblau, Farn-Grn und in vielen anderen Farben wurde der Himmel erleuchtet. – Das Feuerwerk dauerte satte zwanzig Minuten, wobei die Explosionen immer lauter, das bunte Farbenspiel immer schner, und die Stimmung immer frhlicher wurde.
 
Gleich anschliessend gab es verschiedenste Dessert-Speisen zum Angebot. Reo begann ganz links vom breiten Angebot zu kosten, und kmpfte sich vor durch folgende Leckerbissen, bis er einfach zu satt war um noch mehr zu essen: Feines Sahne-Dessert mit knackiger Karamellkruste. Cremiges Vanilleeis mit Kaffeekern. Lockeres Biskuit mit Amaretto und cremiger Mascarpone. Quarkspeise geschichtet mit Kirschen und Schokolade. Rote Grtze mit Vanillesoe. Speziell stark gessster Marmorkuchen und ein neuartiger Fruchtsalat mit Frchten, die Reo nicht kannte. Es musste eine besondere Mischung der Feenwelt sein.
 
„Arien, wie fhlt es sich an, endlich wieder nach Ayulu zu gehen?“, fragte er die Elfe.
 
„Komisch. Irgendwie habe ich mich sehr an den Ort hier gewohnt.“
 
„Kein Wunder, du warst ja auch gute 152 Jahre hier“, stimmte Reo zu.
 
„Ja, es war eine lange Zeit. Selbst fr ein Elfenleben.“
 
„Wie lange leben eigentlich die ltesten Wasserelfen?“, fragte Reo.
 
„Es ist unterschiedlich. Man kann es nicht so genau sagen. Also wenn ein Elf ber 3000 Jahre alt ist, dann gilt er unter uns Elfen als wirklich alt. – Mit 30 Jahren gilt man bereits als erwachsen, auch wenn man erst mit ber 200 Jahren in den Krieg geschickt wird, da sonst das Risiko einfach zu gross ist, in jungen Jahren als Elf zu sterben.“
 
Reo wusste, dass seine Freundin schon ber 1300 Jahre alt war. Es strte ihn jedoch nicht. – Es war sogar gut so, dann wrde sie 1300 Jahre weniger warten mssen, bis sie in die Hallen der Gtter aufgenommen werden wrde, nachdem er Abschied nehmen wrde von Ayulu. Aber daran dachte er nicht sehr oft. Eigentlich gar nie, ausser ein einziges Mal. Schliesslich war er jung. Voller Tatendrang und Elan.
 
„Dein Vater, er regiert schon lange, oder?“, fragte Reo. Jetzt, da ihre Rckkehr nach Ayulu so nahe bevorstand, war Reo neugieriger als je zuvor, und er wollte noch so viel wie mglich wissen ber die Wasserelfen. – Bisher ging es ihm vor allem darum, Ariens Vorlieben und ihren Geschmack, ihre Wnsche, ihre Trume kennenzulernen – und natrlich auch sich auf den Kampf gegen die Hexe vorzubereiten.
 
„Er regiert schon ber 270 Jahre.“ – Reo wusste bereits, dass in der Feenwelt die Zeit gleich schnell vorbeiging wie in der normalen Welt, was ihm half, besser das Zeitgefhl im Griff zu haben. Zum Glck war dies so, bezglich Zeit, die gleich schnell vergeht. Ansonsten wren seine Eltern und Freunde ja gar nicht unbedingt noch am Leben wegen dem Alter. – Hoffentlich war ihnen auch sonst nichts zugestossen.
 
Reo stellte weitere Fragen, Arien erzhlte. Sie musste manchmal auch kurz nachdenken bevor sie antwortete, so lange wie sie bereits fehlte auf Ayulu.
 




    
        Kapitel 5: Bei den Wasserelfen

    Es wurde weiter gefeiert und getanzt, gesungen und gespielt. – Die Tage flogen nur so dahin. – Dann kam die Zeit des Verabschiedens, in der Nacht der Sterne.
 
Valandriel wnschte Reo von Herzen alles Gute, ebenso Arien und den anderen Wasserelfen, die er im Laufe der Jahre alle persnlich kennengelernt hatte. Er sagte ihnen, dass sie jederzeit in der Feenwelt willkommen seien, versicherte, dass es so eine Hexe nicht wieder geben wrde, da sie in Krze Dos Ramos, den Vulkanberg, samt Hhlen und Magmaseen vollstndig zum Einsturz bringen wrden. – Dennoch sah man den meisten Elfen an, dass sie lange Zeit nicht mehr einen Eingang in die Feenwelt betreten wrden, wenn sich das irgendwie verhindern liess.
 
Ein Portal wurde geffnet, Arien schritt als erste mutig hindurch, Reo fest an der Hand haltend. Sie wrden alle am gleichen Ort auf Ayulu auftauchen, in Ceraldur, der wasserelfischen Hauptstadt. Reo war sehr nervs, als er Arien vor sich verschwinden sah, und wagte den Schritt ins grosse, oval frmige Portal. Von einem Moment auf den anderen existierte er nicht mehr in einem Krper, sondern sprte einfach, wie sein Dasein sich auf alles erstreckte. Er sah einen dunklen Sternenhimmel, den ihn gnzlich umgab. – Er reiste in Lichtgeschwindigkeit, ohne sich zu bemhen, irgendwo hin zu steuern, denn er wurde einfach angesogen von einem Ort der Macht. –
 
Er begann die Reise zu geniessen, dann war sie auch schon wieder vorbei. Eine strahlende ffnung erschien blitzartig vor ihm, er raste genau auf sie zu. Bum!
 
Und Reo fhlte wieder seine Arme, seine Hnde, seine Beine, seine Fsse. – Alles war noch da, wie vorher. –
 
Und was am wichtigsten war: Arien war auch da! – Die beiden umarmten sich sehr lange, bis alle anderen Wasserelfen auch angekommen waren. Eine stolze Zahl von ber 700 Kriegsmagiern war da. – Sie befanden sich auf dem grossen Versammlungsplatz der Elfen, unterhalb der Hauptpalste, wo der Felsen mithilfe von besuchenden Erzelfen einst glatt und gerade umgeformt worden war. Arien und die anderen Wasserelfen kannten sich trotz ihrer langen Absenz sehr gut aus, whrend Reo sich nur wunderte, in welch neue Welt er befrdert worden war. –
 
„Komm, wir mssen schnell meinem Vater alles berichten!“, Arien nahm Reo bei der Hand, und zog ihn ber den weiten Platz. –
 
Sie eilten durch Felsengnge auf hher gelegene Ebenen. Viele Wasserelfen schauten Reo verwundert an, so dachte er. – Doch noch mehr verwundert waren sie ber das Erscheinen der Kronerbin Arien, die so lange als vermisst galt, von der niemand wusste, was mit ihr geschehen war.
 
Sie eilten durch lange Gnge. Metallene Ritterrstungen brilliantblau schimmernd waren auf beiden Seiten aufgestellt, sie glnzten wie neu, auch wenn Reo sich ziemlich sicher war, dass sie schon oft benutzt worden waren.
 
Schliesslich gelangten sie in einen grossen offenen Raum, wo eine dreistufige Treppe in der Mitte angebracht war, worauf ein grosser Thron stand. Leer.
 
„Mein Vater ist nicht im Thronsaal.“, bemerkte Arien.
 
„Eure Durchlaucht, der Knig trifft sich mit den Elfenfrsten, wie jeden Donnerstag in den spten Nachmittagsstunden“, erklrte eine Dienerin, die anbei stand.
 
„Komm, Reo, wir mssen zu ihm. – Zu lange hat er auf mich gewartet“, und Arien nahm Reo wieder bei der Hand, die beiden marschierten weiter.
 
In einem Nebengang trafen sie auf einen besonderen Elfen, wie Reo schnell merkte. – Er rief laut: „Arien, bist du es wirklich?“
 
„Ja, mein Bruderherz!“
 
Die beiden umarmten sich. – Arien stellte Reo vor:
 „Das ist Reo Belor, mein Freund, ein Ritter aus adligem Geschlecht. – Er ist ein Mittellnder und hat uns in der Feenwelt von der Hexe befreit.“
 
„Freut mich sehr!“, sagte Ariens Bruder, und setzte hinzu: „Ich bin Arminas, der junge Bruder von Arien.
 
„Die Freude ist ganz meinerseits!“, meinte Reo, und nahm die entgegen gestreckte Hand in seine, und schttelte sie krftig.
 
„Seid ihr bereits verlobt?“, wollte Arminas wissen.
 
Ariens Wangen rteten sich. – „Nein noch nicht, ich wollte Reo ohnehin zuerst Vater, dem Knig, vorstellen.“
 
„Ja, der Weg der Ordnung ist oft der beste Weg“, stimmte Arminas seiner Schwester zu. An Reo gewandt sagte er: „Von mir aus bist du immer willkommen an unserem Hof! Ich mag Menschen, besonders die Mittellnder.“
 
Arien erklrte: „Wie ich ist auch Arminas sehr neugierig, und oft unterwegs – er kennt viele Menschen. – Er trifft sich mit ihnen und ist monatelange, manchmal auch Jahrelange unterwegs.“ –
 
„Das war so in den guten Zeiten“, korrigierte Arminas seine Schwester, schaute ihr tief in die Augen uns sagte weiter: „Seit du als Verschollen geltest, lsst unser Vater, Knig Garidon, uns gar nicht mehr gerne unter die Menschen gehen, besonders nicht ausserhalb des Reiches. – Du weisst, er liebte dich mehr als alle anderen Kinder“ – Arien schaute ein wenig aufbrausend und wtend bei den Worten, als wollte sie ihm widersprechen – „und der Verlust von dir traf ihn tief ins Herz. – Er kam jahrelang nicht von seinem Kummer los.“
 
„Mir ging es auch nicht besser, ich wre schon lange zurckgekehrt, wenn es mir gelungen wre.“
 
„Wir dachten, du seist Tod“, erklrte der Bruder Ariens.
 
„Das habe ich mir gedacht. – Aber wie du siehst, bin ich quicklebendig.“
 
„Lass uns jetzt weitergehen“, schlug Arminas vor.
 
„Gut!“, sagten Reo und Arien wie aus einem Mund.
 
Auf dem Weg wandte sich Arminas wieder an Arien: „Die Hexe war eine Dunkelelfe, nehme ich an?“
 
„Jawohl. – von grausamer Macht. – Sie muss eine erwhlte von Konodi, dem Gott der Finsternis gewesen sein. Ansonsten htte sie niemals mit solch grosser Strke sich gegen uns alle widersetzen knnen.“
 
„Hrt sich furchtbar an. – Aber sie ist erledigt, oder?“
 
„Ja, vollstndig und fr immer“, antwortete Arien.
 
„Gut so!“, meinte Arminas. Nun wandte er sich wieder an Reo: „Nun erzhl mir doch, wie hast du Arien getroffen? Wie hast du sie kennengelernt? – Und wo genau bist du aufgewachsen? Hast du eine Kriegerakademie besucht?“
 
Reo begann die lange Geschichte. Doch er musste seine Ausfhrung vertagen, den Arien zeigte mit dem Finger auf eine vergoldete Tre, wo ein Drache abgebildet war. – „Wir sind da!“
 
Arien klopfte dreimal. – Keine Antwort
 
„Du weisst, Vater macht die Tre niemals auf, ebenso die Frsten nicht, wenn sie in ihrem wichtigen Rat sind“, sagte Arminas, wobei er das Wort wichtig besonders ironisch betonte.
 
Arien klopfte nochmals, und erklrte Reo: „Die Tre ist magisch versiegelt, sie kann nur von Innen geffnet werden.“
 
Wieder warteten sie lange, und Arien klopfte noch ein drittes Mal. – Diesmal wurde die Tre kurz darauf geffnet, und eine unfreundliche Stimme fragte: „Wer wagt es, unseren Rat zu stren?“
 
Ein Elfenfrst in marineblauer Rstung schaute die Neuankmmlinge mit grossen Augen an. – Es war ein junger Frst, der Arien nicht gut kannte. Auf das knigliche Zeichen auf der Handflche der Elfe achtete er nicht. –
 
„Es ist Arien, die Tochter des Knigs“, erklrte Arminas, der verdeckt hinter den anderen Beiden gewartet hatte, so dass der Elfenfrst auch ihn nicht erkannt hatte.
 
„Eure knigliche Hoheit, es tut mir Leid!“ – Eine lange Zeit hatte Arien diese Worte nicht mehr gehrt. Doch die Worte waren vertraut. – Am Elfen-Hof wurde im Allgemeinen viel Wert auf eine passende Anrede der kniglichen Familie gelegt, besonders von Elfen, die sich beim Knig einschmeicheln wollten.
 
„Kein Grund zur Panik“, antwortete Arien etwas frech, und lief den wie angewurzelt stehenden Frsten hinter sich. –
 
Der Knig hatte den Frsten am nchster zur Tre gebeten, die Unruhe-Verursacher hinfort zu senden, whrend er seine Ausfhrungen fortfhrte. – Als jedoch eine Elfe den Saal betrat, wandte er sich um. –
 
„Vater!“
 
Einen kurzen Augenblick meinte der Knig, dass er am Trumen war. – „Arien?“ fragte er verwirrt. –
 
„Ja, ich bin es wirklich!“ –
 
„Du bist noch am Leben!“, der Vater lief mit grossen Schritten auf Arien zu und nahm sie in ihre Arme. –
 
„Ich bin so froh, dich zu sehen“, flsterte er ihr zu.
 
„Mir geht es genauso. Ich habe dich vermisst.“
 
„Ich werde den Rat sofort absagen. – Es ist Zeit, mit der Familie zusammen zu sein. – Mutter wird sich sehr freuen.“
 
„Oh ja, Mutter Siana. – Wie geht es ihr?“
 
„Alles ist in Ordnung, ihr geht es sehr gut. Sie freut sich sehr ber das Gedeihen unseres Volkes. – Wir leben noch immer in Frieden. Die lange Zeit im Schutz des Mittellandes war wichtig fr uns. – Seit dem grossen Orkangriff auf die Waldelfen haben wir bestndig Sicherheit und Zuflucht gehabt. – Die Menschen vermehren sich schnell wieder nach einem grossen Krieg, doch wir Elfen, bei uns dauert das seine Zeit.“
 
„Ja, so ist es.“
 
„Lass uns gleich losgehen zu Siana.“
 
Der Knig schritt zurck zu den versammelten Frsten, die auf hlzernen Sthlen mit rubinroten Kissen bequem sassen. – „Meine Tochter ist zurckgekehrt, nach ihrer langen Verschollenheit. Der Rat wird somit unverzglich auf nchste Woche vertagt. Bei wichtigen Angelegenheiten knnt ihr euch an mich persnlich melden. Vielen Dank fr eure Anwesenheit, und bis zum nchsten Mal“
 
Mit diesen kurzen Worten verabschiedete sich der Knig und verschwand, leicht rennend, vom Raum. Ein Murmeln folgte ihm, als er durch die Tre verschwand. – Dort traf er Reo und Arminas, die auf Arien warteten. –
 
„Das ist Reo, er hatte eine wichtige Schlsselfunktion fr uns Wasserelfen bei der Befreiung von der Hexe, unter deren Herrschaft wir in der Feenwelt gefangen waren.“ –
 
„Freut mich sehr dich kennenzulernen!“, sagte der Knig. – Der Knig hielt allgemein nicht viel von Menschen, ausser eben dass er froh war, dass es sie gab, weil es fr die Regeneration seines Reiches unabdingbar war. – Doch in den Hallen der Wasserelfen waren nur selten Menschen eingeladen, auch hatte der Knig ansonsten nicht viel mit Menschen zu tun.
 
„Die Freude ist auch meinerseits, eure Majestt“, erwiderte Reo freundlich.
 
„Du bist hier unter uns immer willkommen, da du meiner Tochter geholfen hast – Kommt mit, wir gehen zur Familienstube, wo ihr alles erzhlen knnt“, sagte er an Arien und Reo gewandt. Zu seinem Sohn hingegen sagte er: „Arminas, hole deine zwei Brder und deine Schwester in die Familienstube. Wir werden euch dort erwarten.“
 
„Vater, was hat sich gendert, seit ich weg war?“, fragte Arien.
 
Der Knig begann zu erzhlen ber innenpolitische Probleme, Gefahren von aussen, Bedrohungen fr die Unterwasserstdte und vieles mehr. – Reo musterte den Knig genau. Er war hoch gewachsen, Krftig gebaut, hatte leicht leuchtendes goldblondes Haar, das ihm weit ber die Schultern hing. – Er trug eine mit Rubinen bestckte Krone, die im Mittelland fr ein Vermgen htte verkauft werden knnen. Seine Augen, elfenbeinfarben hochglnzend, konnten so manchen Elfen oder Menschen in tiefe Depressionen strzen, wenn er von Zorn erfllt mit durchdringendem Blick jemand anstarrte. – Doch in diesem Moment war er in gtiger und liebevoller Stimmung, was Reo sehr erfreute. – Was der Elf in seinem Herzen wirklich ber ihn dachte, wusste er nicht. – Er msste sich wohl einige Male beweisen mssen, bis dass er das volle Vertrauen des Herrschers der Wasserelfen geniessen wrde.
 
Sie erreichten die Familienstube – Ein hoher Raum, geschmckt von vielen Gemlden von Elfenknigen, die im ewigen Land weilten, Ayulu verlassen hatten. Die meisten von ihnen waren im Krieg gestorben, nicht wegen zu hohen Alters.
 
Der Knig erklrte die Geschichte eines jeden Elfenknigs dem neuen Gast, whrend Bedienstete ihnen teuren Mango-Saft brachten.
 
Arien hatte Reo gesagt, dass ihr Vater sehr gut sei im Lesen von Gedanken, daher passte Reo gut auf, nur Positives und Gutes zu denken, seit der Knig mit ihnen zusammen war. Jedes Mal wenn eine kurze Ruhe eintrat zwischen den Dreien, lenkte Reo seine Gedanken noch bedachter auf extrem Positives, was nicht allzu schwer war, wenn er nur kurz um sich blickte in den grossen Wohnraum. – Es gab so viele Kunstwerke und Kostbarkeiten hier. Besonders staunte Reo ber die an der Wand hngenden Schwerter und Schilder – es waren alles Familienerbstcke.
 
Es wurde noch ber dies und jenes gesprochen, bis sich endlich alle Familienmitglieder der kniglichen Familie eingefunden hatten. –
 
Die weiteren jngeren Geschwister stellten sich als Nyrociel, Talorion und Elyira vor. Die Mutter Siana, die zusammen mit Elyira und Arminas den Wohn-Saal betrat, war die reine Lebensfreude in Person. Als Reo sie sah, wusste er sofort, dass es zumindest von seiner Seite her keine Bedenken mehr gab, dieser Familie einst in Zukunft anzugehren. –
 
Der Vater redete nicht mehr viel, sondern Siana bernahm die Wortfhrung, und lenkte das Gesprch schon bald auf die Feenwelt und die lange Gefangenschaft, wobei sie abwechselnd Reo und Arien um Informationen bat.
 
Der Mutter war an Ariens Blicken sofort klar, dass sie unsterblich in Reo verliebt war, und das nichts auf Ayulu sie von dieser Liebe abbringen wrde, weshalb sie sich besonders bemhte, dem menschlichen Krieger die Hrde, sich in der Welt der Wasserelfen mglicherweise nicht wohlzufhlen, nieder zu wlzen.
 
Als die Geschichte erzhlt war, hatte Siana die Idee, dass doch alle zu einem gemeinsamen Essen aufs Schwanenboot gehen konnten. - Alle erklrten sich damit einverstanden. – Es ging also zurck durch die vielen langen Gnge und Treppen ins Freie, ber den grossen Versammlungsplatz zur Hafenanlage.
 
Das Schwanenboot war ein riesiges Schiff mit drei grossen Masten. Ruder stachen aus der glatt polierten, bunt bemalten hlzernen Oberflche des Schiffes. Auf dem Schiff war eine mobile Taverne eingerichtet worden, viele Gste waren bereits versammelt, darauf wartend, dass das Schiff endlich in den grossen See stechen wrde. – Einige Gste hatten bereits etwas zu trinken bestellt. -
 
Siana schritt allen anderen voran direkt zum dem hbschest gedeckten Tisch auf dem ganzen Deck, zog einen Stuhl nach vorne fr Reo, und bat ihn sich zu setzen. Arien erhielt den Platz gleich neben ihm, whrend er Knig und die Knigin die Pltze Visasvis besetzten.
 
Arien flsterte zu Reo: „Diese Pltze sind immer reserviert fr die uns, die knigliche Familie. Es ist hier nicht der einzige Ort, wo wir stndig einen festen Sitz fr uns bereit haben, so dass wir an vielen Orten wie auf der hchsten Felsspitze dort links von uns“, und die Elfe zeigte auf den grossen Felsen gerade vor ihnen, Reo blickte dorthin, und stellte sich den wunderschnen Ausblick sehr bildlich vor, den sie von dort haben wrden. Arien fuhr fort: „und dann einige Tavernen gleich neben dem Hauptpalast, und natrlich noch unzhlige Restaurants und Tavernen in der viel grsseren Unterwasserstadt, gleich unter uns.“
 
Reo wusste bereits, dass die meisten Wasserelfen im Verborgenen lebten, unter Wasser, in grossen Schutzkokons, die sie vor dem Wasser schtzten. Durch Magie konnten die Elfen zwar auch unter Wasser atmen, doch bevorzugten sie es, die meiste Tageszeit von echter frischer Luft umgeben zu sein.
 
„Eure knigliche Hoheit!“, begrsste sie der Kapitn des Bootes, in schwarzem Hemd. Sein Haar war lockig, olivgrn. - An seiner Seite stand eine Serviertochter, welche die grossen, grnblauen Mentafeln, die hlzern umrahmt waren, in den Hnden trug, und diese zu verteilen begann.
 
Reo ffnete die freundlich gestaltete Mentafel, doch er konnte kein Wort lesen. Es war alles in elfisch geschrieben.
 
Arien beugte sich zu ihm, und begann die Namen der diversen Suppen, Salate und Hauptmenues zu bersetzen. -
 
„Was wnschen sie zu trinken?“, unterbrach die Serviertochter Arien in der allgemeinen Sprache auf Ayulu.
 
„Gerne ein Apfelsaft fr mich“, antwortete Arien.
 
„Ich nehme auch einen“, schloss sich Reo ihr an.
 
Der Rest der kniglichen Familie hatte schon bestellt. – Arien bersetzte den Rest der Men-Karte. – Je mehr Reo hrte, desto weniger wusste er, was er bestellen sollte, so vieles hrte sich gut an. –
 
Das Schiff zog den Anker ein, und die Fahrt ging los. Es gab so gut wie kein Wind zu der Zeit, so dass gerudert wurde. – In langsamen Tempo, auf der glatten Wasserflche gleitend, bewegten sie sich vorwrts. Reo merkte, dass auch weitere kleine Inseln von edlen Wasserelfenbauten berst waren. Doch keine von ihnen kam an Schnheit, Herrlichkeit und Pracht im Geringsten an die Hauptinsel heran, wo der Knig residierte.
 
Reo nahm sich zusammen und entschloss sich fr ein bestimmtes Men; noch lnger nachzudenken wrde ihm auch nichts helfen, er musste einfach nur eine Entscheidung treffen. Er hoffte ja ohnehin, dass er noch fters mit der Familie unterwegs sein wrde.
 
Die Mutter wollte noch mehr wissen ber Reos Vergangenheit: „Reo, erzhl uns doch bitte noch mehr von deinem Leben, bevor du in den Feenwelt gegangen bist.“
 
Reo berichtete stolz ber seine kleineren Heldentaten zusammen mit Inuel und Quin, und merkte, dass er hier unter den Wasserelfen seine Eltern ganz vergessen hatte. Nun ja, er entschloss sich, zuerst noch hier zu bleiben mit Arien, er war schliesslich so lange weg gewesen von zu Hause, dass es um ein bis zwei Tage mehr oder weniger nicht mehr gross darauf ankommen wrde.
 
Besonders die drei Jungs der Elfenfamilie hrten gespannt zu. – Unterbrochen wurde Reo in seinen Ausfhrungen meist nur kurz, er erzhlte und erzhlte. Das Essen in Reos Teller war kalt geworden, ohne das er es gemerkt hatte, whrend er immer noch voll Feuer und Begeisterung ber das Mittelland erzhlte. Arminas begann Reo nun fters ins Wort zu fallen mit den Abenteuern, die er erlebt hatte. –
 
Die Schiffsreise ging schnell vorbei. – Der Knig wich von der Gruppe, er hatte noch weitere wichtige Treffen am Abend. – Auch die Geschwister von Arien mussten los, fr ihre abendlichen Aktivitten. So liefen Siana, Arien und Reo weiter zu dritt in der Wasserelfenhauptstadt umher, die beiden Elfen zeigten Reo alles, erklrten ihre Geschichte ber das hinaus, was Arien schon getan hatte, whrend die beiden Verliebten in der Feenwelt gewesen waren.
 
Reo genoss den Aufenthalt immer mehr. –
 
Am zweiten Tag entschloss sich Siana sogar, ihm die Unterwasserstadt zu zeigen; ein Vorrecht, dass nur extrem wenigen Menschen je gewhrt worden war. – Unter der Wasseroberflche blieben sie den ganzen Tag, betrachteten aus ihren Strassenbahnhnlichen Schutzzonen Fische aller Art, wie den Schokoladenhai, den Meerengel, den Blondrochen, die Braune Murne, den Meeraal, die Finte, die kleine Marne, den Maifisch, viele Sardinen, den Silberbeil-Maulstachler, den Schnbel, den Petersfisch, den Hechtdorsch, den Karpfen die Gold-Meersche, den glatten Fltenfisch, den Langflossen-Fledermausfisch, den Perlfisch, das Blaumulchen und den Eislaternenfisch.
 
Selbst atlantischen Lachs entdeckten sie. Im Reich der Wasserelfen hatten sie Fischer verzaubert, so dass Salzwasserfische selbst in dem sssen Gewsser ohne bleibende Schden und ohne vorzeitigen Tod leben konnten. – Zudem hatten sie rivalisierende Fische voneinander abgetrennt, durch grosse Netze mit vielen kleinen Maschen.
 
Siana kannte alle ihre Fische bei Namen, so dass sie schon wieder einmal hauptschlich am Sprechen war. Auch Arien hrte interessiert zu, obwohl sie die meisten Fischnamen schon einige Male gehrt hatte.
 
Reo staunte ber die Vielfalt der Fische auf Ayulu. Ihm wurde beigebracht, dass dies hier nicht einmal der Anfang von einer Sammlung war, im Vergleich zu all den Fischen, die es wirklich gab.
 
Die Unterwasserstadt war eingeteilt in viele tausende Parzellen von Land, einige waren in grossen Luftrumen, andere in kleinen Seifenblasen vom Wasser getrennt. – Viele Huser waren gebaut worden. Mrkte, Tempel, Rekrutierungsfestungen und die Verteidigungsanlagen interessierten Reo besonders. – Er bemerkte, dass die Festungen so aufgebaut waren, dass sie so gut wie uneinnehmbar waren, falls berhaupt jemand vermochte, mit einer Armee hundert Meter in die Tiefe zu tauchen, in die magischen Tore einzudringen, um die Elfen herauszufordern.
 
Die Luftblasen seien durch die Wassergttin Hera geschtzt. Noch nie sei eine von ihnen vernichtet worden. Das erfreute Reo besonders zu hren, nicht immer fhlte er sich sicher, wenn er die ozeanblaue Seengewsser ber seinem Haupt betrachtete, die bedrohend schwer auf die magischen Zellmembranwnde drckten.
 
Was Reo am meisten beeindruckte, waren die Wasserdrachen oder Seemonster, die ihm ganz zu Ende des Tages gezeigt wurden. – An sie in den Sattel gebunden ritten wasserelfische Kriegsmagier in Unterwasserschlachten gegen Elementare oder andere Seeungeheuer, die sie von Zeit zu Zeit bedrohen.
 
Mde und erschpft, nach einem guten Abendessen in einer ausserordentlich teuren Taverne, waren Arien und Reo im Wohn-Saal der kniglichen Familie in einen leichten Schlaf gefallen, whrend sie dreidimensionale Erinnerungen von grossen Wasserelfenmagiern angeschauten hatten. Siana deckte die beiden mit dicken Wolldecken zu, ksste zuerst Arien und dann auch Reo auf die Stirn.
 
Reo blieb noch lnger als gedacht bei den Wasserelfen, bis er zu seinen Eltern los ritt, begleitet von Arien, die ihrem Vater versprochen hatte, dass sie in den beschtzten Grenzen des Mittellandes bleibe wrde – schliesslich wolle er sie nicht noch einmal verlieren.
 
Ein Falke hatte er bereits am zweiten Tag gesandt, um seine Eltern zu informieren, wie es ihm ging, was unterdessen geschehen war, warum es ihm unmglich gewesen war, sich whrend dieser langen Zeit zu melden; und auch, dass er bald schon auf der Reise zu ihnen unterwegs war, zuerst jedoch bei seiner Geliebten, die er in der Feenwelt kennengelernt hatte, bleiben wrde, da ihr Vater sie mindestens noch einige Tage bei sich haben wollte, schliesslich hatte er sie ber hundert Jahre nicht gesehen. – Seine Eltern wrden ihn bestimmt verstehen.
 
Nachdem Reo Arien seinen Eltern vorgestellt hatte, und sie einige Tage bei ihm gewohnt hatte, gingen Reo und Arien an jeden tollen Anlass und an jede mgliche Freizeitaktivitt, die im Mittelland angeboten wurde. Das zurecht, sie wrden noch genug schwere Zeiten vor sich haben, obwohl sie das noch nicht wussten.

    
        Kapitel 6: Arien und Reo im Mittelland

     Reo und Arien ritten zusammen, besuchten alle bekannten Frsten, die Reo kannte, und Freunde, die er hatte. Es dauerte eine lange Zeit.
 
Nachdem sie viele Monate im Wasserelfenreich gewohnt hatten, sprten beide einen Wunsch nach nderung.
 
„Reo, meinst du nicht auch, wir sollten unsere Talente wieder fr einen gemeinntzigen Zweck einsetzen?“
 
„Ja, ich spre auch einen starken Drang, wieder etwas zu ndern in unserer Welt. – Was meinst du, wollen wir Arminas begleiten auf einer seiner Abenteuerreisen?“
 
„Gute Idee – Wenn wir Vati nichts sagen, sollte das in Ordnung sein.“ – Arien zwinkerte mit dem rechten Auge, Reo lachte.
 
„Es wird schon nicht so gefhrlich, solange du dabei bist.“
 
„Nein, ich brauche dich, sonst nutzt mir meine Magie nicht besonders viel“, widersprach Arien.
 
„Jeder andere Krieger tte es auch.“
 
„Nicht so gut wie du. – Du bist mein Held!“
 
Die beiden umarmten sich. – Danach machten sie sich bereit, die Wasserelfenpalste hinter sich lassend zusammen mit Arminas, der begeistert war ber die Idee. Reo hatte ihn allgemein nur sehr selten gesehen in all der Zeit unter des Wasserelfen, er war stndig unterwegs gewesen.
 
Arminas hatte tatschlich so viele Freunde, wie er immer geprahlt hatte. – In den Folgetagen schlossen sich die drei verschiedensten Gruppen von Magiern, Schurken, menschlichen und auch zwergische Kriegern, Sldnern und sogar Piraten an. Arminas schien ein Gefhl zu haben, wo es Nervenkitzel gab, er fhrte Arien und Reo immer an einen Ort, wo es Mangel an ehrenhaften Heldentaten gab.
 
Auf diesen kleineren Reisen halfen sie, wo auch immer sie konnten. Hier nur einige ihrer Auftrge und Aufgaben, die sie erledigten:
 
Sie sammelten die fnf bordeauxvioletten Diamantensplitter, die seit hunderten von Jahren verloren waren, fr die knigliche Magier-Akademie zu Festum, wo sie mchtige magische Waffen herstellen konnten damit.
 
Sie befreiten die mittellndische Frstentochter namens Oria aus den Hnden der Diebesgilde in der Stadt Taxon, wo sie in einem grsslichen Kerker, von Ratten angeknabbert, schwerstens gekettet gelitten hatte.
 
Sie fanden die Frostklinge, einer mchtigen magischen Waffe der Eiselfen, als sie in einer grossen Hhle fnf Trolle erledigten.
 
Reo duellierte mit dem Oger-Hauptmann Turzak, der die sdstlichen Drfer des Mittellandes bedrngte. Ohne ihren taktisch begabten Fhrer konnte die mittellndische Armee die Oger in die Berge zurcktreiben.
 
Sie wurden einige Male angefragt, mit den Wasserelfenmagiern auf den Wasserdrachen gegen Seeungeheuer auszurcken. Reo erwies sich, trotz seiner magischen Unfhigkeit, dank der Hilfe von Arien als usserst ntzlich in vielen Fllen, wodurch er Gunst in den Augen des Elfenknigs fand.
 
Sie fanden eine Wildherde einer Pferdeart, die im Mittelland unbekannt war. Die Herde ins Zentrum des Mittellandes treibend, konnten Arminas, Reo und Arien mit fnf weiteren Freunden die Wildpferde einem weit bekannten Stall fr einen hohen Preis verkaufen.
 
Sie befreiten einige wasserelfische Drfer von Plagen der Elementare, welche immer fters im Mittelland ganze Siedlungen auslschten, die berlebenden gefangen nahmen. Niemand wusste bisher die Ursache solcher ungewhnlichen berflle, die immer hufiger wurden. Es musste mit dem Aufstieg des Magiers Corin im Sden zu tun haben – dort geschah solch Schreckliches noch viel fters, sagte man.
 
Sie vernichteten viele Riesenspinnen, und trieben weitere von ihnen, samt der Spinnenknigin Achae, zurck in die Feenwelt, von wo sie auf unerklrliche Weise Zugang gefunden hatten in einen Druidenwald.
 
Sie machten einige Standpunkte der sdlichen Diebesgilde im Mittelland dem Erdboden gleich.
 
Sie kmpften gegen einen Riesenwaldwurm, den sie leider nicht besiegen konnten, ohne zuerst eine grssere Anzahl Krieger und Magier zusammenzutrommeln. Dann gelang es ihnen doch noch mit Mhe, und glcklicherweise ohne Verluste dank der elfischen Heilungszauber.
 
Weiter schlossen sie sich einer kniglichen Armee an, die in den stlichen Frstentmer einen abtrnnigen Frsten erledigen wollten, der gleich angrenzend zum Mittellande weilte, und dem mittellndischen Nachbarsfrsten mit einer Sldnerarmee gedroht hatte. Es gelang ohne grosse kmpferische Auseinandersetzung, da die kniglichen Soldaten so sehr bermchtig waren, dass die fremden Sldner nach einer kurzen Belagerungszeit sich waffenlos ergaben. Der Frst alleine mit seinen wenigen Rittern kapitulierte nicht lange darauf ebenfalls.
 
Sie halfen vielen jungen Kriegern, in den Ritterstand erhoben zu werden, indem sie gemeinsam Banditen auf den Reichsstrassen ausschalteten.
 
Zudem retteten sie ein Einhorn, das von geldgierigen Halunken wochenlange gejagt worden war. – Es hatte Ayulu besuchen wollen, eine nicht immer weise Entscheidung, denn konnte es nun nicht mehr so einfach einen Rckweg in die Feenwelt finden. Dasselbe Schicksal traf so manches Wesen aus jener Welt. Das Einhorn fand Zuflucht bei den Wasserelfen, es gesellte sich zu einigen Nymphen und Elfen, die gemtlich die Zeit vorbei streichen liessen in Meditation und Gesang.
 
Sie – das heisst Reo – nahmen an vielen mittellndischen Turnieren Teil – Reo gewann sehr oft, besonders im Schwertkampf. – Je mehr er siegte, desto bekannter wurde er, und er bekam den Spitznamen Schwertknig.
 
Sie begleiteten und beschtzen eine Gruppe von Hndlern, die sieben Wagenladungen Tirinium und Gold und sonst kostbare Erze vom Zwergengebirge ins Zentrum des Mittellandes transportierten. Das Erz hatten jene von den Zwergen zu einem hohen Preis ersteigert. Der einzige Grund, weshalb sie Reo und seine Begleiter als Beschtzende Krieger anheuerten, war Reos ritterlicher Fingerring, und den frstlichen Brief, den er immer bei sich trug.
 
Die beschtzende Aufgabe hatte ihnen so sehr gefallen, dass sie ferner auch fters mit Hndlern in den fernen Nordwesten reisten, um einerseits ins Reich Aldon Reichtmer und Handelswaren zu bringen, andererseits auch in die Hafenstdte an der Westkste.
 
Am meisten hatten sie es in der gesamten Zeit betrachtet mit gewhnlichen Schurken und Strassenrubern zu tun; insbesondere jedes Mal wenn sie das sichere Knigreich Mittelland verliessen.
 




    
        Kapitel 7: Der Feind

    Whrend Arien, Reo und Arminas so wichtige Auftrge ausfhrten, um im Zentrum von Ayulu die Ordnung und das Regierungssystem zu bewahren, mit vielen anderen hundert gleichgesinnten Kriegern und Magier, von denen Arien und Reo immer mehr kennenlernten, meist eher per Zufall, manchmal aber auch geplant, so gab es im Sden des Inselkontinenten erheblich grssere Probleme, fr sehr viele Leute, wie z.B. fr Terem, einem frstlichen Ritter. Er war schon etwas lter. Jahrelange hatte er der Hauptstadt Rodin die Treue gehalten, hatte sie in ihrem rasanten Aufschwung gesehen. Es gab viele, die sich sehr freuten ber die positive Entwicklung der Stadt. Das Mittelland begann, ernsthaft Handel zu treiben in grossem Ausmass. Es gab Plne, das Mittelland zu erweitern gegen den Sden. – Endlich sollte auch hier in diesen Regionen Frieden einkehren, und Sicherheit.
 
Doch die Magiergilde der tausend Schatten hatte andere Plne gehabt. Ebenso viele verschiedene Diebesgilden. Sie hatten begonnen, die Hndler des Mittellandes gezielt auszuplndern. –
 
Aus der blhenden Handelsstadt wurde das Zentrum der Korruption. Terem und viele seiner Freunde hatten organisierten Widerstand geleistet. – Doch sie waren hoffnungslos verloren gewesen, wurden alle ausgeschaltet – entweder in die ewige Welt gesandt, oder in Ketten, wie er, in den tiefsten unerreichbaren Kerker geworfen, um dort die restlichen Lebtage zu verbringen. Es sei denn, falls es jemandem gelingen wrde, sie zu befreien, was so gut wie unmglich war. Terem wusste, dass Mittelland schon lange im Sden eingegriffen htte, wren da nicht die immer wieder aufkommenden Orkkriege an der Nordgrenze. Zudem hatte das Mittelland auch stndige Probleme mit den stlichen Frstentmern, wo es oftmals vorkam, dass ein machtgieriger Frst mit Waffengewalt sich durchzusetzen versuchte gegen mittellndische Frsten. – Und selbst wenn alle diese Probleme nicht vorhanden gewesen wren, gab es immer noch das barbarische Volk von Aldon, das noch dunkelhutiger war als die meisten Sdlnder. Warum, wusste niemand. – Diese waren zwar friedlich zur Zeit, doch wenn die mittellndischen Grenzen nicht mehr so gut bewacht wren, dann wrden sie bestimmt ihre berflle auf Hndler und Reisende nicht nur im eigenen Reich durchfhren, sondern auch im Mittellande selbst. Bekriegen wrden sie das Mittelland wohl kaum, die Orks waren auch ihre grsseren Feinde, und sie waren froh, dass sie im Norden durch die Waldelfen und im Osten durch die Mittellnder abgeschottet waren von jeglicher Ork-Armee.
 
Terem war einmal im Mittelland gewesen, am Knigshof, um Hilfe bittend. Deshalb wusste er all dies, und noch weitere wichtige Informationen. – Gerne wre er im Mittelland geblieben, um dort in dem Reich sich herumziehenden Kriegern, Magiern und Rittern anzuschliessen, um das Reich zu festigen. – Doch er fhlte sich gerufen, im Sden zu kmpfen, er wollte seine Heimat den Feinden nicht preisgeben. – In den vielen Jahren im Kerker wunderte er sich, ob es nicht besser gewesen wre, doch im Mittelland zu verweilen. Sie hatten die Gilde der tausend Schatten und auch die Diebesgilden schon erheblich schwchen knnen, den Durchbruch verzgern knnen von der finsteren Zeit, um einige Jahre, doch was hatte es letzten Endes genutzt? Sie hatten ja doch verloren. – Die Diebesgilden hatten neue Banditen zwangsmssig rekrutiert, so dass jegliche Verluste innert krzester Zeit wieder ersetzt gewesen waren.
 
Terem trauerte tief in seinem Herzen, auch wenn er den vielen neu ankommenden Gefangenen immer wieder sagte, eines Tages wrden sie befreit werden. Er gab ihnen Mut. Er gab ihnen Hoffnung. Er erzhlte ihnen von all dem Guten, dass er im Mittellande gesehen hatte. Auch hier, im Sden, wrde es einst so sein.
 
Die anderen Gefangenen murrten nur ber die Dunkelheit im Gefngnis, die Dunkelheit der Zeit, und die schreckliche Rattenplage. Was die Neuankommenden Gefangenen meist nicht wussten, war, dass gerade die ble Rattenplage sich fr sie, hier unten, als einzige berlebenschance erwies, da die sprliche Nahrung nicht ausreichend war, die ihnen gebracht wurde. – Verschimmeltes Brot, Eintopf mit Kartoffeln, und ab und zu ein wenig Reis. – Die schnell sich vermehrenden Ratten hingegen erwiesen sich als nahrhaft, auch wenn sie zu Beginn kaum essbar waren, so eklig schmeckten sie.
 
*****
 
Corin, der dunkelhutige Sdlnder mit rabenschwarzem dnnen langen Haar, seiner violetten Magierrobe betrachtete, wie neue Sklaven von der Ostkste in seine Hafenstadt getrieben wurden.
 
„He he! – Schau, Carleon, unser Werk geht voran. – Ich hoffe auch ihr seid bald bereit fr die grosse Invasion.“
 
Carleon, ein gross gewachsener Krieger, mit breiten Schultern, versteckt in einer noch grsseren schwarzen Rstung, antwortete: „Du weisst, Meister, wir werden noch eine Weile brauchen, bis wir fr den Krieg bereit sind.“
 
„Ja, du hast es mir schon oft gesagt.“ Der schlanke Magier schaute dem gewaltigen Krieger tief in die Augen, durchbohrte in mit seinem Blick. „Aber wenn wir angreifen, wird uns niemand jemals zu stoppen vermgen. – Bereits jetzt schwchen wir die Mittellande, unsere herbeigerufenen Elementare bringen Vernichtung in viele Drfer des Mittellandes. – Zudem sind die sdlichen Grenzfestungen infiltriert von unseren Diebesgilden.“
 
„Ja, es sieht immer besser aus.“
 
„Wir mssen mehr Soldaten rekrutieren, eine richtige Armee aufbauen. Das wird viel Training erfordern.“
 
„Wie werden wir das tun?“
 
„Wir werden die Frsten dazu zwingen, einer nach dem anderen.“
 
„Das wird uns niemals gelingen. – Im Verborgenen operieren wir bereits grossartig, doch die sdlichen Frsten werden sich zusammenschliessen, sagen unsere Spitzel, und eventuell sogar bei den stlichen Frstentmern, oder beim Mittelland um Hilfe flehen.“
 
„Wann sind deine Drachenreiter bereit? Wann hast du deine Drachenarmee gengend aufgerstet?“
 
„Eine erste grssere fliegende Armee knnte in gut 25 Jahren bereit sein“, sagte Carleon.
 
„Das dauert zu lange. – Ist etwas dazwischen gekommen bei den Plnen zur Vorbereitung?“
 
Carleon hatte Angst. Er hasste es, seinen Meister zu enttuschen. – Er sagte mit zitternder Stimme: „Nein, Meister, doch die magischen Krfte der brtenden Drachen haben auch ihre Grenzen. – Sie geben ihr allerbestes, bis sie vollstndig am Ende ihrer Krfte sind, um den Brte-Vorgang zu beschleunigen, doch haben sie auch noch Grenzen ihrer Kapazitt, trotz des immensen Wunders der Magie.“
 
Der Magier starrte an dem schwarzen Ritter Carleon vorbei, auf die noch schwrzeren Mauern seines Magier-Turmes. Er sagte mit etwas betrbter Stimme, weniger energische als vorher sprechend: „Ich spre, das Mittelland wird neue Hilfe erhalten. Zudem weisst auch du, dass die Prophezeiungen davon reden, dass die Hochelfen einst wieder erwachen werden, sich aus ihrer abgeschotteten Lage erheben werden, um ins Geschehen von Ayulu noch einmal einzugreifen. – Wenn wir das Mittelreich bis dahin zerschlagen haben, die berlebenden Krieger, die sich uns anschliessen wollen, unserer Armee hinzufgen, dann werden wir gegen sie gut bestehen knnen.“
 
„Stimmt, Meister, ein guter Punkt“, sagte der schwarze Ritter Carleon.
 
„Deshalb, wir mssen das Mittelland auslschen, so schnell es nur irgendwie geht.“ Noch schrfer und heftiger als er vorher sprach, wandte sich der Magier wieder direkt an Carleon: „Also nochmals, wann kannst du eine erste Armee bereit haben?“
 
„In zehn Jahren, Meister, in zehn Jahren!“, versicherte der schwarze Ritter.
 
„Sehr gut, so gefllst du mir!“, die Augen des Magiers glnzten auf.
 
Carleon wusste, dass selbst mit den grssten Anstrengungen wrde er die brtenden Drachen die Armee niemals so gross heranzchten knnen, wie erhofft. Doch dies hier und jetzt zu sagen war vllig unangebracht, das wusste er.
 
Wahrscheinlich hatte Corin trotzdem Recht, ein Angriff so schnell wie mglich wre mehr sinnvoll. Sie wrden auch so gewinnen. Zudem wrde dann die nchste Flut von neuen Drachen ja bald darauf zur Verstrkung kommen. Auch wenn es natrlich Schade war, die attackierenden Drachen wrden beim weiteren Ausbrten nicht helfen knnen, und auch nicht vorhanden sein, um die Brte-Sttte zu bewachen. Das Wachstum der Drachenpopulation wuchs exponentiell: Je mehr Drachen sich in der Brte-Sttte aufhielten, desto schneller ging es voran. – Den richtigen Zeitpunkt, mit Brten aufzuhren, war deshalb nur schwer erkennbar. – Carleon musste seinem Meister vertrauen, dass er die richtigen Entscheidungen treffen wrde. Schliesslich erwartete er dies auch von denen, die ihm unterstellt waren.
 
Corin war auf einen der Balkons des schwarzen Turmes gelaufen, blickte ber die riesige Stadt, die sich bis zum Horizont erstreckte. – Er trumte immer noch von der lang erwarteten Zeit. Er sprach zu Carleon, der ihm gefolgt war: „Sobald deine Drachenreiter bereit sind, wird die Invasion beginnen. Zuerst werden wir im Sden mit den Frstentmern beginnen. Der Schlag wird schnell und unbarmherzig sein. Hilferufe werden nie ankommen. Jeder fliehende wird eliminiert werden. Niemand soll wissen, was genau geschehen werden wird, bis es schon vorber ist, und wir unsere Machtstellung vollstndig etabliert haben. Dann werden wir die Festungen Taxon, Yildron und Carevien bernehmen, bevor die mittellndische Armee im Sden verstrken kann. – Ich habe mit dem Ork-General Ugluk geredet. Seine Armeen sind mchtig am Erstarken.“
 
Unglubig blickte Carleon auf den Magier. – Er htte nie an eine Kontaktaufnahme mit den Orks gedacht, sie waren unzuverlssig und achteten nur auf ihre eigenen Interessen, doch der Magier hatte bestimmt seine Wege, wie er die unkontrollierbaren Orks beeinflussen konnte, damit sie den Sdlndern, das heisst Corin, ihm selber und den einflussreichen Gildenmitgliedern, die vom Krieg profitieren wrden, nutzen wrden.
 
Corin fuhr fort: „Ugluk wird grosse Krfte aufbieten, um einen Angriff im Norden einzuleiten. – Dann schlagen wir zu. – Enttusche mich daher nicht mit der Vorbereitung deiner fliegenden Armee!“
 
„Du wirst zufrieden sein!“, versicherte Carleon.
 
Die beiden redeten noch eine Weile, speisten zusammen mit weiteren mchtigen Gildenfhrern, und trennten sich dann.
 
Als Carleon den Magierturm verlassen hatte, kam ihm der Gedanke, dass Corin mglicherweise auch auf den schnellen Krieg drngte, weil er Angst haben knnte, die finsteren Drachenreiter knnten ihn am Schluss entmachten. Schliesslich waren sie sehr mchtig, und das Zentrum aller Plne von Corin. –
 
Doch so wrde Carleon niemals vorgehen. Denn trotz der Kampfstrke in Magie und Krperkraft der neu gezchteten Drachen und ihrer Reiter, so wrden sie im Sdland nur rger haben ohne Corin, der zum allerersten Mal in der Geschichte von Ayulu die Gilde der tausend Schatten, die Gilde der Sichelschwerter, die Nachtwind-Gilde und die Gilde Tuzak zu einem gemeinsamen Vorangehen vereinen konnte. Bisher hatten sie sich nur gegenseitig ignoriert, und teilweise auch gegenseitig bekmpft.
 
Ohne Corin daher wrde er seine Ziele nie erreichen. Er knnte zwar bestimmt im Sden einige Stdte niederreissen, aber durch den einen oder anderen Weg wrden doch viel Gold und Silber und Kostbarkeiten seinen Hnden entschlpfen. – Die Diebesgilden hatten da ihre Wege, Unmgliches zustande zu bringen, wenn es darum ging, ihren eigenen Reichtum zu retten.
 
Zudem war ein Vorgehen gegen das Mittelreich taktisch sinnvoller, wozu eine reine Drachenarmee doch nicht geeignet war. Belagerungsmaschinen knnten einem Angreifen von Grossstdten ein radikales Ende machen, wenn man nur mit geflgelten grossen Zielen Luftangriffe durchfhrte. – Er brauchte fr den langen Krieg eine untersttzende Armee, die auf dem Boden sich fortbewegte, und die errungene Stdte lngerfristig halten knnte gegen Rckeroberungsversuche. – Die eigenwilligen Sdlnder selber zu kontrollieren wollte er gar nicht erst Versuchen. Aufstnde in den eigenen Reihen, Verrat von den eigenen Soldaten und Auseinandersetzung zwischen den verschiedenen im Sden vermischten Kulturen wollte er nicht als Lebenslange Probleme bestreiten. Nein, da sollte der Magier Corin besser schauen, auch wenn der Magier ihn nicht als gleichwertigen Partner in dem Krieg betrachtete, sondern nur als oberster Befehlshaber ber die dunklen Drachenreiter, sowie auch ber Bodentruppen, solange Corin selbst nicht ebenfalls anwesend sein wrde.
 
Carleon trumte von seinen Goldkammern, in denen er auf einem grossen schwarzen Thron sitzen wrde, im eroberten Palast des Mittellandes, den ganzen nrdlichen Bereich des vereinigten Reiches von Ayulu beherrschend.
 
Mit diesen Gedanken ritt er auf seinem schwarzen Pferd zum Hafen. Gerne wre er schon diesmal auf Shedan, seinem Drachen, nach Rodin geflogen von dem sdlichen Kontinenten Beraid, wo die Drachen gezchtet wurden. Doch Corin hatte das ihm strengstens verboten. Die Rckkehr der schwarzen Drachen durfte noch nicht bekannt werden auf Ayulu, erst dann, wenn es schon zu spt sein wrde, um sich auf die Gefahr vorzubereiten.
 
So ritt er zum Hafen, traf Thosus, seinen beratenden Freund, sowie vier weitere schwarze Drachenreiter, und bestieg das grosse Passagierschiff, in dem die kleine Gruppe auch angereist war.
 
„Ist alles gut gelaufen?“, fragte Thosus.
 
„Ja, wie immer.“ – Kurz um sich blickend, ob ihnen niemand zuhrte, sagte Carleon sehr schnell sprechend mit seiner extrem tiefen, mnnlichen Stimme: „Corin verlangt, dass wir bereits in zehn Jahren bereit sind fr den Krieg.“
 
„Was, bereits in zehn Jahren bereits?“
 
„Als Grund hat er die Hochelfen angegeben. Er frchtet ihre Rckkehr auf Ayulu, aus ihrem abgeschotteten Reich auf der westlichen Halbinsel. Alles Weitere werde ich dir an einem sicheren Ort sagen, wenn wir zurck sind auf Beraid. Du weisst, wir knnten magisch abgehrt werden.“
 
Thosus wusste, dass hier in Rodin beinahe alle Magier zur Gilde der tausend Schatten gehrten. Dennoch wussten wohl die wenigsten von ihnen, den schwarzen Drachenkriegern. – Eine schwarze Rstung alleine zu tragen gab auch nicht viel Hinweis darauf, es war nmlich in Rodin ungewhnlich, wenn ein Ritter oder Krieger nicht in schwarzer Rstung lief. Das lag nicht daran, dass es einfach nur wenig Krieger gegeben htte – denn die Stadt war voll von ihnen. Der Grund war, dass Roduns Stadtgardisten sowie Krieger unter dem Schutz der Gilde der tausend Schatten waren, wenn sie sich in schwarz rsteten, da mittellndische Krieger niemals dunkle Rstungsstcke trugen, und diese auch nicht herstellen konnten, noch herstellen wollten, so war schnell klar, wer vom Land des Feindes kam.
 
Das Schiff fuhr bald ab in den Sden. Carleon vermisste seinen Drachen, und die tollen Flge mit ihm in den Vulkanbergen. Bald wrden sie wieder zusammen sein, er und sein Drache. Er brauchte seinen Drachen Shedan, um stark zu sein. Und Shedan brauchte auch ihn. Denn es gab ein Geheimnis, dass nur wenige wussten: Wenn Drache und Reiter vereint waren ihn ihren Zielen, konnten sie sich aneinander binden durch Drachenmagie. Das strkte den Drachen immens in seiner Zauberfhigkeit, sowie auch Ausdauer fr den physischen Kampf mit den Klauen und auch das Fliegen weiter strecken.
 
Ein Drache konnte sich an neue Reiter binden durch die Magie, doch nutzte es ihm nur etwas, wenn, wie schon gesagt, Die Ziele und Absichten des Drachens und des Reiters fest bereinstimmten. Die Magie und die Kraft des Drachens erstarkten, je lnger ein Reiter an den Drachen gebunden war.
 
Diese Einigung wurde wie folgt durchgefhrt: Nachdem ein Drache wusste, dass er seinen Reiter gefunden hatte, dachte er die magischen Worte: „Ferduren Gweridian Hermalion Veredenyalasar!“ – Darauf liess er eine unsichtbare magische Kraft auf den gewhlten Krieger oder Magier sinken. – Der gewnschte Drachenreiter konnte dem Zauber durch Willenskraft entgehen, was aber normalerweise nie einer tat, denn wenn der Drache einen aussuchte, dann konnte man sicher sein, dass die beiden gut zusammenpassen wrden.
 
Wenn Drache und Reiter sich verschieden entwickelten, das heisst zum Beispiel, der Drache wrde von Gold-Gier und Habsucht befreit, der Reiter jedoch nicht, dann gab es ernsthafte Probleme fr Beide, besonders aber fr den Drachen: Anstatt gestrkt zu sein durch seinen Reiter, wrde er geschwcht sein. – Das kam sehr selten vor, da die roten Feuerdrachen und auch die schwarzen Finsternis und Fulnis Drachen beinahe ausnahmslos rein bse waren, und kaum davon wegkamen, whrend die grnen Walddrachen, die goldgelb glnzenden Lichtdrachen, die perlweiss scheinenden Eisdrachen, die saphirblau schimmernden fliegenden (aber auch die tauchenden Untersee-) Wasserdrachen, die silbergrau funkelnden Erzdrachen und all die vielen gemischten Drachenarten, sowie neu gebrteten Drachenarten beinahe ausnahmslos gut waren. Somit blieben die Drachen ihrer Gesinnung gleich im Normalfall, und blieben auf der Seite der guten, helfenden Drachen, oder andernfalls auf der Seite der habgierigen, vernichtenden Drachen.
 
Fr den Drachenreiter hatte es auch sonst noch Vorteile, die Bindung einzugehen. Ein Drache liess sich immer von seinem Freund und Bindungspartner reiten, das Leben des Reiters wurde durch astrale Kraft verlngert, und der Drache konnte seinen tdlich verwundeten Reiter auf bermchtige Art heilen, eine Art von Heilung, die nur unter geschworenen Elfen ansonsten bekannt war. Zudem vergrsserte sich auch die Kampfkraft und Energie des Reiters, je lnger er gebunden war. – Auch nahm seine magische Kraft zu, falls er zaubern konnte, und fr nicht Magiebegabte war es mglich, einfache Zauber zu sprechen.

    
        Kapitel 8: Arien in Not

    Einige Monate waren vergangen. Vieles hatte sich ereignet. Das meiste davon gefiel Reo und ganz und gar nicht.
 
Er wandelte nun schon viele Stunden in der Finsternis—niemals htte er gedacht, dass seine Mission, das Land der Toten zu durchschreiten, so eine herzzerreissende Probe seiner Ausdauer und Bestndigkeit sein wrde.
 
Nur fr eine Person auf Ayulu war er bereit, diesen Weg zu beschreiten, inmitten ins Land des grssten Schreckens.- es war fr Arien, der Tochter des Wasserelfenknigs.
 
Es war ja ausserdem nicht das erste Mal, dass er oder sie in ernsten Schwierigkeiten waren. Sie retteten einander und andere stndig allezeit ohne Ende. – Es war seine Aufgabe als Krieger unter ritterlichem Eid, dass er retten und helfen sollte, wo auch immer mglich.
 
Arien war pltzlich verschwunden, Reo war sehr bestrzt gewesen. All die Zeit, seit sie sich kennengelernt hatten, waren sie berall und immer gemeinsam unterwegs gewesen, auch wenn sie natrlich ab und zu kurzfristig fr das Eine oder Andere getrennt waren.
 
In so einem Moment des Getrenntseins war sie verschwunden. Sie war in eine andere Sphre entfhrt worden. Ohne Ariens magische Begabung htte Reo nie davon erfahren, was genau geschah, doch sie war ihm in einem Traum erschienen, um Hilfe flehend, erklrend, wo sie war. Er hatte von ihr erfahren, dass sie von elementaren Wesen in Form von Feuer, Wasser, Humus, Eis und Luft entfhrt worden war.
 
Dass Elementare Personen in ihre Welt entfhrten, war eine usserst suspekte Angelegenheit, denn normalerweise knnen Elementare nur kleine Dienste verrichten, wie z.B. dass ein Feuerelementar in einem Kampf beistehen kann, indem es den Gegner versengt, oder dass ein Luftelementar, das gerufen wurde, durch einen heftigen Windstoss einige Gegner umwirft. Ein gut trainierter Elemtarist, das heisst ein Magier, die in den elementaren Magie bewandert ist, knnte mit viel Mhe so ein kleines Wunder hchstens drei Mal tglich bewirken. Es kostet viel astrale Energie, solche Zauber zu bewirken. –
 
Selbst an magischen Knotenpunkten, wo die Magie in sprbaren unsichtbaren linienfrmigen Strmen in die bekannte Weld durchbrach von der anderen Sphre, wo die Magier die Magie frei umformen konnten, ohne ihre eigene astrale Macht gross zu bentigen, wrde es auch nicht einer Gruppe der besten Magier gelingen, eine kleine Armee von Elementaren nach Ayulu herbeizurufen.
 
Der Zeitpunkt der Entfhrung war der dmmste berhaupt. –Der Krieg gegen die Orks war am wten, und Reo brauchte Arien, um an der Nordgrenze mit ihm weiter zu kmpfen.
 
Die kurzfristige Trennung war gewesen, als Arien sich in den Husern der Verletzten bemhte, so viele zu heilen und Schmerzen zu lindern, wie sie nur vermochte. –
 
Reo wurde noch whrend seinem Kriegsrat davon informiert, ber das Schreckliche. – Die Huser der verwundeten seien angegriffen worden. Ein magischer Angriff, sagte man. Als Reo dort ankam, sah er die Brandspuren an vielen Orten. Andere Orte waren noch eisig gefroren. Alle dort Anwesenden waren verschwunden. -
 
*****
 
Die Frstentmer des Mittellandes, welche von Knig Arthos regiert und geordnet wurden, waren ernstlich bedroht an der Nordgrenze. Die Orks hatten eine Geheimwaffe, ein magischen Kristall in kolossaler Grsse. Man sagte sich, es sei der aufgeschlagene Komet, oder besser gesagt, was von ihm brig geblieben ist nach der feurigen Explosion. Andere sagten, es habe mit den Schwarz-Magiern des Sdens zu tun, dass die Orks eine solche Waffe mit sich fhrten.
 
Wo auch immer die Armee mit dem riesigen Kristall, auf einem Wagen gezogen, angriff, hatten die Orkschamanen eine magische Durchschlagkraft, welcher die menschlichen Magier nicht gewachsen war. – Eine neue Art von Kriegsfhrung. Das Mittelland wich zurck, die nrdlichen Armeen waren geschlagen. –
 
Reo, Hauptmann des Mittellandes, hatte es nicht einfach gehabt, sein Ort der Verantwortung zu verlassen, um seine Geliebte zu suchen. Er hatte sich nachts davonschleichen mssen. Es wrde grosse Konsequenzen haben, bei seiner Rckkehr, doch das war Reo vollstndig egal, solange er bloss noch einmal Arien lebend sehen konnte.
 
Noch lnger hatte Reo gebraucht, um mit Hilfe einiger Abenteurer eine Grtel der Elemente zu finden, und zu erobern, doch das ist eine andere Geschichte.
 
Schlussendlich war es Reo mithilfe von Wasserelfen gelungen, ein Portal zu finden, das Reo in die elementare Sphre bringen wrde. – Reo konnte keinen Begleiter auf den Weg mitnehmen, da man nur als Besitzer eines Gegenstandes der elementaren Welt in die neue Sphre eindringen konnte.
 
Kaum hatte der Krieger das Portal durchschritten, hatte er bereits die erste Herausforderung- Er musste zuerst das Land der Toten durchschreiten, wie es zurecht genannt wurde, von den wenigen Helden, die es ja wagten, es zu durchqueren. – Es war eine dunkle Einde. Verrottete Bume sumten die steinigen Strassenrnder. Kakteenartige Gewchse schossen aus dem Sumpf heraus, den Reo umgab. -
 
Eine eisige Winterklte blies ihm heftig ins ungeschtzte Gesicht- zu aller Einsamkeit und Finsternis war dies das Letzte, was Reo sich gewnscht htte. –
 
Welches Volk hatte wohl hier gewohnt?
 
Reo war schon an einigen Ruinen vorbeigekommen, die ber ihm in der Luft geschwebt hatten. – Es musste eine Art Hochkultur gewesen sein.
 
Mde setzte sich Reo kurz hin, um von seinem notdrftigen Reiseproviant, welchen er von den Elfen empfangen hatte, eine kleine Ration zu verzehren. Er knnte doch kurz einnicken, kurz schlafen, der Mdigkeit, die in plagte, nachgeben.
 
Zusammengekauert fiel der Krieger in einen unruhigen Schlaf. Mehrfach weckten ihn die Schwaden der Finsternis, die ihn umgaben, doch jedes Mal schlief Reo wieder in einen traumlosen meditativen Halbschlaf zurck.
 
Ein schriller Schrei drang ihm in die Ohren! – Diese unangenehme Ankndigung von Etwas oder Jemand war das erste laute Gerusch, welches der Hne hrte, seit er in der fremdartigen Welt angekommen war. Was war es wohl?
 
Zwei grosse Augen in weiter Hhe ber dem Erdboden leuchteten Reo in dunkelblauer Farbe an. – Das sprliche Licht liess Reo die Konturen von einer bergrossen Kreatur erkennen, welche sich erstaunlich rasch bewegte.
 
Ein rascher Griff zu seinem Anderthalber, einem langen Schwert, das Reo mit beiden Hnden fhrte, war die sofortige Reaktion. Zum Glck hatte Reo den Blindkampf gelernt, in seiner harten von Disziplin durchdrungenen Ausbildung zum Krieger in der kniglichen Akademie zu Gartum. Es war eine freiwillige Option gewesen, dieses Zusatztraining auch noch zu besuchen, neben all den Stunden Geschichte des Mittellandes, Reiten sowie auch den Lanzengang, Schwimmen, Heraldik (Wappenkunde), berleben im Freien und natrlich noch der Kampf mit Schwert, Bogen, Dolch, Zweihnder (langes, schweres nur beiden Hnden zu fhrendes Schwert), Keule, Speer und vielen anderen Waffen sowie auch vieles mehr. –
 
Reo erinnerte sich nur zu gut daran, wie er mde und erschpft den Kurs besucht hatte, nur weil sein bester Freund Inuel ihn dazu gedrngt hatte. Jedes einzelne Mal als er dort war, hatte er gedacht, wie gerne er doch in den warmen Bdern neben der Kriegerakademie gemtlich von der harten krperlichen und geistigen Anstrengung des jeweiligen Tages ausgeruht htte, doch nein, dort war er gewesen, mit einer Augenbinde eng um die Stirn gebunden, die Augen verdeckt, gepeinigt von einem blinden, alten Krieger, der ohne Probleme mit dem Holzschwert Reos Krper mit blauen Flecken berdeckte.
 
Der blinde Krieger hatte damals oft erzhlt, dass er sein Augenlicht durch einen im Reich verbotenen Magischen Blende-Zauber verloren hatte. Solch mchtige Zauber waren allgemein nur wenig bekannt, sie hatten auch einen massiven Nachteil gegenber der Standartzauber, denn der Einsatz eines permanenten Zaubers raubte dem Magiebegabten permanente astrale Macht, so dass bei hufigem Einsatz solcher Magie die Fhigkeit viele und starke Zauber zu wirken erheblich reduziert wurde.
 
Reo wusste auch noch, dass es fr ihn ber ein halbes Jahr gedauert hatte, bis er die Bewegung des alten Lehrmeisters wahrnehmen konnte. Am meisten verliess sich Reo auf das Gehr beim Blindkampf, aber auch auf eine innere Kraft, die er in sich gefunden hatte.
 
Irgendwie konnte Reo die Bewegung seines Gegners fhlen.
 
Das Monster kam immer nher. Die lauten Schritte erschtterten leicht die Strasse, auf der Reo mit gezcktem Schwert auf das Anrckend es Feindes wartete.
 
„Drei, Zwei, Eins und los!“, Zhlte Reo in Gedanken, und wirbelte sein mit zwei Edelsteinen bestckten, magisch verstrkten Anderthalbhnder in die Luft, sprang leicht links zur Seite, und hackte dem unbekannten Feind eine Pranke ab, welche ihn nur knapp verfehlt hatte.
 
Laut jammernd wich das grosse Wesen einen Schritt zurck, Reo nutzte den Augenblick, und bohrte sein Schwert durch das hlzern harte Bein des Angreifers.
 
Der Jger wurde zum Gejagten. Reo liess sein grosses Hauptschwert, der Anderthalbhnder, im Bein des Feindes stecken, und zog eilends zwei Langschwerter, mit denen er sofort das andere Bein ansprang, das ungefhr eine Manneslnge zur Rechten von Reo wie ein Baumstamm in die Hhe schoss. Reo bemerkte, dass das Geschpf gebckt sein musste, er sah wie das blaue Licht der scheinenden Augen sich zu ihm wendete.
 
Ssssch, ssssch! – Die zwei ebenfalls magisch verstrkten Klingen schnitten tiefe Kerben in das gehrtete Bein des Feindes, das von einem wolligen Pelz berwachsen war. –
 
Das Monster krchzte auf, hob seinerseits nun trotz des Schmerzes zum Schlag an.  –
 
Reo sprte die kommende Bewegung, und sprang weit zurck. An dem Ort, wo er gestanden hatte, bohrte sich eine geballte Faust in das Erdinnere. Staubwolken wirbelten auf, Und Reo konnte nun berhaupt gar nichts mehr sehen.
 
Der nordlndische Krieger warf eines der beiden Langschwerter in den Unterarm des Monsters, welche die berdimensional grosse Faust langsam wieder aus dem kleinen Krater zog.
 
Nochmals durchzog ein schmerzhafter Schrei die Lfte.
 
Nun musste er einen Plan haben, um das Monster endgltig zu erledigen.
 
Reo fhlte, wie etwas auf ihn zuraste. Er warf sich zu Boden, und ein Zischen der Luft verriet ihm, dass er zurecht einer grossen Gefahr ausgewichen war. Eine dritte Hand? Ein dritter Arm? Alles konnte man bei dem Monster aus der anderen Sphre erwarten, was auf Ayulu unmglich war.
 
Reo merkte, dass er dem Feind nicht gewachsen war. Was konnte er tun?
 
Verzweifelt nahm Reo alle seine Gedankenkraft zusammen, und telepathierte einen Gedanken in alle Himmelsrichtungen: „ARIEN! HILFE!“
 
Es war seine einzige Hoffnung. Auf Ayulu ging diese Verstndigung sehr gut, und Arien konnte ihn von der letzten Ecke der Kontinenten-Insel hren, ihm magisch zur Hilfe eilen durch ihre Krfte.- Wer weiss, vielleicht vermochte sie ihn auch in dieser neuen Sphre zu hren?
 
Reo wich vielen neuen Schlgen mit Mhe und Not aus. - Er erwischte das Monster noch zweimal mit einem Streifschlag. –
 
Der Krieger verlor viel Energie. Lange wrde er nicht mehr durchhalten –
 
Das Monster holte mit seinen drei verbliebenen Armen zum Schlag aus. Auch der Stumpfe Arm, ohne die Hand mit den knochigen Fingern und den scharfen Krallen, benutze es weiterhin, um Reo betubend zu schlagen durch die Wucht seiner Kraft.
 
Reo sprang noch einmal zur Seite, rollte weg, knapp einem Schlag ausweichend. Krallen ritzten tiefe Spuren in den Morast-Untergrund.
 
Dann kam neue Hoffnung auf- ein Lichtblitz erhellte die finstere Einde. Der Blitz flog in unbeschreiblich schnellem Tempo auf das Kampfgeschehen zu.
 
„Arien!“, freute sich der ermdete Kampfexperte.
 
Der Lichtstrahl traf exakt auf Reo. Eine neue Kraft erfllte ihn.
 
„Auch wenn ich krperlich eingesperrt sind, so kann ich dir doch zur Hilfe eilen!“, flsterte es im inneren des Blitzes mit der Stimme Ariens.
 
„Ich habe lange meditiert, und magische Energie aufgeladen!“, sagte Arien weiter, welche unzhlige Meilen von Reo mit geschlossenen Augen in Ketten an die Wand gebunden war.
 
„Schau!“, sagte die Elfe in gebieterischem Ton, und nur Reo alleine konnte die Stimme hren, die der Zauber zu ihm trug.
 
„Asien Saldiar Ferlin Yulamar!“, zauberte die Elfe, und Reo begann zu Brennen. Sein ganzer Krper war Feuer.
 
Die Bestie, verwirrt, was sie tun sollte, wich vor dem brennenden Licht einige Schritte zurck. Reo konnte seinen Feind nun vollstndig erkennen. Eine grausam hssliche Kreatur. So hoch wie ein mittelgrosser Baum ragte das pelzige Zottelwesen in der Landschaft weit ber alles Umgebende in der Landschaft. Seine vier krftigen Arme schossen kurz ber dem Hals in alle 4 Richtungen aus grossen Krper. Sein Haupt war drachenhnlich, viele Reihen scharfer Zhne sumten den Eingang zu seinem Verdauungstrakt. –
 
Reo begann auf das Monster zu rennen. Sein feuriger Krper war noch flinker als zuvor.
 
Das Monster drehte sich leicht seitlich, wich einige Schritte zurck. Obwohl es viel grsser war, hatte es Angst vor der unbekannten Macht in Reo.
 
Der Lichtstrahl auf Reo verband noch immer die beiden Lebensgefhrten. – Arien wisperte:
 
„Lilordien Urdun Gwenyan!“
 
Der verbindende Strahl wuchs und wurde sehr dick- Energie floss. – Reo fhlte wie sich Energie in seinem Flammenkrper sammelte.
 
Nun hatte Reo das Monster beinahe erreicht, das sich gedreht hatte, um zu fliehen. Zu spt.
 
Eine Flammenexplosion zischte aus Reo hervor und versengte das Ungeheuer vollstndig.
 
„Danke!“, telepathierte Reo zu Arien. – „Ich habe den Grtel der Elemente bei mir, ich werde dich befreien.“
 
Die astrale Verbindung zwischen den Beiden wurde schnell schwcher verschwand allmhlich. Reo hrte noch die Worte, die wie ein Gedanke in einem Augenblick auf ihn telepathiert wurde:
 

 „Gut! – Beeile dich! - Ich habe magische Schilde gebrochen. - Mein Zauber wurde bemerkt. – Die Elementare werden mich bestimmt magisch sicherer bewachen. – Mein Meditationszauber scheint sie berrascht zu haben, so etwas knnen nur wir Elfen, astrale Energie so sehr meditativ sammeln und bndeln.“
 
Das Licht verschwand, und Reo suchte in der herniedergegangenen Asche seine zwei verlorenen Schwerter, die noch rot glhten vom Feuerinferno.
 
*****
 
Reo hatte die Lande der Toten berwunden. – Weiteres Kmpfen blieb im glcklicherweise erspart. Das Land der Elemente war leicht zu finden, sobald er einmal das Strahlen am Horizont erblickt hatte. – Dieses neue Land war sehr hnlich zur bekannten Welt Reos. Es gab Wlder, es gab Hgel, es gab Berge, Flsse und Seen.
 
Eine von Menschenhand unberhrte Naturlandschaft. Wre da nicht das Eine gewesen, was vllig neuartig war, so htte Reo gedacht, er sei zurck auf Ayulu. Der grosse Unterschied war: Alles leuchtete in magischem Glanz. Jeder Baum, sei es Buche, Eiche, Rottanne oder Fhre: sie hatten ein inneres Licht, vom Stamm des Baumes ber die ste bis zum letzten Blatt oder zur letzten Nadel- Alles leuchtete. Gelb und grn leuchtende Bltter und braun leuchtende Baumstmme, grau leuchtender Stein, blau leuchtendes pltscherndes Wasser, hellgrn leuchtende Blumenwiesen mit bunt leuchtenden Blumen.
 
Fasziniert betrachtete der Krieger die wunderschne Landschaft. – Wie verzaubert, im Bann der Magie, musste eine lange Zeit vergangen sein, bis Reo sich wieder auf das Ziel seiner Reise besinnen konnte: Er musste Arien befreien.
 
Whrend er die Bergkmme erklomm, in die tiefen Tler hinunterrannte, bemerkte er, dass es auch Tiere gab, die er von Ayulu aber meist nicht kannte. Einige sahen hnlich wie Hirschen aus, andere eher wie gefhrliche Raubtiere. Wiederum andere eher wie Wildschweine, dann gab es auch viele Kleintiere, ameisenhnlich, die am Boden sprangen. – Reo war froh, dass er die grsseren Raubtiere nur von Fern sehen konnte. – Alle diese Tiere hatten auch ein eigenes Leuchten in ihrer entsprechenden Hautfarbe.
 
Und dann war da noch etwas: Bunte Lichtquellen zischten immer wieder von einem Baum zum anderen. Reo kannte sie schon von Ayulu, er hatte sie einige Male gesehen, als sie von Magiern gerufen worden waren: Die Elementare.
 
Die Orientierung hatte Reo schon lange verloren, auch wenn er fest davon berzeugt war, dass die wenigen bekannten Geschichten auf Ayulu der Wahrheit entsprechen mussten: Dass, egal welche Richtung man liefe, man immer in der Stadt ankommen wrde. – Der einzigen Stadt. – Vielleicht waren es auch verschiedene, in den Beschreibungen wurde sie immer gleich beschrieben: Die grsste Stadt, die man je gesehen hat. In den Felsen gebaut. Von den sieben Hgeln, die die Stadt sumen, sieht man jeweils ein riesiger Teppich von Htten, Husern, Strassen, Gassen, kanalisierte Flsse, Palste usw. Wer die Stadt gebaut hatte, wusste niemand.
 
Weiter und immer weiter lief Reo. Nacht gab es in dem Lande nicht, alles schien immer gleich stark und gleich anmutig. –
 
Vertrauend auf den Grtel der Elemente schlief Reo tief in der Nacht, das heisst, in der Zeit, die er als Nacht empfand. – Niemand wrde ihm Schaden zufgen knnen.
 
Einige Tage oder Wochen war er nun unterwegs, als Reo erkannte, dass eine grosse Lichtquelle ber die nchste Bergspitze gegen den Himmel strahlte. Erfreut und voller Hoffnung unternahm er die Anstrengung, die Anhhe zu erreichen.
 
Eine schnere Stadt konnte es nicht geben. – Herrlich lag sie da, die Stadt der Elementaren. Keine Beschreibung wrde je die Schnheit und den Glanz und die Vielfalt an Gebuden zu beschreiben vermgen.
 
Reo schritt auf die offenen Stadttore, die nicht weit von der Bergspitze ihn einluden, hervorzutreten.
 
Er wurde zischend angesprochen: „Wer wagt esss, wer wagt esss, die Ssstadt der Elementaren aufzusssuchen?“ – Ein Feuerelementar musterte den Neuankmmling.
 
„Ich bin Reo, von Ayulu!“
 
„Wass willsssst du?“, zischte es weiter.
 
Reo schaute dem Feuerwesen ins Gesicht, oder besser gesagt in die sengenden Augenpaare die mitten in dem gut 3 Meter grossen Feuer den Krieger anstarrte: „Ich muss zum Gefngnis, und zwar sofort!“
 
„He he he!“, zischte das Feuerelementar. „Ganz schn frech, der Kleine!“
 
Das Feuerelementar streckte zwei Feuerarme aus, und bewegte sich auf Reo zu: „Warte, du gefllst mir, du darfst in unserer Arena kmpfen gegen wilde Tiere, in den Spielen morgen!“
 
„Niemals!“, Reo zuckte sein Schwert blitzartig.
 
Das Elementar schien noch mehr vergngt zu sein als vorher, es dachte, die Klinge sei eine gewhnliche Klinge, welche ihm nichts anhaben konnte. Gross war seine Enttuschung, als Reo einen Schlag auf die linke Hand ansetzte.
 
Funken schossen aus Reos Anderthalbhnder, und lschten die Hand unwiderruflich aus.
 
„Ein Elfenschwert!“, schrie das Feuerelementar aus, und griff seinerseits Reo an mit einem Flammenstrahl, der aus seinem Mund schoss.
 
Reo sprang auf den Strahl zu. Der Grtel der Elemente fing an zu leuchten, den Reo ber seine Plattenrstung straff gezogen hatte.- Eine Schutzaura umgab den Krieger, als er ein rascher Hieb auf das Elementar ansetzte. Das Feuer war zerteilt, die untere Hlfte des Elementars fiel zu Boden, und zerfiel zu Asche.
 
Schnellstens schwebten weitere Wchterelementare heran, um den Eindringling zu beseitigen. Ein Gemetzel begann, wobei nur eine Kampfseite Verluste aufwies: Die Elementare.
 
Der Kampftumult lockte viele Zuschauer herbei, kleinere Elementare, die fr alltglichere Aufgaben erschaffen worden waren, nicht fr den Krieg.
 
Wasserwellen brachen ber Reo herein, Gerllexplosionen zerrten an ihm und testeten die Macht des Grtels der Elemente. Nicht einmal kleinere lokale Wirbelstrme, die gezielt auf Reo losgeschleudert wurden von vereinten Luftelementaren, vermochten dem Krieger Schaden anzuhaben.
 
Reo brauchte zwar immer ein paar Schritte, bis er die Elementare erreichte, doch kaum kam er in Schwertreichweite zu seinen Feinden, waren sie ihm ausgeliefert.
 
Viele Elementare ergriffen die Flucht.
 
Reo kmpfte sich weiter in Richtung Stadtmitte. Ariens Hilferufe in magischer Kraft zogen ihn zum Gefngnis hin.
 
Um weitere Verluste auf der Seite der Elementare zu verhindern, tauchte vor Reo ein gewaltiges Eiselementar auf.
 
„WAAS WIILLST DUU??“, fragte eine laute, frstelnde, stotternde tiefe Stimme.
 
„Die Wasserelfe, die ihr gefangen habt, sie gehrt zu mir! Ich werde sie befreien!“, rief Reo. Seine Stimme erklang leise und unscheinbar neben der durchdringenden mchtigen Stimme des 15 Meter hohen Eisblockes, der ihn aus zwei gelb leuchtenden Augen betrachtete.
 
Der Eisblock senkte seinen eisigen Kopf, und betrachtete den Winzling genau. – Die Berichte, die zu seinen Ohren gedrungen waren, mussten Stimmen. – Der Fremde hatte einen Grtel der Elemente. Nur wenige Bewohner von der anderen Welt hatten so einen mchtigen Gegenstand. – Nun denn, er musste dem Kmpfer wohl seinen Wunsch erfllen.
 
„Was ist? – willst auch du noch unter der Macht des Grtels der Elemente im Kampf fallen?“, prahlte Reo, der genau wusste, dass das Riesenelement ohne grossen Probleme von ihm davonlaufen knnte, wenn Reo zum Angriff bergehen wrde.
 
„IICH SCHLAAGE EEIINEEN TAAUUSCH VOOR!“, sprach das Eiselementar. „DUU LST DEEN GREEL DEER EELEEMEENTEE HIIEER BEEII UUNS, DAANN GEEHRT DIIR DIIEE KLEEIINEE PRIINZEESSIIN!“
 
„Dann whle ich den Kampf!“, entschloss Reo ohne lange Nachzudenken. „Du weisst genau, dass ich ohne den Grtel der Elemente niemals heil und gesund eure Welt verlassen kann!“
 
Das Elementar dachte lange nach. Es schien keine schnellen Entscheidungen treffen knnen. Die lange Stille wurde schliesslich doch noch von den drhnenden Worten des Eis-Elementars unterbrochen:
 
„DUU KAANST NIICHT IIN DAAS GEEFNGIIS GEELAANGEEN OOHNEE UUNSEEREE HIILFEE.“
 
„Das ist leicht gesagt. Was, wenn ich es doch versuche?“
 
Wieder trat eine Redepause ein zwischen den Beiden. Dann sagte der Grosse:
 
„IICH FHREE DIICH ZUU DEEM OORT, WOO SIIEE GEEFAANGEEN IIST, WEENN DUU SIIEE BEEFREEIIEEN KAANST, GEEHRT SIIEE DIIR, AANSOONST, DAAS AANGEEBOOT STEEHT NOOCH IIMMEER: PRIINZEESSIIN GEEGEEN GRTEEL DEER MAACHT!“
 
Reo war schnell klar, was zu tun ist: Er willigte ein: „Gut! So soll es dann geschehen.“ – Es konnte ja kaum etwas schief gehen dabei. Zudem, auch wenn es ziemlich sicher gefhrlich war um das Gefngnis, er wrde ja sowieso dorthin gehen.
 
„DAANN FOOLGEE MIIR!“, brummte der Eisklotz, drehte sich, und wackelte davon in monumentalen Schritten davon.
 
Reo versuchte, mit dem Elementar Schritt zu halten, was ihm natrlich bei weitem nicht gelang. – Die beiden zielten auf den Hauptpalast zu, der sich Unendlich gegen den bewlkten violett-grau- braun-grn-blau-rot-gelben Himmel erstreckte.
 
Zwei massive Erz-Tore schwangen, durch unbekannte Kraft angetrieben, weit auf. Riesige in Stein gemetzte Treppenhuser sumten den lnglichen Eingangsbereich.
 
„IICH MUSS DIICH JJEETZT TRAAGEEN, SOONST KOOMMEEN WIIR NIIEE AN.“
 
„Gut, kein Problem“, stimmte Reo zu.
 
Der Eis-Riese packte Reo mit seinen klotzigen Fingern, und stampfte gleich weiter. Genau wissend, wo was war in dem Wirrwarr von Gngen und Tunnels, schritt das Elementar auf und ab, vorwrts und rckwrts.
 
Sie begegneten einer unzhlbaren Schar von kleinen schwebenden Diener-Elementaren, die auf steinernen Plattformen Nahrungshppchen fr ihre kriegerische Oberklasse in festliche Saale trugen.
 
Es ging generell dann pltzlich beinahe nur noch abwrts, in die Tiefe. Reo wunderte sich, wie er sich berhaupt einmal htte zurechtfinden knnen in dem Labyrinth der Elemente.
 
Das Licht des bunten Himmels strahlte nicht mehr in diese unterirdische Gnge, dennoch war alles leicht erhellt durch das scheinen der dunkelgrauen Wnde, von dem magischen geheimnisvollen Licht, dass alles umgab in dieser Welt.
 
Reo schlief beinahe ein, so erschpft war er noch von der langen Reise. – In einem schlummernden Halbschlaf merkte Reo noch, wie sie an etlichen Gefngniszellen vorbeikamen.
 
„WIIR SIIND DAA!“, raunte der Eis-Koloss.
 
Sie hatten gerade einige Wachmonster passiert, Elementare von entsetzlichem Aussehen, die beinahe so gross war wie Reos Begleiter.
 
Reo war nun wieder vigilant: „Sehr schn.“
 
Er musterte den Raum, der einfach nur hsslich war. Und noch schlimmer war der Geruch: Es stank grausam intensiv nach verwestem Fleisch. Gewiss strte das die elementaren Monster ganz und gar nicht.
 
„HIIEER IIST DIIEE ZEELLEE DEER EELFEE!“, das Monster wies mit seinem klumpigen Zeigefinger auf eine mehrfach barrikadierte Zelle hin.
 
„Gut, dann mache ich sie gleich auf!“, und schon raste der Krieger auf die Elementare Barriere. Das musste wohl ein Scherz sein, kein Element war gegen ihn gewachsen, gleich wrde Arien befreit sein. Oder gab es doch noch eine berraschende Schwierigkeit?
 
Reos Schwert kratzte laut auf die magische Barriere.
 
„HEE HEE HEE!“, lachte der Eis-Riese.
 
Reo schmetterte sein Anderthalbhnder mehrfach auf die dicke Zellentr des Gefngnisses, bis er keine Kraft mehr hatte. Er erinnerte sich, dass einige Wachen in der Stadt Rstungen trugen, die er ebenfalls nicht durchtrennen konnte, trotz dem Grtel der Elemente und des Elfenschwertes.
 
Dann versuchte Reo es anders: Noch immer schnaubend vor Erschpfung telepathierte er mit Arien: „Arien! Wo bist du? Wie geht es dir?“
 
„Ich bin hier, hinter vielen Mauern!“, kam die Antwort, so klar wie seit langem nicht mehr.
 
Heiter jauchzte Reo: „Kannst du mir helfen durch Magie?“
 
„Nein, die Elementare haben mich magisch gefesselt, sie unterbinden meine astrale Kraft.“
 
„Was soll ich tun?“, fragte Reo, und erklrte so knapp wie mglich alles, was ihm bisher geschehen war in der fremden Welt.
 
„Ich bin berzeugt davon, dass du den Grtel der Elemente abgeben musst! – Die Elementare sprechen immer die Wahrheit, und sind gebunden, wenn sie ein Versprechen geben. – Genauso wie sie herbeikommen mssen, wenn ein Magier sie ruft, so mssen sie auch ihr Wort halten und knnen es nicht anders, wenn du von Ihnen etwas abverlangst. Du musst aber schauen, dass das Elementar, das das Versprechen gibt, dir exakt sagt, dass alle Elementare im ganzen Reich und ausserhalb des Reiches dir und mir nichts antun whrend du ihre Welt verlsst. Zweitens musst du ihnen Geleitschutz abverlangen, dass jedes einzelne Elementar dich und mich beschtzen wird, ihre Welt zu verlassen. Das ist extrem wichtig, falls noch andere Bewohner von Ayulu sich hier in der Elementarwelt befinden, damit solche uns nichts anhaben knnen. Und drittens kannst du auch noch von ihnen verlangen, dass sie uns durch ein Portal sofort in unsere Welt senden, dann mssen wir nicht die weite Reise zu Fuss gehen.
 
Sie werden dir alle Bedingungen erfllen, denn sie wollen jeden Grtel der Elemente zurckbekommen, fr jeden Preis. Versuche daher am besten, noch permanente niedere Elementare als Begleiter mit nach Ayulu nehmen zu drfen, so viele wie mglich. Lass dir noch mehr Bedingungen einfallen, dann kannst du notfalls auf Kompromisse eingehen, und wir bekommen doch, was wir brauchen.“
 
Die ausgiebige Botschaft von Arien an ihren Liebling blitzte in einer Sekunde als Gedankenbotschaft in Reo auf.
 
Reo wiederholte mit Telepathie kurz alle Punkte, damit er ja nichts vergessen wrde. – Dann wurde er aufgeschreckt durch die laute Stimme seines Begleiters.
 
„DUU GIIBST AAUUFF? FRHEER AALS GEEDAACHT…“, spottete das Elementar.
 
„Ich gebe nicht auf, ich whle den Weg, den Grtel der Elemente mit euch einzutauschen.“
 
„SEEHR GUUT!“, grinste das Elementar. Zum ersten Mal seit Reo das Elementar getroffen hatte, antwortete es schneller als gewhnlich.
 
„… Ich war noch nicht fertig. – Es gibt da einige Bedingungen. Die Freiheit der Prinzessin ntzt mir nichts, wenn ihr danach uns beide einsperren knnt.“ – Und Reo forderte alles, was Arien ihm aufgetragen hatte.
 
Bei den permanenten Elementar-Dienern gab es eine lange Diskussion, unterbrochen von viel berlegungspausen des Eis-Elementars. Zu guter Letzt kamen sie doch auf einen gemeinsamen Nenner. Das Eiselementar gelobte Reo alles laut, und Reo musste ihn drei Mal korrigieren, weil der Eis-Riese doch noch versuchte, die Wortlaute ein bisschen anzupassen, um die beiden wieder gefangen zu nehmen.
 
Sobald Reo zufrieden war, bergab er den Grtel der Elemente.
 
*****
 
Sie waren doch betrogen worden. –
 
„Wir htten es wissen mssen, was das Monster im Schilde fhrt.“
 
„Reo, wir werden schon noch zu Hause ankommen.“, trstete Arien ihren Geliebten.
 
Ein eiskalter Nordwind liess Reo bis ins Innerste zittern. Lange wrde er nicht mehr durchhalten. Er trug Arien in seinen kraftvollen Armen. Sie war noch viel mehr geschwcht und erfroren als Reo. Die Bande der Elemente hatten ihr nicht nur die astralen Krfte unterbunden, sondern auch ihre krperliche Lebensenergie absorbiert. Wre Reo ein paar Tage spter angekommen, dann wre sie unabwendbar nicht mehr lebend gewesen.
 
Sie hatten zwar zwei Diener der Elementare von jedem Element als Begleiter mitgesandt bekommen, doch die Feuerelementare konnten sie nicht warm genug halten, um Erfrierungen zu verhindern, so kalt war es in dieser Region im Norden von Ayulu. Als die Feuer-Elementare erloschen waren, das heisst in ihrer Sphre wieder auftauchten, kamen sofort neue.
 
„Der Deal war gut gewesen!“, hatte Reo sich gefreut, als die Diener erneuert wurden.
 
Reo hatte darauf bestanden, dass zwei niedere Elemente pro Element mitgesandt wrden, und dass sie beliebig oft gerufen werden konnten. Zudem mussten sie ersetzt werden, wenn sie erschpft waren. – Fr die Elementarwelt war das kein Verlust, sie hatten hunderttausende niedere Elemente, die meisten von ihnen waren sogar froh, wenn sie wieder einmal Ayulu besuchen konnten. Das war fr die Elementare nur mglich, wenn sie gerufen wurden durch Magie, oder durch usserst seltene Spezialflle, wie jetzt fr Reo und Arien.
 
Aber ja, es hatte sie nur eine Weile am Leben erhalten.
 
„Arien, ich liebe dich! Ich wre mit dir bis ans sdlichste Ende von Ayulu gereist, und auch zur grossen Insel Beraid, und nach Marach, Otefuin und Calolorn!“
 
Ayulu war ein riesiger Kontinent, die Hauptinsel der bekannten Welt von Reo. Es gab viele kleine Inseln um Ayulu. – Eine lange Schiffreise von zirka hundertvierzig Tagen, je nach Wind, fhrte nach Beraid, dem nchstgelegenen Kontinenten. Beraid war direkt sdlich von Ayulu gelegen.
 
Fr gewhnlich reiste kaum jemand von Ayulu nach Beraid, besonders nicht ein Mittellnder wie Reo, da das Mittelland das einflussreichste Zentrum der Freiheit war, das es berhaupt gab.
 
Marach und Otefuin waren stlich bzw. sdwestlich gelegen von Ayulu, wobei ein Ayuluaner eher nach Marach reiste, da Otefuin beinahe doppelt so weit entfernt lag.
 
Um Calolorn zu erreichen musste man nord-nord-stlich segeln, gute 270 Tage. Calolorn war allgemein bekannt als der Kontinent des ewigen Eises, jedoch, wenn man den Berichten der Reisenden des nrdlichen Endes der Welt glaubte, dann gab es unterdessen auch warme Gebiete, durch mchtige magische Kristalle wurde der Schnee weggeschmolzen. Eine neue Flora wre am Gedeihen.
 
Aber zurck zum Schneesturm, im hohen Norden von Ayulu, wo Reo mit schlotternden Beinen durch den Schneesturm watete.
 
„Ich weiss…“, flsterte Arien kaum hrbar. Ein vages lcheln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, whrend sie das Bewusstsein verlor.
 
Reo merkte, wie Arien leblos den Kopf hngen liess. Mit einer unbekannten Kraft strengte er sich an, noch schneller durch den tobenden Sturm zu dringen. Wie weit war er noch entfernt von einem Dorf, einer Stadt, einer Hhle? Ein sehr dummer Fehler, den er gemacht hatte, nicht daran zu denken, einen bestimmten Ort auf Ayulu zu definieren, wo er hinwollte. Aber ja, als er im Reich der Elementare war, ging es halt eben vor allem darum, berhaupt jemals wieder in Ayulu zu sein. Er htte besser mehr Wnsche ber die Reise geussert, anstatt in seinem Stolz an Vorteile der Zukunft zu denken, durch den angenehmen Dienst der niederen Elementare.
 
Endlose Gedanken strmten auf Reo ein. Er durfte nicht aufgeben. In dieser finsteren Stunde dachte er an die Springbrunnen im Knigreich der Wasserelfen, die Delphine, die dort frhlich spielten. Er dachte an die vielen Theaterauffhrungen der Wasserelfen, die Arien und ihn so manchmal zum Lachen brachten.
 
Reo hatte als Kind immer gedacht, Elfen seien ein bedrcktes ernstes Volk, abgeschottet von allen anderen Vlkern, um gelangweilt in der Natur zu spazieren. – Er wurde sehr berrascht, als er Arien kennengelernt hatte. – Zusammen mit ihr entdeckte er die faszinierende Welt der Wasserelfen: Das frhlichste Volk berhaupt: Sie sangen, tanzten, spielten und feierten, wie sonst kein anderes Volk auf ganz Ayulu. Sie kauften sich durch Handel den schnsten Schmuck aller fnf Kontinente.
 
Sie hatten riesige Palste und Frstenhuser geformt aus Marmorstein, mithilfe von Magie. Auch bauten sie Holzhuser und Huser aus Zement und anderem Gestein. – Alle ihrer Stdte und Drfer waren nahe an Seen und Flssen gebaut, und befanden sich innerhalb der Grenzen des Mittellandes.
 
Am bekanntesten war die Hauptstadt: Ceraldur, die Prchtige. Die Stadt lag mitten im grssten See des Mittellandes, auf einem Felsen gebaut. Sie konnte nur Mithilfe von Schiffen erreicht werden.
 
Die meisten Menschen dachten, dass es nicht viele Wasserelfen gbe, da ihre Drfer und Stdte allerorten so klein waren. –
 
Da irrten sie sich sehr, der grsste Teil des Wasserelfen-Knigreiches war unter Wasser gebaut, immer gerade neben der Siedlungen. Die meisten Mittellnder hatten die Wasserelfenstdte und Drfer jedoch nur von Fern gesehen, nur vertraute Personen wurden eingelassen.
 
Warum aber wusste niemand ber die Unterwasserstdte? – Ganz einfach: Ein Fischer oder ein Schwimmer, oder auch eine Kriegsgaleere konnte den Unterwasserstadtteil nicht entdecken, wegen der astralen Schutzmauer, welche die Wasserelfen gewebt hatten. –
 
Seine Gedanken gaben Reo neue Kraft. – Er kmpfte sich weiter vor. Dann endlich, begann der Sturm nachzulassen.
 
Blass schien die Sonne durch die sdliche Wolkenwand. Der Schneefall endete vollstndig.
 
Im Neuen Tageslicht erkannte Reo, dass er direkt auf eine steile Felswand zulief.
 
„Nein!!! Das darf nicht wahr sein!“
 
Reo blickte seinen neuen Feind an. Niemals htte er gedacht, dass er nach all seinen erfolgreich berlebten Zweikmpfen von einer Felswand in die Knie gezwungen werden wrde. Aber so war es.
 
Der nordlndische Krieger lief noch einige Minuten weiter, seine Arien im Schnee mit sich ziehend. - Dann fhlte er seine Beine nicht mehr. – Er brach zusammen. Bewusstlosigkeit berkam ihn.
 



 




    
        Kapitel 9: Eldariel, Waldelfenfürst der Anfangszeit

    Jahrtausende lange hatte Eldariel nun schon an der nrdlichen Grenze von Aannon, dem Waldelfenreich, meditiert. Das war seine lngste Verwandlung, die er je durchgefhrt hatte. Der Waldelfenknig hatte ihm gelobt, dass er seinen tapfersten Krieger beschtzen wrde vor jeglichen Gefahren der Natur, der Menschen und der Orks. Wie wrde die Welt wohl sein, wenn er nun abermals aufwachte? - - -
 
Die Waldelfen waren ein wanderndes Volk, sie siedelten fr einige tausend Jahre auf einer Insel, und reisten dann weiter an neue Orte, das ganze Volk ihre Heimat verlassend.
 
Meistens geschahen diese Vlkerwanderungen dann, wenn der Waldelfenknig entschied, dass ihre Aufgabe an diesem bestimmten Ort erfllt war.
 
Die Aufgabe war jedoch immer anders, meistens bestand sie darin, Wlder in unsterblicher Schnheit heranwachsen zu lassen, wo sich Einhrner, Nymphen, Dryaden und Zentauren gerne niederliessen
 
Auf Ayulu hatten die Waldelfen noch mehr zu tun gehabt, denn heftige Kriege gegen die Orks waren entbrannt. Auch mit den Menschen konnten die Waldelfen kein Frieden schliessen. Krieg jedoch hatten sie noch nie gehabt mit Jenen. - - -
 
Eldariel hatte tapfer gefochten - er war einer der ltesten Waldelfen, die es gab, und er hatte durch den Zauberspruch Fornsl Aranreb Elemlan, oder auf mittellndisch bersetzt: Eins mit den Wldern, eine magische Kraft entwickelt, die es auf ganz Ayulu nirgendwo sonst gab.
 
Mit diesem Spruch konnte er sich in eine beliebige Pflanze verwandeln. – In dieser Form musste er dann fr mehrere Monate bleiben, und whrend dieser Zeit erstreckte sich sein Wesen auf die Macht der Natur- er hrte den Wind flstern, die Vgel zwitschern, sah die Jungtiere auf den Wiesen toben, und erblickte so manch einsamen Wanderer, der sich in das Reich der Aannon wagte.
 
Der Vorteil des Zaubers war, dass man seine Seele mit der Natur verwebte, so dass sich die astrale Macht permanent verstrkte. – Allerdings war es nur effektiv, wenn man doch einige Monate in dem verwandelten Zustand verblieb. Zudem musste man vorsorgen, dass man in dieser Zeit des verwandelten Daseins nicht gefressen wurde, weshalb die meisten Waldelfen nicht eine kleine Waldpflanze whlten, in die sie sich verwandelten, sondern sich fr eine Art von Baum entschieden, wie Erle, Buche, Eiche, Tanne, Lrche, Fhre, Birke, Ahorn, Esche, Eibe, Pappel, Kefer, oder Stechpalme.
 
In ihrem meditierenden Baumlebenszustand wuchsen die Elfen ber jede natrliche Grssen vollstndig heraus, die elfischen Gewchse und Baumarten waren selbst ja ohnehin schon wesentlich grsser als Gewhnlich. Es kam also ab und zu vor, dass ein Waldelf bis zu 200 Meter gegen den strahlenden Sonnenhimmel wuchs. Das dauerte dann gut 5000 Jahre. In dieser Zeit wurde so ein Hoher Baum auch bei Unwettern so manchmal von einem Blitz getroffen, doch die Macht der Magie schtzte die heranwachsenden Waldelfen.
 
Eldariel war damals der erste gewesen, der die Geduld hatte, ber ein Jahrhundert verwandelt zu bleiben. – Erstaunlicherweise war der Zauber ein Vielfaches mchtiger, je lnger man ihn durchfhrte. Diese Riesenmeditation hatte eine enorme Wirkung auf ihn gehabt: Eldariel war so mchtig geworden, dass er seither tagelange zaubern konnte, ohne Mana-Trnke zu schlucken, und zudem hatte seine Magie eine vllig neue Dimension von Macht und Durchschlagskraft erreicht. Seine Blitze konnten nun von zehn menschlichen Magiern nicht mehr abgewehrt werden. – Seine Feuerblle zerbrachen so manchen Schutzzauber und entfalteten volle Wirkung auf seine Feinde. – Doch am erstaunlichsten von allem war seine Neue Fhigkeit im Verwandeln: Durch sein Wandelzauber, mit dem er sich bisher nur in sein Seelentier hatte verwandeln knnen, konnte er sich nun in eine beliebiges Tier verwandeln, sogar auch in grosse Tiere wie ein Elefant oder Mamut, was bei keinem anderen Elf mglich war.
 
*****
 
Wie viel Zeit effektiv vergangen war in seiner neuesten Meditation wusste der Elf nicht, sein Zeitgefhl war zu verschwommen gewesen. Die Anderen wrden es jedoch wissen. – Schon seit mehreren Wochen hatte Eldariel seine Willenskraft verwendet, die Rckwandlung durchzufhren. Man hatte ihm schon als Kind erzhlt, dass manche Elfen immer ein Baum geblieben waren, da sie die Kraft nicht mehr aufbrachten, fr eine Verwandlung. Er wusste auch nur zu gut, dass, je lnger man verwandelt blieb, desto schwieriger wurde es, wieder elfische Form anzunehmen. Daher hatte Eldariel sich der der schmerzhaftesten Vorbereitung unterworfen, bevor er seine lngste Verwandlung begonnen hatte. Dazu gehrte unter Anderem tagelanges Wandern ohne Nahrung zu sich zu nehmen, durch magische Schutzzauber ber Lava-Seen zu laufen – die Hitze hatte ihn dennoch beinahe versengt – weiter auch in kurzem Lendenschurz, und sonst ganz unbekleidet, im eisigen Norden auf Jagd zu gehen.
 
Der Rckwandlungsprozess war unterdessen schon weit fortgeschritten. Mitten in diesem Sommer begannen seine Kirschbltter zu faulen und zu fallen, als Eldariel seine Lebenskraft entlang den unzhligen Ast-Bahnen zu entziehen begann. Grosse mchtige ste von Eldariels Baum, doppelt so gross wie die hchsten anderen Bume um ihn, brachen ab und fielen krachend in den umgebenden Wald hernieder. Grosse Wunden wurden in den Wald um ihn gerissen.
 
Ein erschreckendes Bild fr die wachenden Waldelfen, die den grssten Baum in ganz Aannon sterben sahen. Viele Jahre hatten sie Eldariel, den Baum, beschtzt. Einige der jngeren Elfenwchter kannten Eldariel nicht mal persnlich, ihnen wurde einfach erklrt, dass einer der mchtigsten Elfenfrsten der alten Zeiten sich entschlossen hatte, ein verrcktes Experiment zu machen, und die lngste Zeit zu Meditation in Baum-Form durchzufhren, die je auf Ayulu oder irgend anderen Kontinenten stattgefunden hatte oder stattfinden wrde.
 
Viele Elfen hatten schon lange die Hoffnung aufgegeben, dass Eldariel wieder zurckkehren wrde. Daher hatten sie begonnen, in den Riesenbaum ihre Holzhuser zu bauen, und auch Baumhhlen zu formen. Eldariel, der Baum, war gute 900 Meter hoch, und im Durchmesser mit allen sten gute 450 Meter breit. Der Stamm selber hatte einen Radius von ungefhr 50 Meter an der dicksten Stelle. Er war der gewaltigste Baumriese aller Zeiten.
 
Dennoch musste Eldariel nun seine Existenz als Baum aufgeben, um zu seinem alten Ich zurckzukehren. Er wusste, dass es der Tod des Baumes bedeuten wrde.
 
Eldariel fhlte sich nun nur noch 50 Meter lang. Im innersten Kern des Baumes schrumpfte er immer mehr zusammen. - Noch 40 Meter. – Bald hatte er es geschafft, er konnte es kaum erwarten, wieder in Ayulu zu sein, als normal Sterblicher, mit seinem langen Elfenleben.
 
Wie Feuer glhte der Elf, seine Lebenskraft, im Zentrum des Baumes. Er drngte sich nun aus dem Zentrum heraus, die Jahresringe seines Kirschbaumes berwindend. Nach kurzer Zeit gelangte sein Fuss in eine lufterfllte Baumhhle. Sein Fuss manifestierte sich, wandelte sich vom flammenden magischen Braun in ein cremefarbenes Hellbraun. – Sofort wurde der Fuss von dem blauen Sandalen umwunden, den Eldariel vor sehr langer Zeit trug, als er sich verwandelt hatte.
 
Dem ersten Fuss folgte das Bein. Dann das zweite Bein. Eldariel sank tiefer aus dem Baum heraus, verliess sein Element, und erschien vollstndig in seinem alten Krper. Ein festliches Gewand bekleidete ihn sofort.
 
Mit dem Verlassen der letzten Lebenskraft des Baumes hrte man ein weiteres lautes Krachen. – Ein weiterer Riesenast hatte sich vom Baum gelst und fiel in die Tiefe, viele Bume mit sich zum Erdboden reissend
 
Geschwind rannte der Elf durch das Hhlensystem hin zum strahlenden Sonnenlicht. Immer mehr ste brachen vom gigantischen Baum. Eldariel erreichte den Hhlenausgang. Er wartete geduldig im Schutz des Stammes, bis die katastrophalen Einschlge ein Ende nahmen.
 
Der Elf rannte geschwind durch den khlen Wald. Kein anderes Lebewesen war zu sehen. – Kein Wunder, sie mussten wohl die Flucht ergriffen haben.
 
Weit ber sich erblickte Eldariel noch einige Hauptste, die immer noch schief in die Hhe sich erstreckten. Der Baumstamm seines Baumes schien immer noch unverrckbar im Boden verwurzelt zu sein, auch wenn seine Farbe vom tiefen braun in ein angsterfllendes grau gewechselt hatte.
 
Auf einem naheliegenden Hgel in Sicherheit, begann Eldariel sofort, die Grenzen seiner magischen Krfte zu erproben. – Feuerball, Flammenstrahl, Blitze, Beherrschungszauber auf Tiere, Blendezauber, magische Rstungen gegen Waffenangriffe und gegen Zauber, Licht-Erhellungszauber, Windzauber, Herbeirufungszauber von Einhrnern und anderen magischen und elementaren Wesen, Versteinerungszauber, Unterbrechungsgesteuerter, Illusionszauber, so wie auch viele Elementare Explosions- und Schadenszauber probierte der Elf sofort aus.
 
„Ich bin ein Vielfaches strker als je zuvor. Ich fhle mich nicht einmal geschwcht!“, freute er sich riesig. „Jetzt muss ich unbedingt noch schauen, ob mein langer Wunsch auch funktionieren wird!“
 
Eldariel setzte sich auf den Boden. Er meditierte, fokussierte alle seine Gedankenkraft nur auf das Eine: Ein Drache, mit mchtigem Schuppenpanzer, strahlend in vielen Farben, das Licht der Sonne reflektierend wie ein Spiegel. Funkelnde Augen. Ein konsumierender Feueratem speiend. – Nach einiger Zeit sah er den Drachen ganz genau vor sich. Jedes Detail war vor ihm, der Drache flog in seinem geistigen Auge bereits auf Ayulu.
 
Seine Hnde ausgestreckt, fest angestrengt, rief er: „TRANSWERE IRUS QUARINOR!“
 
Eldariel begann zu wachsen. – Seine seeblauen Kleider verschmolzen mit seinem Krper und verhrteten sich in einen geschuppten Vollkrper-Panzer. Sein Haupt wuchs lang geschreckt, seine Augen begannen aufzuleuchten. Krallen schossen aus seinen Fingerngeln. – Ein Halbdrache war im Wald zu sehen, entsetzt rannten die beobachtenden Hasen von der Lichtung in den Wald. –
 
Eldariel, der Halbdrache, wuchs weiter. – Ein langer Schwanz drang ihm wie ein Pfeil aus dem unteren Rckenbereich. – Er wurde immer lnger und lnger. – Aus der Wirbelsule drangen riesige Schildplatten. – Ein lautes Schnauben, gefolgt von einem ohrenbetubenden Brllen, zerriss die Stille, die diesen Nordregionen von Aannon bedrckt hatte.
 
Eldariels Wachstum nahm ein abruptes Ende. – Da war er, Eldariel, der Drache. Gerne htte er sich im spiegelnden Wasser eines Bergsees betrachtet, doch ausser wilde reissende Flsse gab es keine Gewsser in der nahen Region. Zumindest nicht, als Eldariel eingeschlafen war, in den Schlaf der Bume.
 
Der schimmernde Diamantdrache erhob sich in die Lfte. Das Land erstreckte sich in alle Richtungen, wie ein ausgerollter Teppich. Eldariel genoss den herrlichen Anblick, und atmete die frische Hhenluft tief ein.
 
Vieles hatte sich gendert, der elfische Wald hatte sich hier an der nrdlichen Grenze weiter verbreitet, und hatte zugenommen an Intensitt, an Schnheit, an astraler Macht.
 
Der Elf entschloss: „Ich werde dieses Geheimnis, dass ich Macht habe, mich in ein Drachen zu verwandeln, schn Geheimhalten.“
 
Aus diesem Grund bevorzugte er es, die umliegende Gegend ausserhalb der Grenzen von Aannon zuerst auszukundschaften, bevor er sich beim herrschenden Elfenknig melden wrde. Sicherlich wrde er nicht vermisst werden, wenn er kurz abwesend war, auch wenn, zu lange Zeit durfte er nicht fehlen. Denn Eldariel wusste, dass es unter den Waldelfen bekannt war, dass er bereits vor seiner Verwandlung in Gestalt von jedem beliebigen kleineren Himmelsjger wie Amsel, Falken, Bussard oder Adler durch die Lfte zischen konnte.
 
Nur ein kurzer Flug weg von unserem Reich, dann kehre ich zurck und werde im Nu schon beim Knig sein…
 
Die anfngliche Intention nur kurz weg zu sein wurde verdrngt durch den innigen Wissendurst, die Neugier und Abenteuerlust des Elfen. –
 
ber Berge, Seen, Wlder rauschte der kristalline Drache. Immer weiter und weiter.
 
Eldariel bemerkte, dass die Orks sich im Norden weiter vorgekmpft hatten, gegen die Piratenstmme, die im westlichen Norden ihre Hafenstdte errichtet hatten.
 
Noch eine Bergkette, danach wrde er sich packen, beherrschen, und doch zurckfliegen.
 
Auf der Spitze des hchsten Berges angelangt, setzte er sich auf den Tiefschnee nieder. Wunderschn, der Ausblick! Es hatte sich gelohnt, hierher zu fliegen.
 
Weiter wollte Eldariel ohnehin nicht, im Sden lichtete sich der Schnee und gab einer wonnigen Pflanzenwelt Platz zum Blhen und Gedeihen. Im Norden gab es nur eine Hochebene, die sich endlos erstreckte. Keine Stadt, keine Handels-Karawane, keine Reisenden, keine Abenteuer waren gegen Norden zu sehen. Einfach nichts, ausser die weisse endlose Flche mit tiefstem Schnee. Oder gab es doch noch etwas?
 
Eldariel erblickte einen bunten Punkt in der weissen Einde. – Das musste er kurz hin. Nachdem er noch ganz verschnauft hatte, erhob sich der Drache und stieg in die Lfte.
 
Die spitzen Felsschwerter berwindend sauste der 30 Meter lange Schnling mit seinem glitzernden Panzer in die Eis-Ebene. Eldariel vermochte zwei Personen zu erkennen. Was hatten die beiden wohl in dieser kargen Landschaft gesucht? Abenteuer? Liebe?
 
Der Kristalldrache landete laut, sank tief in den Schnee. Sie waren beide vollstndig erfroren. Wie lange waren sie bloss schon hier? Aufwrmen war zumindest mal kein Problem.
 
Ein glhender Feuerodem schoss aus dem offenen Rachen des Drachen und schmolz den Schnee dahin, der neben den beiden Gefrorenen lag. Auch unter ihnen gab der Schnee der Ofenhitze nach, die kontinuierlich aus dem Mund des Drachens floss. –
 
„Kurze Pause“, dachte der Drache, atmete tief ein, und liess den nchsten Feuerodem aus seinem Mundwerk brausen, heftig strmend schmolz der Schnee weiter. Nur ein Meter neben den beiden Unbekannten traf das Feuer auf.
 
Innert Krze hatte der Feuerodem den Boden offenbart. – Eine steinige Landschaft, unterlegt von gefrorenem Dreck. Eldariel, der Drache, schob die beiden auf einen beeindruckend grossen Felsbrocken, und spie mehr Feuer, bis der Fels richtig aufgeheizt war.
 
„So, aufgetaut sind die beiden mal.“, freute sich Eldariel.
 
Jetzt begann Eldariel zu zaubern. Er schloss seine Augen, eine Gewohnheit, die er sich fr diesen Zauber zu Eigen gemacht hatte in den alten Zeiten:
 
„Trasmolere avalon rutey!“, dachte der Drache, und die beiden Wasser trpfelnden Gestalten wurden durch magische Energie hin zum Rcken des Drachens getragen, wo er sie sanft mitten zwischen seinen Schildplatten hinsetzte, die auf seinem Rcken gewachsen waren.
 
„Xeledroy Tinyasar Helfindor!“, zauberte der Drache weiter, und ein grner Schleim manifestierte sich auf seinem Rcken, gerade dort, wo er ihn hingezielt hatte. Die beiden Aufgetauten klebten fest am glitzernden Panzer des Drachens.
 
Eldariel schlug seine kolossalen Flgel und begann den weiten Rckflug, zum Waldelfen-Knigreich. Wren es nur Menschen gewesen, so wre der Heilprozess schon sehr wichtig. Aber eine unter den Beiden war eine Wasserelfe, in der traditionellen blauen Kampfuniform.
 
Er wusste, dass seine Heilknste nicht so stark entwickelt waren, um den beiden Gefundenen zu helfen, ausser wenn er die Macht des Schwurs benutzen wrde, was er nur als letzte Alternative tun wrde, zu hoch war der Preis, den er selbst dafr zahlen msste: Jahrelanger Regenerationsprozess. Ausserdem war ja noch der Mensch da- bei ihm knnte er die Macht des Schwurs ohnehin nicht anwenden.
 
Das ging Eldariel tief zu Herzen. Sein bester Freund und Weggefhrte war ein Wasserelf namens Vanyar gewesen. Vor vielen tausend Jahren hatten sie zusammen gekmpft in Kriegen gegen die Orks. Vanyar war im Krieg gestorben, im Kampf gegen einen schwarzen Drachen wurde er verzehrt vom Flammenmeer eines Fulnisodems.
 
Zu dieser Zeit waren die Wasserelfen und Waldelfen verbndet gewesen, sie hatten sogar einen Schwur geleistet, einander stets beizustehen.
 
Die unsterblichen Elfen bezglich Alter, und dennoch mit dem Schwert verwundbar, welkten dahin wie eine Rose, deren Bltezeit vorbei war, wrden sie diesen Schwur brechen. Man hatte noch einige Monate zu leben, bei Brechen des Schwurs, ausser wenn man es wiedergutmachte.
 
Es war ein magischer Schwur, eine Bindung der Vlker. Der Schwur war aber nicht nur zur Absicherung, es war eine Kampfstrategie. Elfen so vereint konnten in Symbiose zusammen leben, verstrkte Telepathie, verstrkte Zauber, verstrktes Leben. Der heftigste Teil des Schwures war, dass ein krzlich tdlich verwundeter Elf, der den Schwur geleistet hatte, durch Heilzauber wieder lebend gemacht werden konnte. Dazu musste ein anderer Elf in diesem Lebensbund viel Lebenskraft bertragen. Vollstndige Heilung trat in solch einem Fall erst nach Jahren ein. Dennoch, sie mussten es tun, um im Krieg gegen die Finsternis zu bestehen. Es hatte damals keine andere Mglichkeit gegeben.
 
Wer den Schwur brach, konnte den Verwelk-Prozess aufhalten, wenn er etwas Gutes fr die/den anderen Partner tat, das in gleichem Mass nutzte, wie das schlechte, dass er dem anderen angetan hatte. -
 
Deshalb also musste Eldariel der Elfe helfen, wenn er es nicht tun wrde, dann waren seine Lebtage gezhlt, und seine lange Meditation mit den positiven Effekten umsonst gewesen.
 
Nun ja, Eldariel htte der Elfe aber auch sonst geholfen. - Er brauste mit voller Geschwindigkeit in Richtung seiner Heimat, um Hilfe zu holen. - Jegliche Versuche, seine neue Macht bezglich des Verwandelns in einen Drachen zu verbergen, waren vllig aus seinem Gedchtnis gelscht worden in der Not.
 
Keuchend jagte der Drache den ganzen Weg zurck. Geniessen konnte er gar nichts von der Landschaft, so schnell schoss er durch den bewlkten khlen Himmel.
 
Das Waldelfen-Knigreich betrat Eldariel auf dem direkten Weg zur Hauptstadt: Golgadar, die Stadt der tausend Bume. - Es waren natrlich viel mehr Bume als nur Tausend, doch in den ersten Tagen der Waldelfen, als Eldariel von fernen Kontinenten mit seinem Volk sich niederliess, stimmte die Zahl in etwa. - Eigentlich ein sehr ungeeigneter Ort, um eine Waldelfensiedlung zu starten, doch gerade die Herausforderung war der Hauptgrund gewesen, weshalb die Elfen begonnen habe, die karge Landschaft zu bepflanzen.
 
Keine zwei Jahre waren vergangen, und die astral gezogenen Jungbume waren erblht, die Elfen hatten das ganze Tal zu einem Wald umgeformt.
 
Die Tausend ersten Bume waren immer die grssten geblieben, nur mit wenig Vorsprung. Bume starben nie im Reich der Waldelfen infolge von Alter, so mussten sie auch heute noch die grssten Bume sein.
 
Eldariel erreichte die stlichen Wlder, und erwartete den freudigen Anblick der herrlichen Baumstadt.
 
Doch war es nicht so, wie er sich erhofft hatte. Die Baumstadt gab es nicht mehr. - Stattdessen war da eine dunkle monotone Wildnis. - Feuer brannten an vielen Orten, und liessen dicke Rauchsulen steigen. Zelte waren an vielen Orten aufgestellt. An manchen Orten waren auch hohe Holzbauten, was davon zeugte, dass die nderung schon vor einiger Zeit stattgefunden hatte. - Orks!
 
Die pelzigen Kreaturen hatten seine Stadt niedergebrannt. - Wie konnte das sein? Wann war das bloss geschehen?
 
Viel Zeit zum Nachdenken hatte er nicht, er musste gleich weiter fliegen, in der Hoffnung, dass wenigstens an den Orten der Zuflucht noch Waldelfen zu finden waren.
 
Eines war auf jeden Fall sicher, es gab immer noch Waldelfen, schliesslich hatten sie im Schutz seiner ste gewohnt, whrend all der vielen Jahre. Doch das trstete Eldariel nur wenig, der Verlust der Hauptstadt war ein schwerer Schlag auf seine Motivation. Was noch mochte sich gendert haben auf Ayulu?
 
Die Festungen der Zuflucht waren in den Berg gewachsen. - Dort hatte man in alter Zeit gesagt, kein Feind knnte jemals eindringen. - Eldariel erkannte die speziell geformten Baumfestungen schon von weitem erkennen: Mchtige Wachtrme ragten hoch ber dem Gebirgskamm in den Nachmittagshimmel. Ein in hchstem Mass dichter Wald wachste im ganzen Tal, speerfrmige Waffen-ste gesumt mit Metallklingen wuchsen aus den Bumen heraus, um jegliches vorwrtsgelangen feindlicher Truppen zu verhindern.
 
Eldariel sandte ein Signal per Telepathie, das Geheimwort fr elfische Kriegstruppen, um sich zu identifizieren. Die Antwort kam:
 
„Was?“ - per Telepathie gesandt.
 
Na klar, sie haben das Passwort gendert. - Eldariel versuchte es auf eine andere Art: „Ich bin Waldelfe, ich komme in Frieden!“
 
„Du bist ein Drache, jeder sieht das!“
 
„Ihr habt auch Baumdrachen, die an eurer Seite kmpfen. - Ihr msst mir glauben, ich brauche eure Hilfe!“
 
„Wie knnen wir sicher sein, dass du uns nicht angreifst?“
 
„Warte, ich zeige euch einige Erlebnisse meiner Erinnerung!“, und Eldariel zauberte:
 
„Wevaya dendura!“ Die Bilder von seinem eigenen Blickwinkel, wie er sich selbst sah vor und nach der Verwandlung wurden bermittelt.
 
Nach kurzer Redepause erhielt Eldariel die Botschaft: „Gut, du kannst landen, auf einer Landeplattform fr Greifen und Riesenadler, im Sden der Festungen.
 
Kaum war er auf einer elfischen Baumkronen-Plattform gelandet, die aus der Ferne unbewacht aussah, kamen gut zwanzig waldelfische Kriegsmagier zum Vorschein, zuckten ihre Zauberstbe, einen Angriff befrchtend.
 
Sie waren informiert worden, von den Elfen, die mit Eldariel in Kontakt standen, doch glaubten sie nicht, dass sie in Sicherheit waren.
 
Eldariel beendete seine Verwandlung mit dem Gegenzauber und Willenskraft. Verwundert blickten die Elfen auf das unglaubliche Geschehen, und merkten, dass sie einem Elfenmagier begegneten, der eine ihnen vollstndig unbekannte Macht besass.
 
Die halbrunde Krone, die Eldariel trug, liess die Mnner steif nahestehende, wissend, dass es sich um einen Elfenfrsten handelte.
 
„Seine Durchlaucht, wir sind geehrte, euch hier begrssen zu drfen.“, wagte schliesslich einer der Kampfmagier den Neuankmmling willkommen zu heissen.
 
„Ihr drft mich duzen, und diese Floskeln weglassen, ich halte nicht viel davon.“, entgegnete Eldariel, der verwundert war, welche hfische Redensweise die Waldelfen von Menschen bernommen hatten. „Ich muss mit dem regierenden Knig reden. - Ich bin Eldariel, ich bin sicher, der Knig weiss, um wen es sich handelt.“
 
„Gerchte vom grossen Baum sind uns schon zu Ohren gekommen, neben dem Krieg gegen die Orks ist das eines der grssten Gesprchsthemen...“
 
Eldariel unterbrach: „Gut. Dann weisst du ja, dass ich nicht weiss, in welchem Regierungsjahr wir uns befinden.“
 
„Da kann ich euch...“,- das wtende blitzen in den Augen Eldariels unterbrach den Kriegsmagier, der seine Aussage nochmals neu startete. - „Da kann ich dir weiterhelfen: Wir sind im Jahr 12478 seit der Ankunft auf Ayulu, unter der Regierung von Knig Tharanel, Sohn des Findurin, Sohn des Androiy, Sohn des Vindurian, Sohn des Tirotehm....“
 
„Stopp. - Es reicht, ich habe genug gehrt. Vindurian war mein Knig und Befehlshaber, dem ich Treue geschworen habe. - Ich habe zwei Verletzte mitgebracht, oder detaillierter gesagt, zwei Wanderer, die eingefroren waren in einer nrdlichen Eis Ebene. - Wir mssen ihnen helfen!“
 
„Ja, wir werden sofort sie in die Huser der Heilung senden. Lass mich die beiden einmal ansehen.“ -
 
Eldariel bemerkte, dass der wortfhrende Elf eine Art silbernes Schwert mit Bogen in Miniaturform auf seinen grnen Mantel befestigt hatte. Er war freilich der Anfhrer oder Hauptmann.
 
Die beiden Elfen, gefolgt von weiteren Waldelfen, marschierten zu den beiden Bewusstlosen.
 
Der bleiche Waldelfenhauptmann wurde noch weisser, als er die Elfe und den nordlndischen Krieger sah. -
 
„Was ist los? Warum bist du geschockt?“, fragte Eldariel.
 
Der Hauptmann brauchte einige Augenblicke, um sich wieder zu fassen. Er dachte kurz nach.
 
„Du rettest unsere Verrter?“, warf der Hauptmann dem verdutzten Elfenfrst vor.
 
Bse Blicke wurden auf Eldariel geworfen. Eldariel war verdutzt, und sagte:
 „Ich nehme an, dir ist bekannt, dass ich bin im Jahr 5232 in meine Meditation gegangen bin. - Ich konnte zwar die Natur fhlen, und spren, was auf mir passierte. Ich sprte auch die Prsenz von Waldelfen, und merkte, wie sie mich durch ihre Magie formten mit Hhlen in meinem Baum. Doch ich konnte weder Gedanken lesen, noch Gedanken bermitteln, deshalb weiss ich gar nichts ber die Geschehnisse in den letzten ber 7000 Jahren.“
 
Der Hauptmann sagte: „Gut, ich werde es dir baldmglichst erklren. - Aber zuerst: Filidron, und Gebyon: Ruft Heilmagier, die sich in einen mchtigen Heilzauber vereinigen sollen! Wir mssen sie hier und jetzt auf der Stelle heilen, es steht nicht gut um sie!“
 
„Wie befehlt!“, antworteten die beiden wie aus einem Mund, und sprangen in die Baumkrone hernieder. Gleich darauf kamen schon gut 40 weitere Magier zum Vorschein. Sie hatten gerade unter den Blttern gewartet, als Verstrkung waren sie auch auf Wache eingeteilt. Weitere Magier kamen stndig hinzu.
 
„Der Rest von euch: Wir beginnen sofort mit der Heilung von Beiden! Wenn die Elfe berlebt, soll der Knig entscheiden, was mit ihr geschieht.“, befahl der Hauptmann.
 
Nach einem noch genaueren Blick auf die beiden Bewusstlosen, fgte er hinzu: „Der Mann sieht noch gesnder aus als die Elfe, rettet ihn zuerst, er hat grssere Chancen zu berleben.“
 
Jeder Waldelf hatte grundstzliche Kenntnisse von einigen Heilzaubern.
 
Zuerst vereinigten die Elfen ihre magische Kraft: „Uneriya Faladen!“ - eine astrale Kraft umgab alle Anwesenden. Sie stand dem Hauptmagier zur freien Verfgung, der den Zauber anfhren sollte. Eldariel wurde gewhlt, da dem Hauptmann und allen anderen bewusst war, dass er bei weitem am meisten Erfahrung hatte.
 
Eldariel sprach:
 
„Baledron Araynium Fendoren!“ - und legte seine Hnde auf den bewusstlosen Krieger.
 
Eine lange Zeit verging, und immer Kraft floss durch Eldariel in den Mittellnder, da neue Elfen in den Zauber eintraten, und ihre astrale Energie vereinigten mit den Beteiligten.
 
Der Mittellnder begann zu husten, und bewegte sich leicht. - Er lebte!
 
Eldariel wandte sich zur Elfe, und zauberte abermals denselben Heilzauber, immer noch vereinigt mit den meisten anderen Elfen, whrend der Rest vom Vereinigungszauber lste sich weiter um Reo kmmerte mit anderen neuen Heilzaubern. Reo sprte wie ein Teil seiner Kraft ihn verliess.
 
Dennoch war er um ein Vielfaches strker im Heilen, als er je alleine sein wrde. Obwohl er durch die lange Meditation so stark wie eine grosse Schar von Elfen - vielleicht sogar wie eine kleine Armee- hatte er doch immer noch seine Grenzen. -
 
Und besonders war seine Strke nicht im Heilen, sondern auf Kampfzauber ausgerichtet. Daher war er sehr dankbar fr die Hilfe. Beim Zauber Baledron Araynium Fendoren wurde zudem die astrale Kraft von allen Magiern gleichmssig verbraucht, von jedem gleich viel, so dass er danach nicht gross erschpft sein wrde, die anderen hingegen gingen auf das Ende ihrer Kapazitt zu. Immer mehr Wrme und Lebenskraft floss in der Krper der Elfe, die Magier hingegen sahen sehr erschpft und angestrengt aus. Obwohl es unterdessen gut 120 Elfen waren, die am Zauber halfen, regte sich die Elfe nicht.
 
Weitere Magier kamen an beim Platz, einige von Riesenadlern getragen- Sie formierten eine neue Gruppe, und vereinigten sich in einem zweiten Zauberkreis, whlten einen neuen Hauptmagier aus, der zu Eldariel trat, und auch sein Bestes versuchte, ihr Leben zurckzubringen. Es gelang nicht.
 
Eldariel wusste, dass es immer noch eine Mglichkeit gab: Er war geschworener Waldelf, er konnte die Macht des Schwurs anwenden. Dabei wrde sich ein Teil seiner Lebenskraft und seiner meditierten Strke auf die Elfe bertragen. Die Elfe wrde stark werden, so stark wie er selber. Seine Kraft wre fr immer in zwei Personen aufgeteilt. Denn magisch antrainierte Lebenskraft und magische Kraft wrde er nicht mehr regenerieren knnen nach dem speziellen Zauber, der die Macht des Schwurs freiliess, das wusste er. -
 
Da htte er gerade so gut die Dauer seiner Meditation um 3000 Jahre verkrzen knnen, anstatt jetzt seine Kraft aufzuteilen. - Ein schrecklicher Gedanke. - Doch, falls er der Elfe nicht helfen wrde, dann wrde er innert Krze seine Kraft ohnehin verlieren. -
 
Und zudem, er liebte die Wasserelfen. Vielleicht war es ja auch gut, die Kraft auf viele Personen zu verteilen, dann knnte er wenigstens sicherstellen, dass sein Vermchtnis nicht so einfach verloren ging.
 
Eldariel nahm all seinen Mut zusammen, und sprach:
 
„Fiyorin Eldarioel Belsamar Gwyon!“, was so viel heisst wie: Die Macht des Schwures sei mit dir und mir, mein Leben sei auch deines, meine Kraft auf deine!
 
Eldariels Krper leuchtete hell auf. Eine Kraft floss aus Eldariel in die Elfe. Sofort zuckte sie heftig.
 
Eldariel wurde ohnmchtig. -
 
*****
 
„Hallo! Bist du endlich wieder wach?“ - ein erschtterter Blick des Hauptmannes traf seine halboffenen Augenpaare.
 
„Ja, ja.“, meinte Eldariel, nicht sicher, ob er am Trumen war. „Wie lange war ich ohne Bewusstsein?“
 
„Nur knapp zwei Minuten. - Wir haben dich geheilt, und dich zurckgerufen. Ich muss sehr dringend mit dir reden!“
 
Eldariel wunderte sich, was das zu bedeuten hatte.
 
„Ich habe dir gesagt, ich werde dir die Geschichte erzhlen, was geschehen ist, seit dem Jahr... welches war es nochmals?“
 
„5232“
 
„Genau. - Du kommst aus einer Zeit, in der Wasser und Waldelfen alle unter dem Schwur lebten, nehme ich an?“
 
„Ja, das stimmt“, besttigte Eldariel. Er befrchtete, diese Frage konnte nichts Gutes bedeuten.
 
„Nun denn, ich muss dir dringendst sagen die Zeiten haben sich radikal gendert. Fr eine lange Zeit, vor ca. 3000 Jahren bis vor 2000 Jahren, hrte man nichts von den Orks. Sie liessen sich kaum blicken in fremden Lndern. Ein ungutes Gefhl berkam viele fhrende Elfenkrieger. Man versuchte, die Orks im Bergesinnern anzugreifen und auszulschen. -Ohne Erfolg.“
 
Eldariel bekrftigte: „Das war wohl auch abzusehen. - Die Orks waren schon hier, bevor wir auf Ayulu ankamen. - Niemand weiss genau, wie viele von ihnen noch leben verborgen in den tiefen Hhlen des Orklandes.“
 
„Du hast Recht. - Dennoch, man musste etwas tun. Orks so viele hundert Jahre in Frieden, das ist immer gefhrlich.“ -
 
„Ja. - Merkwrdig. Bitte erzhl weiter.“
 
„Die Allianz der Wasser- und Waldelfen war voll am Blhen, bis dass der siebte grosse Orkkrieg begann, der heftigste Krieg auf ganz Ayulu. - Von den geschworenen Kriegern der Wasserelfen wurden beinahe alle gettet, whrend die Waldelfen auch viele Verluste hatten, aber niemals so viele wie die Wasserelfen.“
 
„Das ist nicht schn zu hren. - So viele Verluste. - Zur anderen Aussage: Nun ja, die Wasserelfen hatten schon immer mehr Verluste als wir, so war es schon immer.“, bezeugte Eldariel, der viele gute Wasserelfenfreunde in der Schlacht verloren hatte. „Die Wasserelfen bernehmen vorwiegend den Nahkampf, whrend die Waldelfen von der Ferne mit Bogen und Magie angriffen.“
 
„Genau. - Aber es kam noch dazu, dass in einer grossen Schlacht die Waldelfen sich mit besonderen Zaubern durch die Baumkronen blitzschnell in Sicherheit bringen konnten, whrend die aufgeriebenen Wasserelfen auf ihrer Flucht niedergemetzelt wurden. Das war im Jahr 11389 seit unserer Ankunft hier. - „
 
„Ich nehme an, die Wasserelfen haben uns aufgegeben?“
 
„Ja, so in etwa. Die geschworenen Wasserelfen haben alle weitergekmpft, aber die heranwachsenden Wasserelfen haben den Schwur nicht mehr erneuert. Das passierte, weil es eine Uneinigkeit gab, wo die Schlachten ausgefochten werden sollten. - Die Orks htten ebenso gut die Mittellande angreifen knnen, aber sie hatten einen tieferen Hass auf die Waldelfen, so dass sie weiterhin die meisten Armeen auf die Elfen lossandten.
 
Die Waldelfen baten in dieser Zeit sogar auch die Menschen um Hilfe, um ihre Hauptstadt zu schtzen. Doch die Menschen waren selber in grsster Not, sandten keine Soldaten zur Hilfe. Zu jeder anderen Zeit htten sie die Elfenstadt gerne einmal gesehen, von der auf ganz Ayulu so viel geredet wurde. Doch du weisst, dass sie nur fr Elfen zugnglich war. -“
 
„Ja, ist mir bekannt.“, besttigte Eldariel.
 
Der Hauptmann fuhr sogleich fort, in schneller Sprache, doch sprach er immer noch leise, und Eldariel konnte erkennen, dass der Hauptmann unter Magie stand, so dass man ihn beinahe nicht hren konnte, selbst nicht mit den guten Elfenohren. - „Die noch nicht geschworenen Wasserelfen sagten, die grosse Stadt der Waldelfen sei verloren, und traten in Golgadar vor den Waldelfenknig Findurin. Die Wasserelfenkrieger sagten, sie seien bereit, in den Schwur einzutreten, wenn man in den befestigten Wald in der Gebirgskette im Westen gingen, und die Stadt Golgadar den Orks berliesse. -
 
Doch Knig Findurin und den meisten Kriegern und Bewohner vom Volk der Waldelfenbrach es das Herz, nur daran zu denken, ihre legendre Stadt den Feinden zu berlassen. Deshalb weigerte er sich, auf die Wasserelfen zu hren. Sie begonnen, ihre Stadt noch mehr zu rsten fr eine Schlacht.
 
Die geschworeren Wasserelfen blieben, die anderen jungen Wasserelfen, die nicht unter Schwur standen, reisten zurck nach Alqa, in ihre Heimat.
 
Die Orks kamen heran, und vernichteten die prchtige Hauptstadt von uns Waldelfen. In der Schlacht wurden ausnahmslos alle geschworenen Wasserkrieger umgebracht, wir konnten nicht einen einzigen von ihnen wiederbeleben mithilfe des Schwurs, da ihre Leichen im Orkgebiet verbrannt wurden.
 
Die Stadt Golgadar selbst brannte beinahe 200 Jahre, bis sie vollstndig vernichtet war. Kein Wunder, bei der Unmenge von verzauberten beinahe Unzerstrbaren Holz.“
 
„So war es also. - Ich habe die berreste der Stadt gesehen, ich wollte dorthin kommen mit den zwei Abenteurern“, erklrte Eldariel.
 
Der Hauptmann setzte seine Ausfhrungen fort, jetzt durch Telepathie, indem er zuerst einen zustzlichen sehr effizienten Abschirmzauberspruche aussprach, damit niemand seine Gedanken abhren konnte, auch nicht mit starken magischen Abhrungszaubern: „Auch ich bin ein sehr alter Elf, und habe den Schwur geleistet, ich bin Arnyon, Hauptmann der fnften Garde. Ich werde Wasserelfen beschtzen. - Alle neuen Elfen wissen nichts mehr von dem Schwur, und der Macht. - Ich habe meine Lebenskraft zwei Mal geteilt, ich weiss, dass du gerade deine Kraft mit der Wasserelfen geteilt hast. - Die anderen Elfen, die nicht geschworene Elfen sind, haben wohl gedacht, du hast einfach nur einen mchtigen Heilzauber gewirkt.“
 
Diese Nachricht erfreute Eldariel sehr. - Es gab also immer noch weitere geschworene Waldelfen ausser ihm, die am Leben waren. Schade dass die geschworenen Wasserelfen allesamt ausgelscht waren. - Er war somit nicht der einzige, welcher der Wasserelfe helfen musste. -
 
Hauptmann Arnyon vermittelte weiter in Gedanken: „Wir mssen vorsichtig sein, Wasserelfen werden generell als Gefangene betrachtet. Knig Tharanel hasst die Wasserelfen, und sein Hass hat in den meisten Waldelfen ebenfalls Zorn und Wut ausgelst, besonders in den jungen Waldelfen. Nun ja, Knig Tharanel kann nicht viel dafr, dass er so von Hass erfllt ist. - Sein Vater hat ihm erzhlt, dass der Untergang der Waldelfen nur durch den Verrat der Wasserelfen zustande gekommen ist.“
 
„Eine Frage: Wenn Wasserelfen hier gefangen gehalten werden, warum bist du berhaupt noch hier? Sprst du nicht deine Lebenskraft schwinden, whrend du nichts tust, um die Wasserelfen zu retten?“
 
„Ich bin daran, sie zu retten! - Ich fhre eine geheime Organisation von Waldelfen, die geschworen sind. Die meisten von uns leben unter den Wasserelfen, doch ich fhre hier Befreiungsaktionen, wenn neue Gefangene ankommen. - Das passiert relativ selten. Vom Gefngnis selber konnten wir noch keine Wasserelfen befreien.“
 
Eldariel verstand immer mehr, von dem, was er verpasst hatte in den letzten vielen Jahren.
 
Der Hauptmann Arnyon wendete sich nun seinerseits mit einer Frage an Eldariel:
 
„Hast du das knigliche Zeichen gesehen an der Hand der Wasserelfe?“
 
„Nein, ich hatte keine Zeit, die Beiden gross zu untersuchen. Ich sah nur, er ist ein Krieger von nordlndischem Blut, und sie eine Wasserelfe“
 
„Die Elfe muss weg, wir drfen sie nicht in die Hnde von Knig Tharanel bergeben, ansonsten wird eine Befreiungsaktion beinahe unmglich.“
 
„Wie willst du das anstellen? Wir sind umgeben von so vielen Kriegsmagiern?“
 
„Es ist zwar nicht einfach, aber wir knnen es schaffen. - Ich habe geschaut, dass mglichst viele meiner Kriegsmagier geschworene Elfen sind. - Viele von uns Geschworenen werden mitfliegen zu den Wasserelfen, andere werden mit versteckter Identitt hier bleiben. Der Knig weiss, dass es uns Geschworene immer noch gibt. Aber er weiss nicht, wie viele wir sind.“
 
Arnyon machte eine kurze Pause. Dann fragte er mit ausgeprgt neugierigem Blick: „Eine Frage beschftigt uns Geschworene schon lange: Warum kann der Schwur nur zwischen Elfenvlkern verschiedener Art durchgefhrt werden? Wir bemhen uns schon lange, eine hnliche magische Verbindung zwischen uns Waldelfen aufzubauen?“
 
Eldariel lchelte: „Das ist eine einfache Frage fr mich. - Auch wir haben uns zu Beginn der Zeiten auf Ayulu auch gewundert, warum dieser Zauber so mchtig ist. Ich kenne die Magier, die den Zauber erschaffen hatten. Wir Waldelfen knnen uns durch Vereinigungszauber nur astrale Kraft teilen.- Das besondere Zustzliche, das beim Zauber des Schwurs geschieht, ist nur mglich wenn Elfen verschiedener Elemente sich vereinigen.“
 
Die beiden Elfen strahlten frhlich, Arnyon setzte jedoch gleich darauf wieder eine ernste Miene auf. - Er befahl seinen Kriegern in barschem Ton, den Gefangenen, die noch immer bewusstlos waren, obwohl sie lebten, die Augen zu verbinden und sie zum Knig zu fhren. Er selber wrde auch mitfliegen. Ebenso wnschte Eldariel den Knig zu sehen, und dieser komme daher auch mit, auf seinem Riesenadler. Alle weiteren Soldaten und Krieger sollten wieder auf ihre Wachposten zurck.
 
Viele Adler wurden bestiegen von den helfenden Magier, die besonders gebt waren in der Heilmagie. Wie ihnen befohlen worden war, kehrten sie an ihre Ausgangsstandpunkte zurck.
 
Sobald die meisten Soldaten abgereist waren, bestiegen auch Arnyon und Eldariel einen Riesenadler, setzten die Elfe hinter ihnen auf, whrend zwei Kriegsmagier mit Reo einen weiteren Adler bestiegen.
 
Sie flogen los, von der sdlichen Landeplattform in Richtung Zentrum des Gebirgskammes. Fnfundzwanzig Adler waren es. Sie flogen hher als gewhnlich, und anstatt sich zu senken, stiegen sie immer weiter in die Luft.
 
Ein nicht geschworener Waldelf schrie laut durch die windige Abendluft: „Hauptmann Arnyon, was geschieht hier? Warum steigen wir so hoch in die Luft?“
 
Arnyon drehte sich herum, blickte auf den jungen Elfen, der dem Aussehen nach zwar gleich alt aussah wie er selbst, aber Arnyon schtzte ihn so um die 300 Jahre alt, whrend er selber schon ber 3500 Jahre alt war. Der Hauptmann lchelte, und rief:
 
„Darum!“, rief Arnyon zurck, schwenkte seine Hand zum Zeichen des Angriffes, welches alle anderen Elfen gut erkennen konnten, da Arnyon ganz vorne flog.
 
Trotzdem um sicher zu sein, zauberte Arnyon einen gezielten vor magischen Zaubern geschtzten Telepathie-Spruch auf seine geschworenen Verbndeten mit der kurzen Botschaft: „Zum Angriff!“- Arnyon wusste, dass er sich nun nie mehr zeigen lassen knnte im Reich der Waldelfen.
 
Die Geschworenen zauberten, die meisten benutzten den Standart-Waldelfenkampfzauber: Einen grnen Energiestrahl, der auf eine einzelne Person gezielt war. Daher riefen sie:
 
„Redorin qarian verndun!“ - Und die grnen Strahlen zogen knapp an einigen Riesenadlern vorbei. Absichtlich hatten sie niemand verletzt, das hatte Arnyon ihnen scharf befohlen. Dennoch hatte der Zauber volle Wirkung gehabt: Die Riesenadler hatten ihre Flugrichtung verlassen, flogen wild umher und versuchten sich in Sicherheit zu bringen. Sie waren zwar schon trainiert fr Kriegszeiten, und wussten ihre Flugordnung in schwierigen Kampfsituationen beizubehalten, doch einen berraschungsangriff von Elfen aus den eigenen Reihen hatten sie nicht erwartet.
 
Fnfzehn der Riesenadler schwenkten ab, Richtung Westen. Zur Sicherheit richteten jeweils einer der geschworenen Elfenmagier pro Riesenadler hinter jedem Flugtier ein mittelgrosses magisches unbewegliches Schutzschild auf: „Azbilium Serdin Lafayete!“
 
Zwei gegnerische Zauber wurden absorbiert. - Die Schutzschilder zeigten ihre Wirkung. - Die Verfolgung der fliehenden Adler wurde aufgenommen, sobald die Elfenmagier wieder die Kontrolle ber ihre Adler hatten. - Drei weitere Patrouillen von Riesenadlern, die jeweils aus zehn Adlern und zehn Reitern bestand, starteten sogleich.
 
Obwohl die Verfolger meist nur einzeln auf den Adlern ritten, holten sie die Geschworenen berhaupt nicht ein, sondern verloren schnell den Anschluss zu den anderen Adlern. Das lag daran, dass Arnyon vom Knig extrem geschtzt wurde, er war ihm treu ergeben gewesen, so hatte der Knig gemeint, und Arnyon hatte einige der krftigsten, grssten, schnellsten Riesenadler nach seinem Gutdnken einsetzen drfen. Zudem waren seine geschworenen Freunde und auch er in dem Zauber Aceturus Fendore Gwinyo sehr bewandert, und hatten in ihn besonders viel gebt, was die Fluggeschwindigkeit der Adler erheblich vergrsserte.
 
******
 
Arnyon wusste, dass er sich nun nie mehr zeigen lassen knnte im Reich der Waldelfen. Der Knig wrde sehr wtend sein ber die Nachricht, dass die Prinzessin der Wasserelfen in seinem Reich war, und doch entkam. Gerade von ihm htte der Knig wohl am wenigsten erwartet, dass so etwas passieren wrde. Doch eines Tages wrde der Knig hoffentlich geheilt werden von seinem Irrtum, dass die Wasserelfen Feinde waren.
 
Bisher waren Arnyons berflle auf eigene Krieger nur in fernen Lndern geschehen, wo er und die weiteren Geschworenen sich verhllt hatten. Doch nun war allen klar, wer er wirklich war. Nun ja, es gab noch weitere Hauptleute, welche auch Geschworene waren, die seinen Auftrag, Wasserelfen zu befreien, fortfhren konnten. -
 
Die alteingesessenen geschworenen Frsten waren alle schon seit langer Zeit zu den Wasserelfen geflohen; Der Knig Tharanel hatte seinerseits neue Frsten ernannt.
 
Bei den Hauptleuten war es halt eben doch zu Verlust behaftet, einfach alle lteren Kriegsmagier zu entlassen, - denn sie hatten doch Erfahrung, die im Krieg usserst ntzlich war. Das Hauptproblem aber war, der Knig wusste gar nicht immer das wirkliche Alter der Hauptleute, und ob sie in den Zeiten des Schwurs bereits gekmpft hatten. - Denn viele geschworene Waldelfen waren viel zu jung eingetragen in den Bchern des Reiches, die sein Vater damals zu fhren begann zur Kontrolle seiner Krieger, ob sie Geschworene waren oder nicht.
 




    
        Kapitel 10: Reo und Arien auf der Reise

    Die Riesenadler in den Stllen lassend, trat Reo ein in den Hauptpalast der Wasserelfen, mit seiner rechten Hand hielt er Arien. Er wrde sie nicht mehr loslassen in den kommenden Tagen, zu sehr hatte es ihn geschmerzt, sie beinahe zu verlieren.
 
Die Kristallgebude der Hauptstadt Ceraldur waren die prchtigsten Bauwerke, die Reo je gesehen hatte auf ganz Ayulu. Von aussen waren sie glnzend blau. Erst wenn man innen war entfaltete sich die volle Schnheit der Wasserelfenpalste, da sie das Licht mehrfach brachen, so dass ein buntes Farbenspiel, das sich mit den vorbeiziehenden Tagesstunden immer nderte, auf dem Boden und an den Wnden abbildete.
 
Reo fhlte sich unterdessen schon wie zu Hause unter den Wasserelfen, als htte er schon immer hier gelebt.
 
Im Hauptpalast liefen sie durch lange Gnge, eilten Wendeltreppen auf und ab, bis sie in den Saal des Knigs kamen. Reo wusste, dass die Gnge verzaubert waren, und dass nur ein erwnschter Gast berhaupt jemals beim Knig ankam, whrend andere Gste stundenlange umherirrten, ohne einen Ausgang zu finden.
 
Im Knigssaal stand der Herrscher des edlen Volkes in langem purpurnem Gewand. Die gezackte, dnne Krone mit zehn Diamanten eingebrannt auf seinem Haupt und einen langen Trkis gefrbten Zauberstab in seiner Hand tragend schwebte er schleunigst auf die beiden sich Einfindenden.
 
„Danke viel-, vielmals!“, sagte der Knig zu Reo, seine Hand krftig schttelnd, und fiel gleich darauf seiner Tochter um den Hals, ksste sie auf die Stirn. Er freute sich sehr, dass es Reo gelungen war, sie aus der Welt der Elementare zurckzuholen.
 
„Geht es dir gut?“, fragte der Knig Arien.
 
Arien bejahte, erzhlte alles, was geschehen war.
 
Der Knig sagte: „Wir haben neue Herausforderungen! Unsere Unterseestdte werden angegriffen von riesigen Wassermonstern, die wir noch nie zuvor gesehen hatten!“
 
Reo wusste, dass dies wieder ein Auftrag fr ihn war. Unter den Mittellndern war er als Schwertknig bekannt. Seit seiner Rckkehr aus den Feenlanden, hatte er viele Turniere gewonnen, die meisten in Schwertkampf, einige auch in Lanzenreiten und einmal in Bogenschtzen. Falls er sich Macht, Ruhm und Ehre gewnscht htte, so wre er schon lange verheiratet gewesen mit einer der hbschesten und einflussreichsten Hofdame oder Frstentochter. - Doch er hielt zu seiner Liebe zu Arien. - Einige verpnten ihn deswegen. Die Wasserelfen waren den Mittellndern einfach zu fremd. Doch htten sie die wahre Schnheit des Reiches der Wasserelfen gekannt, ihre Gastfreundlichkeit und ihre liebevolle Art, sich umeinander zu kmmern, dann htten sie sich bestimmt auch fr den Weg entschlossen, den Reo nahm.
 
So wurden Reo und Arien schon wieder in eine lebensgefhrliche Mission gesendet. Begleitet wurden sie von vielen Magiern und Krieger der Wasserelfen. Reo kannte die meisten von Ihnen bei Namen. Er wurde akzeptiert, als wre er einen von ihnen, und darber hinaus als Held gefeiert. Reo hatte einst gehrt, als er auf dem elfischen Markt einige Einkufe erledigte, wie eine Mutter auf ihn gewiesen hatte mit dem Zeigefinger, und ihrem jungen Sohn stolz erklrt hatte, dass dies ein grosser Helfer und Retter war, den die Wassergttin Hera zu ihnen gesandt hatte. Zudem wurden kleine magische Bcher gewoben, aus hellgrnen Wasserpflanzen, welche, wenn man sie ffnete, ein dreidimensionales Bild von Reo zeigte, wie er gegen grosse Monster kmpfte. Auf jeder Doppelseite war ein anderes Bild zu sehen, und Kampfgetmmel zu hren, zum jeweiligen Schlachtort passend, meistens war besonders laut das Klirren von Reos Schwerter.
 
Reo erhielt noch einige weitere Auftrge, die er mithilfe der Wasserelfen ausfhren konnte. Der mittellndische Krieger war vom Schicksal begnstigt, wo auch immer er hinging, ffneten sich ihm Mglichkeiten und Wege, Unmgliches zu vollbringen.
 
„Was meinst du, werden wir irgendwann uns niederlassen zur Ruhe, um ein gewhnliches Leben zu geniessen?“, fragte Arien.
 
„Wnschen tue ich mir auch das sehr, schon seit einiger Zeit.“
 
Arien freute sich ber die Antwort. Die beiden hatten schon einige Male versucht, sich irgendwo in einer friedlichen Berghtte des ordentlichen und bewachten Mittellandes zurckzuziehen, um einige Tage auszuruhen und zu geniessen. Jedes Mal war es gleich herausgekommen: Es gab neue Herausforderungen, die zu bewltigen waren. Naheliegende Drfer unter Angriff von Bergtrolls, die sich ausserhalb ihrer gewhnlichen Grenzen aufhielten, wilde rote Drachen, die alte Burgfestungen angriffen, oder einfachere Gefahren wie beispielsweise, dass eine Bauerntochter von Rubern entfhrt worden war. Reo und Arien schauten sich in solchen Situationen nur lange an, und an den Blicken des Gegenbers konnten sie erkennen, dass sie beide dieselben Gedanken hatten: Sie mussten einfach helfen. -
 
„Wann wird es soweit sein?“
 
„Ich weiss nicht, warum sollten wir nicht gleich wieder einmal uns aufmachen, um neue Stdte zu erkunden?“
 
„Jawohl, gerne!“, und Arien freute sich noch mehr. Reo war immer sofort bereit, aufzubrechen um gemeinsam neues zu entdecken, wenn sie ihn fragte. Er las ihre Wnsche von ihren Lippen ab. Arien wusste nicht immer, ob Reo etwas tat, weil er es auch selber tun wollte, oder einfach nur weil er sie glcklich machen wollte, weil er immer eine so grosse Begeisterung zeigte, egal was auch immer sie von ihm wnschte.
 
„Wo willst du denn diesmal hin?“, fragte Reo.
 
Arien erzhlte ihm kurz, wovon sie in den vergangenen Tagen am meisten getrumt hatte.
 
Reo stimmte zu, und sie planten eine Reiseroute. Es wrde eine lngere Reise werden. Nur sie zu zweit. Ohne besonderen Auftrag. Ohne spezielle Mission. Einfach nur um zu geniessen.
 
Der Mensch und die Elfe packten also, und machten sich noch am selben Abend auf den Weg. Zuerst wollten sie in den Sden der Mittellande reisen, wo sie nur zwei Mal waren, um dort die ihnen noch unbekannte Stadt Yildron zu besuchen. Dann wrden sie weiter in den tiefen Sden reisen, wo sie noch nie gewesen waren.
 
Absichtlich wrden sie die korrupte Stadt Rodin weit umgehen, auch weitere sdliche Frstentmer wollten sie nur in den Grenzen der unberhrten Natur erkunden, und die Stdte so weit wie mglich umgehen. Einkufe konnten sie schliesslich auch in den kleineren Drfern erledigen, falls es zu wenig Wild gab, um sich eine strkende Mahlzeit zu beschaffen. Im Besonderen auch entschlossen sie sich, die tropischen Wlder zu erkunden. Es waren teilweise gefhrliche Monster da gesehen worden von Reisenden, doch grsstenteils sei es ein friedliches Abenteuer, dort zu reisen.
 
Sie ritten die breite Reichsstrasse gegen Sden. Es dunkelte erst spt an diesem Tag. Die letzten rtlichen Sonnenstrahlen verzauberten das Land in ein idyllisches Traumland von unsterblicher Schnheit. Sie wrden auf dem schnsten Gasthaus halt machen, das sie auf dem Weg finden konnten.
 
Die Strasse machte einen Knick, und bog gegen Osten. Reo kannte die Stelle gut – es war der Ort, wo es oft Hinterhalte gab, bevor das Reich sich entschloss, eine mittelgrosse Burg auf der gegenberliegenden Strassenseite, hinter dem dichten Wald, der sie von der Lichtung trennte, zu bauen. Direkt angrenzend zur Burg hatten die Mittellnder jeden Baum abgeholzt, ein taktisches muss fr den Schutz der Burg. Um die Burg war ein breiter Burggraben ausgehoben worden. Er war gefllt mit Wasser.
 
Seit der Bau vollendet war, und Soldaten permanent stationiert waren - immer wieder wurden sie ausgewechselt, um auch noch andere Teile des Landes zu bewachen oder zu befreien – nun wie gesagt seit diesem Zeitpunkt war vllige Ruhe eingetreten bezglich berflle in grossem Umkreis um die Stelle. Nicht nur das Banditenproblem an diesem Ort war ausgelscht worden, sondern auch in vielen Drfern in dem Tale hrte man kaum noch von Angriffen auf die Bevlkerung, da an den jeweiligen Orten stets bereit waren, ein rtliches Warnsignal bei Bedrohung in den Himmel zu schiessen, worauf leichte Kavallerie die Burg sofort verlassen wrden.
 
Reo und Arien ritten um den scharfen Rank, in gemtlichem Tempo, das auch die Pferde sichtlich genossen. - Arien schaute auf die Burg, mit grossen neugierigen Augen. Sie hatten die Burg schon einige Male gesehen, doch noch nie strahlte sie so schn. Die drei vergoldeten Turmspitzen waren immer noch durch die untergehende Sonne erleuchtet, ebenso die hellgrauen Steinkltze, aus denen sie erbaut waren. Die Burg selber war bereits in den Schatten gehllt, den der hohe benachbarte Gebirgskamm auf das ganze Tal warf.
 
Reo bemerkt auch, dass die Burg vollstndig renoviert worden war. Sie gesamte Oberflche war durch Steinmetze glatt geschliffen worden. Lange festliche dreieckfrmige Tcher in allen Farben waren von den Burgmauern niedergelassen worden. Frhliche Musik drang den beiden Reitenden in die Ohren. Ein menschlicher Barde sang laut und gut zur Melodie einer Harfe, welche leise durch geschickte Trommelschlge untersttzt wurde.
 
„Wollen wir uns ihnen anschliessen?“, fragte Reo, Arien direkt in die Augen blickend.
 
Sie erwiderte den Blick: „Immer gerne!“. Reo war ein guter Tnzer, er wrde bestimmt wieder eine Show abziehen, das war sich Arien sicher, und sie wrde miteinbezogen werden.
 
Reo auf seinem hellbraunen Gebirgspferd, einem Haflinger von grosser Statur, und Arien auf einem breitschultrigen Schimmel reitend, nherten sie sich der Zugbrcke.
 
„Wer da?“, fragte eine Stimme auf der gegenberliegenden Seite des Wassers, gute fnf Meter ber dem Erdboden, durch eine kleine Luke.
 
„Ich bin Reo Belor, Hauptmann der 47. Legion.“
 
„Der Schwertknig?“
 
„Ja, der bin ich.“
 
„Trotzdem, zur Sicherheit muss ich fragen: Kennst du das Passwort?“
 
Reo hatte die Liste dabei. Das Passwort nderte sich jeden Tag. Alle drei Wochen erhielten die Befehlshaber des Reiches sowie auch hher gestellte Soldaten, welche kleinere Truppen anfhrten, eine neue Liste mit den genderten Passwrtern.“
 
„Heute ist der 7. Juni, oder?“, fragte er Arien geschwind.
 
„Ja“, nickte sie.
 
Reo berflog die Liste, kam beim 14. Passwort an, strich die anderen kurz durch, die bereits ungltig waren, und sagte dann: „Es lautet Tiefseeungeheuer.“
 
„Stimmt. Gut, in dem Fall lasse ich die Brcke gleich herunter.“ Die Wache drehte sich von der Luke weg, gab einige Befehle, worauf die Brcke sich langsam senkte.
 
Reo war froh, dass er die Passwortliste bestndig durch Falkenpost zu ihm gesandt erhielt, whrend seiner Zeit, wo er nicht seine knigliche Truppe fhrte.
 
Der Krieger hatte eine extrem steile Karriere in der Armee begonnen. Wegen seiner ungewhnlichen Kampfstrke und seiner noch grsseren Fhigkeit, andere zu begeistern, wurde er bald nach seinen ersten Turniertiteln angefragt, fr die Armee zu arbeiten. Sein Ruf war bis an den Knigshof selbst gedrungen, und von Knig Arthos war er eingeladen worden, eine Schulung fr Fhrungskrfte zu besuchen, um in der Armee eine Truppe zu bernehmen. Knig Arthos brauchte Leute wie Reo – vom Volk geliebt, von den Soldaten bewundert, und im Kampf wie auch in Kriegsplanung geschickt. Der Knig hatte Reo vorgeschlagen, die 9. Legion zu fhren. Eine Legion, die stndig im Einsatz war. Sie kmpfte oft an der Nordgrenze, und war im Normalfall in der Stadt Werth stationiert. Es war eine grosse Ehre fr jeden Hauptmann, der an der Nordgrenze im Einsatz war. Dort lernte man schnellstens einflussreiche mchtige Magier und legenden von Kriegern in der Armee kennen, und man erhielt am meisten Sold, weitaus mehr als wenn man eine Legion im Zentrum des Mittellandes befehligte.
 
Reo hatte geantwortet, dass er zuerst mit Arien seine Plne besprechen musste. Sie war dagegen, er eigentlich auch, und durch seine Freundschaft mit den Wasserelfen hatte er einen stichfestes Argument, weshalb er das Angebot ablehnte: Er hatte auch Verpflichtungen gegenber dem Wasserelfenknig. - Niemand des Mittellandes wusste zwar, dass Arien die Prinzessin war, doch gengte es dem Knig zu sehen, dass sie eine Wasserelfe war, um Reo zu glauben, dass er die Wahrheit sprach.
 
Deshalb akzeptierte der Knig Arthos, aber schlug sofort vor, dass Reo doch wenigstens die Zusatzausbildung besuchen sollte, um auf eine Reservetruppe zugeteilt zu werden, die nur in usserstem Notfall formiert und einberufen wurde, die Armee zu untersttzen.
 
Reo hatte das Angebot nicht ablehnen knnen. Er genoss auch Ariens Zustimmung. - Schliesslich wrde es in einem solchen Notfall jede Kampfkraft brauchen werden, um das Mittelland und somit auch die im Mittelland lebenden Wasserelfen zu beschtzen. -
 
Die Zugbrcke schlug auf der hlzernen Vorrichtung auf.
 
Derselbe Soldat wie vorher war von der erhhten Position auf der Mauer hinuntergestiegen, und forderte: „Bitte, die Sicherheitsbestimmungen des Reiches verlangen, dass ihr euch ohne Pferde den Stadtmauern nhert. Bitte bindet daher die Pferde vor dem Burggraben an, und kommt dann zum Fallgitter, um noch durch das knigliche Siegel zu beweisen, dass wirklich ihr es seid, Reo, dann kann ich das Fallgitter hochziehen lassen.“
 
Reo und Arien gehorchten dem Soldaten. Sie liefen ber die Holzbrcke, Reo zeigte seinen goldenen Ring, und sein eingebranntes Zeichen des Reiches am Arm, und das Fallgitter wurde gehoben.
 
Die Sicherheitsbestimmungen wurden genauestens befolgt, das freute Reo, denn er wusste, dass ein Reich nur durch exakten Gehorsam lngerfristig aufrechterhalten werden konnte.
 
Nachdem Reo identifiziert worden war, wurden wegen Arien keine Fragen gestellt. Ein Hauptmann durfte seine Frau berall mitnehmen, auf jede Festung. Es war zudem sehr bekannt, dass Reo eine Partnerin anderer Rasse hatte, so dass keinerlei Fragen gestellt wurden.
 
Die Pferde wurden von anderen Soldaten in die Burg gebracht, und Reo stellte sicher, dass die beiden treuen Gefhrten gut versorgt wurden. Dann ging er begleitet von Arien zu den geselligen Soldaten.
 
„Hallo, Freund!“, grsste ein leicht betrunkener Soldat unweit von Reo, wobei er mehr auf Arien blickte als auf Reo. Der Krieger und die Elfen schritten schnell weiter.
 
Die eher bedrckende Wartezeit vor den Burgmauern, die ein bedrohliches Gefhl von akuter Gefahr in ihnen hochsteigen liess, war schnell vergessen, whrend sich Reo und Arien in die Menge der hpfenden, tanzenden und unterdessen auch mitsingenden Soldaten mischten. Wie erwartet dauerte es nicht lange, bis sich um Arien und Reo ein kleiner Kreis gebildet war, der sich bestndig vergrsserte, wobei sie von in Rhythmus klatschenden Soldaten umrundet waren, die sich freuten, den originellen einzigartigen Tanz zu bewundern, den Reo mit seiner Partnerin durchfhrte. Es war ein Wasserelfentanz. Doppelschritt nach rechts. Doppelschritt nach links. Rckschritt. Den anderen Fuss leicht heben. Zurck in die Ausgangsposition, und wieder ein schneller gepaarter Doppelschritt. - Diese Basis wurde kombiniert mit den ausgeflipptesten Drehungen. Fr Mittellnder war das ziemlich neu, sie wussten schon, wie man sich im Rhythmus bewegen konnte, und hatte den Tanz Walzer gut eingebt unter den reicheren Familien, welcher an Bllen in den Frstentmern regelmssig getanzt wurde. - Einige versuchten Reo zu imitieren, was vollstndig misslang, erstens weil es an bung fehlte, und zweitens und noch viel wichtiger, weil es nur zwei weibliche Soldaten unter ihnen hatte.
 
Vom Wachsoldaten hatte es sich herumgesprochen, dass es Reo, der Schwertknig war, der sie hier besuchte. - Deshalb begannen die Soldaten laut Reos Namen zu rufen, immer wieder und immer lauter.
 
Als die Musiker eine kleine Pause machten, taumelte ein sehr betrunkener etwas rundlicher Soldat in die Mitte der frhlichen Gruppe, und warf neun Holzschwerter auf den Boden, und rief: „Sehen wir doch mal, was der Schwertknig alles so kann!“.
 
Reo nahm sogleich ein Holzschwert auf, und sagte: „Ich nehme die Herausforderung an, doch brauche ich mehr Gegner, und ein zweites Schwert fr mich.“
 
Noch mehr Holzschwerter wurden gebracht. Reo bekam ein Zweites. Mit guten 1 Meter 10 Zentimeter Lnge galten die Trainingsschwerter als Langschwerter, einer von Reos Lieblingswaffe.
 
Reo beugte sich zu Arien, flsterte in ihr Ohr: „Du hilfst mir doch, oder?“
 
Arien umarmte ihn, und flsterte zurck: „Sicher doch! Ich nehme an, du willst schneller sein?“
 
Reo besttigte: „Genau. Geschwindigkeit kann uns den Sieg schenken.“
 
Die Elfe war erfreut, dass er sie immer als Teil von ihm betrachtete, wenn es um seine Erfolge ging. So war es ja auch. Ohne sie htte er nie so viel erreicht. In den Kmpfen an den Turnieren schon, dort war Magie strikt verboten, und es wurde genauestens kontrolliert, dass keine Magie angewendet wurde, durch Magier, die Zauber aufdecken konnten, whrend sie gewirkt wurden, selbst die unsichtbaren Zauber, doch hier ging es nur um den Unterhaltungswert.
 
Arien wusste, dass sie in der Burg besser ihre Magie nicht offensichtlich allen zeigte – das wrde die Soldaten nicht gross freuen. Da sie eine Elfe war, konnte sie auch ohne Zauberstab zaubern. Das war nun sehr ntzlich.
 
Doch zuerst musste sie sich vorbereiten, indem sie leise flsterte:
 
„Inigatius Verdulum Bereden!“
 
Sie fhlte eine besondere Kraft in sich selber fliessen. Nun konnte sie einfacher ohne Gesten zaubern, und besonders auch: Es war ihr mglich jetzt auch ohne Worte zu zaubern, allein mit Gedankenkraft.
 
Somit konzentrierte sich die Elfe stark auf den Zauber: „Aceturus Fendore Gwinyo!“, und sie fokussierte ihre Gedanken auf Reo. Unsichtbar floss eine Macht aus ihr auf ihn.
 
Reo stand unterdessen schon umzingelt von genau zwanzig Krieger. Einige sahen sehr stark aus, andere schienen mehr zum Spass mitzumachen.
 
Durch den Zauber fhlte Reo eine unbeschreibliche Energie in ihm. Er testete kurz einen Schlag in die Luft. - Doppelt so schnell wie gewhnlich war er nun. - Als er das erste Mal so verzaubert gewesen war, mit einem die Geschwindigkeit beschleunigendem Zauber, hatte er kaum mehr kmpfen knnen, seine Bewegungen waren zu schnell, er konnte sich selber nicht mehr gut steuern. Jetzt hingegen war es ihm nur noch angenehm, bermenschlich schnell zu sein.
 
„Nun kommt schon, ich bin bereit!“, sagte Reo in spttischem Ton.
 
Zuerst trennten sich zwei Soldaten von der Menge. Sie trugen Plattenrstungen, und Kettenhemden. Reo hoffte nur, dass seine Holzschwerter nicht brachen bei der Wucht seiner beschleunigten Angriffe.
 
Ohne Mhe wich Reo den zwei Angreifern aus, Schlug den Einen am Bein, den Anderen unter der Schulter am Oberarm. Beide sprten einen starken Schmerz. Sie wrden blaue Flecken davontragen. Weitere Schlge waren auf Reos Helm gezielt. Er trug einen aufklappbaren Voll-Helm, den er von den Soldaten hier kurz ausleihen durfte, zusammen mit Arien hatte er sein leicht lockiges langes schwarzes Haar im Wind flattern lassen, ohne es mit kriegerischem Schutz zu bedecken.
 
Wiederum wich Reo aus, wirbelte um den einen Soldaten herum, und stiess ihn mit seinem Unterarm, so dass er laut klirrend auf dem Boden aufprallte. Den anderen Soldaten mit dem Holzschwert parierend, stach er mit dem zweiten Schwert dem am Boden liegenden Soldaten geschwind zwischen Helm und Rstung in den Hals. Reo bremste sein Schwert stark ab bevor es effektiv den Hals erreichte. Schliesslich wollte er niemand verletzen.
 
Der am Boden liegende Soldat rief: „Du hast mich erwischt, ich bin aus!“
 
Der zweite Soldat versuchte noch mit einigen Schlgen, Reo zu erwischen. Einmal traf er ihn an der linken Schulter, wo Reo eine dicke Platte trug. Dann wurde auch er gestellt.
 
Nun kamen vier Soldaten auf einmal, Reo angreifend. Reo begann seine volle neue Geschwindigkeit zu nutzen, ebenso die erhhte Sprungreichweite im Kampf: Er konnte gute 5 Meter weit springen - einen Soldaten ohne Mhe ber den Kopf springend wich er einem Angriff aus.
 
Es dauerte ein wenig lnger, bis er die vier Soldaten erledigt hatte, doch dem Publikum gefiel es sehr. Diese Soldaten trugen nun weniger Rstung als die ersten zwei, so dass Reo sie besser treffen konnte, oder aber bedrohen konnte an einer ungeschtzten Stelle, so dass sie sich freiwillig zurckzogen. Er htte sie auch schneller erledigen knnen, doch wollte er lieber verschiedene Kampfmanver anwenden, um sein volles Kampfgeschickt zeigen zu knnen.
 
Der Rest der Soldaten kam alle gleichzeitig auf Reo zu. Reo erledigte drei von ihnen, zwei weiter gaben freiwillig auf. - Dann geschah Reo etwas Dummes – Er wurde von einem Tritt aus dem Gleichgewicht gebracht, fiel um. Die restlichen Soldaten sprangen auf ihn, hgelten ihn.
 
Er war begraben unter fnf Soldaten, whrend vier weitere neben dem Haufen warteten. Sie wrden gleich alle wieder von ihm steigen, schliesslich war Reo ja nun besiegt.
 
Arien sah, dass nun der richtige Zeitpunkt war, Reo nochmals zu helfen. Sie fokussierte sich auf die Worte: „Redun Gebelur Wendurion alfa Reo!“
 
Ein unsichtbarer Zauber wurde wiederum gewirkt. Magische Kraft strmte in Reo. Er fhlte seine Muskeln erstarken. Sie blieben zwar in gleicher physischer Grsse, doch intensive bernatrliche Strke ruhte auf ihm. - Er hob seine eingeklemmten Arme, und konnte die Angreifer von ihm weg stossen. Wieder frei begann ein Faustkampf zwischen Reo und einem Soldaten. Nach einem Schlagaustausch rollte Reo hinweg, und nahm ein auf dem Boden liegendes Schwert, und wendete sich an die vier noch immer bewaffneten Soldaten. Einen erledigte er mit einem gezielten Schlag aufs ungeschtzte Bein, worauf er aufgab- Der nchste entfernte sich geschlagen aus dem Kampf, nachdem Reo ihn mit dem Holzschwert am Hals symbolisch bedrohte. Der Rest floh in die gespannt beobachtende Menge, als Reo sich wieder ihnen zuwandte.
 
Die Menge der zuschauenden Soldaten applaudierte. Es war ein toller nicht eingebter Schaukampf gewesen.
 
Einige Kmpfer warfen auch kritische Blicke auf Arien – sie musste doch bestimmt irgendetwas mit der unnatrlichen Kampfkraft von Reo zu tun gehabt haben.
 
Die Musiker sahen, dass ein geeigneter Moment da war, um weiter fr gute Stimmung zu sorgen, und ein neues Lied begann in den vier Mauern der breiten Burg zu widerhallen. Reo und Arien tanzten noch lange, whrend einzelne Soldaten, von den Aktivitten des Tages ermdet, sich bereits zu ihren Betten aufmachten.
 
Nach langem Feiern erhielten Reo und Arien eines der besten Zimmer in der Burg. Sie betrachteten noch kurz die Lichter der Feuer, welche im fernen in der Hauptstadt Festum brannten, und den klaren nchtlichen Sternenhimmel, den sie durch ihr grosses Fenster teilweise erblicken konnten.
 
„Unsere Reise hat schon mal gut gestartet!“, jubilierte Reo.
 
„Ja du hast Recht! Das Tanzen war super!“, stimmte sie zu. „Im Waldelfenreich tanzen alle gut, hier unter Mittellnder hingegen staunt man nur so ber uns.“
 
Die beiden redeten noch weiter ber ihre bevorstehenden Reiseziele, ber das Mittelland, ber naheliegende Frstentmer und ber einige grosse Blle im Knigreich, die sie bereits zusammen besucht hatten. Die Stimmung von heute Abend weckte in beiden wieder den Wunsch, fters die grossen Festanlsse zu besuchen, die im Mittelland ziemlich regelmssig stattfanden.
 
Beide fielen in einen tiefen Schlaf.
 
*****
 
Noch einige Tagesritte verblieben sie im schnen Mittelland. In dieser Sommerzeit war alles besonders schn. Sie genossen das Beisammensein, die Natur und die kurzen Gesprche mit anderen Reisenden, die man auf dem Weg antraf.
 
Ihre Abende verbrachten sie an Festen in verschiedenen Drfern, an zweisamen Abenden in einladenden Gasthusern und ein einziges Mal sogar an einer Hochzeit, bei der sie spontan eingeladen wurden.
 
Die Berge auf beiden Seiten des Tales wurden immer hher, und fhrten sie in eine schmale Hochebene. Die Felsen erhoben sich beeindruckend steil auf der westlichen Seite der Reichsstrasse, whrend stlich ein Fluss sie eingrenzte. Die Sonne brannte stark auf die Reisenden, whrend sie immer nher zur Stadt Suligan gelangten. Es war eine Festungsstadt, ein strategisch sehr wichtiger Standpunkt fr Kriegszeiten. Obwohl gegen Sden hatte es schon viele hundert Jahre keine kmpferische oder kriegerische Herausforderungen gegeben, weswegen die vielen gersteten Kriegstrme, die Waffenkammern und die stndig bereit stehende Armee oftmals als berflssig bezeichnet wurden von Politikern und reichen Leuten. Wie sehr sie sich irrten, wrde man in den kommenden Jahren erkennen.
 
Suligan war eine Stadt mit reichlichen Kulturgtern. Es gab viele alte Bauwerke vergangener Zeiten, sowie auch Waffen, die man sonst im Mittelland nie sehen wrde, aus anderen Kontinenten importiert. Weiter gab es einige Museen, wo Knstler aus Ayulu sich intensiv bemht hatten, geschichtsprgende Ereignisse festzuhalten und einflussreiche Personen des Mittellandes zu verewigen auf lgemlden. Reo und Arien schauten nur einige grosse ltere Gebude von aussen kurz an, am Folgetag erst wrden sie sich den vielen Angebote der Stadt vollstndiger widmen. An jenem Tag nahmen sie nur ein Bad in einer heissen Quelle, richteten ihr Zimmer im obersten Stockwerk eines Pyramiden-hnlichen Hotels ein, und genossen es, sich vom anstrengenden langen Tagesritt sich zu erholen.
 
Am nchsten Tag zahlten sie einen Stadtfhrer, der ihnen schleunigst ein geniales Tagesprogram zusammenstellte. Sie genossen ihren Aufenthalt sehr.
 
Abends entschlossen sie sich, noch einmal die heissen Bder der Stadt aufzusuchen und einen gemtlichen Abend in Suligan zu verbringen. Sie hatten ja keine Eile, sondern alle Zeit der Welt gehrte ihnen.
 
Von Suligan aus ritten sie durch die Steppe in Richtung von Yildron, einer weiteren grossen Festungsstadt im Sden des Reiches. Unterwegs durchkreuzten sie kleinere Drfer, wo Arien ein wenig Schmuck kaufte. Reo war sich sicher, dass es nur geflschte Diamanten waren, selbst im Schwarzmarkt konnte man sie nicht so billig bekommen, um sie in dem Preisverhltnis weiter zu verkaufen.
 
In Yildron blieben sie drei Tage – Die Stadt war zu gross, um sie an einem Tag allein zu geniessen. Wiederum hatten sie einen Stadtfhrer organisiert, der ihnen unterwegs alles erklrte – wie lange die Gebude errichtet wurden, bis sie in ihrer vollen Grsse unverrckbar die Stadt schmckten; welcher Frst wann die Stadt beherrscht hatte; und auch moderne Themen, beispielsweise, dass es Herausforderungen gab, die Diebesgilden auszulschen, welche viele Kaufleute in den Norden verjagte durch ihr Einfluss in den sdlichen Regionen.
 
Reo und Arien hrten immer gespannt zu. – Der Stadtfhrer hatte sich unter dem Namen Ayaber vorgestellt. Da Reo und Arien ihm erzhlt hatten, dass sie mitten durch die Wste reisen wollten, um die tropischen Wlder zu erreichen, schlug er ihnen vor, sie auf dem Weg zu begleiten mit einem seiner Cousins und drei weiteren bekannten Wstenfhrer. – Er selber sei auch lieber im freien Unterwegs als in der Stadt, wo er sich ebenfalls bestens auskenne, doch die Wnsche der meisten Kunden seien eher die sicheren Bereiche der Stadt nicht zu verlassen, besonders in dieser Zeit, wo man hrte, dass ein bestimmter Magier namens Corin sich bemhte, die sdlichen Frstentmer zu vereinigen, sowie auch die vielen verschiedenen unabhngigen Stdte von ihren innenpolitischen Kmpfen zu befreien. Viele erfahrene ltere Mnner frchteten, dass Corin, der allen Freiheit versprach, sich zum eigentlichen Problem entwickeln wrde im Verlauf der Zeit. Schliesslich war er in dunkler Magie bewandert, und gehrte zu der Magiergilde der tausend Schatten. – Einer Gilde, die sehr gefrchtet war im ganzen Sden. Ihr einziger Zweck bestand, den wohlhabenden starken Magiern einen festen Platz im sich stndig wandelnden Politik-System zu verschaffen, so dass sie Versklavung, Ausbeuten der Armen Bevlkerung und andere bel weiterhin frderten.
 
Doch Ayaber, der Stadtfhrer, versicherte Reo und Arien, dass noch viele Jahre vergehen wrden, bis sich Corins Plne verwirklicht haben wrden, falls er berhaupt Erfolg haben werde.
 
Reo und Arien nahmen die Hilfe Ayabers dankbar an. Er schien vertrauenswrdig zu sein. Nachdem sich die gemtliche angenehme Zeit in Yildron dem Ende zuneigte, trafen sich also Ayaber und seine Freunde mit Reo und Arien bei den sdlichen Stadtmauern. Hoch ragten sie vor der kleinen Truppe weit ber ihre Kpfe hinaus. Reo konnte sich nicht vorstellen, dass jemals eine Armee diese Festung wrde einnehmen knnen.
 
Sie ritten los, Reo und Arien, genau wie alle anderen, auf Kamelen, ihre Pferde hatten sie in die Obhut eines bekannten Pferdezchters gegeben, der natrlich versprach, bestens auf die Reittiere aufzupassen. Zuallererst sahen sie den grossen See, den sie bereits von den Stadtmauern aus gesehen hatten. Viele Herden von Schafen, Ziegen, Kamelen, Khen und Pferden wurden dort getrnkt. Man musste gut aufpassen, dass man keine Tiere verlor, wenn man sich an diesen Ort begab als Hirte, so ein Gedrnge herrschte vor.
 
Wunderschne Palmen sumten den See, umrandeten ihn beinahe vollstndig. Ayaber erklrte noch kurz, dass der Stadtgraben unterlegt war von einer dreifachen Schicht edelster Marmorsteine, die jeweils von dichtendem Material voneinander getrennt waren, damit das Wasser nicht versickerte in dem sandigen Boden um die Stadt.
 
Reo fragte: „Warum versickert dann der Rest des Flusses nicht, und auch der See?“
 
„Gute Frage“, antwortete Ayaber. „Der Grund ist folgender: Jeder Fluss trgt mehr oder weniger Schwebstoffe mit sich, die vom Regen aus dem Boden gewaschen werden. Jene Schwebstoffe setzen sich nach und nach ab.
 Zudem stirbt auch alles was im Fluss lebt zu irgendeinem Zeitpunkt, und senkt sich sodann zu Boden. Damit sind Gewsser selbstabdichtend und fliessen auf ihrem eigenen Schlamm ab. was darunter ist, ist also etwas egal. Man muss auch betrachten, dass in der Wste viel verdunstet, doch es fliesst immer mehr nach als verdunstet, deshalb kommt es nicht zu einem Austrocknen der Flsse oder der Seen.“
 
„Ja, das ergibt Sinn!“, bedankte sich Reo fr die ausfhrliche genaue Antwort. Auch wenn der Fhrer ziemlich teuer war, so lohnte es ich eben doch. Reo lernte so viel wie damals, als er so viele Bcher lesen musste. Doch diesmal fand das Lernen mehr auf eine spielerische Art und Weise statt. Zudem konnte Reo das Gesprch auf ein Thema seiner Wahl lenken.
 
Daher fragte Reo noch viel ber vergangenes Kriegsgeschehen, Politik, Intrigen, das Leben am Hof und so weiter. Ayaber redete schnell und viel, und Reo war immer sehr zufrieden mit den neu erhaltenen Informationen.
 
Die Reise in der Wste war ein wunderschnes Erlebnis. Zumindest bis der erste Sandsturm begann, in die Gesichter der Reisenden zu schlagen. Dicke Kleider und lange Tcher schtzten sie gut vor dem brausenden Wind, dennoch verdeckte der aufgewhlte Sand jegliche Sicht. Nicht einmal die nchste Dne vermochte Reo zu erkennen.
 
In den kalten Nchten verbrachten sie die Zeit in kleinen Zelten, je fr zwei bis drei Personen gebaut.
 
Dann, nach gut fnf Tagen, erblickten sie die Mauer der Bume, die ihren Weg abblockten. – Dicht zugewachsen von kleinerem Gewchs schossen die Tropenbume bis zu 80 Meter in die Hhe.
 
„Gut, dass wir ein Team erfahrener Fhrer mit uns haben“, meinte Reo zu Arien, whrend Ayaber einen breiten robusten Krummsbel auf die dicken Gewchse sausen liess, um sich einen Weg durch den Dschungel zu schlagen.
 
„Meinst du, dass wir hier gut durchkommen?“, fragte Arien ihn.
 
Er sagte: „Sie werden schon wissen, wo wir sind und was mir tun. Mir persnlich erscheint es, als ob noch nie ein Sterblicher hier gewesen war.“
 
„Kommt, meine Gste!“, lud Ayaber ein, der sich bereits einige Meter in den Dschungel durchgeschlagen hatte.
 
Reo und Arien bemerkten schnell, dass besonders am Rande zu der Wste die kleineren Pflanzen extrem dicht wuchsen, whrend tiefer im Dschungel das Sonnenlicht von den grossen Tropenbumen beinahe vollstndig aufgeschluckt war, so dass der Krummsbel nicht mehr so hufig zum Einsatz kam.
 
Im Regenwald bot sich Arien und Reo eine bisher unbekannte Blumenwelt daher. Auch Bsche, Strucher, Palmen, Lianen, Pilze, fleischfressende Kleinpflanzen in bisher unbekannter Form und Farbe zeigten sich ihnen. Die beiden kamen nicht mehr aus dem Staunen heraus.
 
Durch eher felsige Landschaften kletternd, durch sumpfige Landschaften watend und auf breiten Flssen mit einem rasch gebauten Floss fahrend erkundeten sie die neuartige Landschaft.
 
Sie sahen Krokodile, Kaimane, Schimpansen, Orang-Utans, Gorillas, Zwergelefanten, Plumploris, Faultiere, Schlangen, Jaguare, Insekten in verschiedenster Form und Grsse und jede Menge von Vgeln unterwegs, wie etwa Tukane, Papageie, Andenklippenvgel, Aras, Nashornvgel, Loris und Kolibris.
 
Nach mehreren Wochen in dem grnen Eldorado kamen sie an der Sdgrenze an, wo der Regenwald in eine Savanne berging.
 
Dort genossen sie eine Flora mit Bumen wie dem Affenbrotbaum, dem Papaya, dem Zahnbrstenbaum, dem Moringabaum, dem Corida und verschiedenen Kieferbumen. – Zudem waren da die Flcherpalme, die lpalme, die Palmyrapalme und die Feuerpalme. Kapernstrcher, Pfauenstrauch, Seeherz und Stachelschweinblume grssten sie ebenfalls freundlich, whrend die Lwen in der Ferne den Giraffen, Gazellen und Gnus das Leben ungemtlich machten.
 
„Danke Reo, ich bin so froh, dass wir hier sein knnen!“ – Arien umarmte ihren Schatz. – Das war das erste Mal, dass sie eine so weite Reise ohne festen Auftrag unternahmen. – Sonst hatten sie in der freien Zeit nur das Mittelland bereist. –
 
Nicht nur Arien genoss es sehr, sondern auch Reo kam nicht aus dem Bestaunen heraus der bersinnlichen Umgebung heraus. Wie in einer anderen Welt fhlte er sich.
 
Die lange Reise dauerte noch weiter an. – Sie durchquerten noch eine Wste, eine grssere als zuvor, berwanden die Sdgrenze der stlichen Frstentmer, eine hohe Bergkette. Dann schauten sie sich viele Stdte der stlichen Frstentmer an, bis sie nach einem guten halben Jahr wieder im Mittelland ankamen.
 
Wie erwartet hatten sie schon einige Gefahren durchstehen mssen, wie beispielsweise einige Angriffe wilder Tiere.
 
Doch dank ihrer Reise durch abgelegene Gebiete war ihr Wunsch doch Wahrheit geworden, eine mehr oder weniger ruhige Reise zu haben bezglich der sonst so oft ntigen Rettungsaktionen und Heldentaten, welche von ihnen gefordert wurde.
 
*****
 
Der Wasserelfenknig Garidon war sehr glcklich, seine Tochter wieder wohlauf und gesund zu sehen. Er hatte fnf Kinder, Arien war die lteste, gefolgt von drei Shnen, und einer weiteren Tochter. Bei den Menschen wre Arien nur die Prinzessin gewesen, und die Krone wre an den ltesten Sohn bergangen. – Doch nicht bei den Elfen. Frauen wurden in allem als gleichwertig betrachtet, was sich in der ganzen Gesellschaft lckenlos durchbrach. – Es bedeutete allerdings auch, dass in Kriegszeiten Frauen genauso wie die Mnner einrckten zur Schlacht. Fr die Menschen war dennoch nicht immer sofort ersichtlich, dass dies so war, da Frauen wie auch Mnner unter den Elfen langes Haar trugen, so dass in der Hektik des Kampfgetmmels nicht immer klar war, ob jetzt eine Elfe oder ein Elf am Kmpfen war. Aber ja, diese Zeiten, dass die Menschen Wasserelfen in der Schlacht gesehen hatten, waren schon seit einiger Zeit vergangen.
 
Wie immer wurde Reo wieder gebeten, einige wichtige Auftrge fr das Wasserelfenknigreich auszufhren. Was er auch gerne tat, solange Arien ihm nicht von der Seite wich.
 
Reo lebte blieb lange Zeit bei den Elfen, bis er auch wieder auf Abenteuer, Rettungsaktionen und Auftrge des Knigreiches ging.
 
In einer der Reisen befreiten Arien und er mithilfe vieler Mittellndischer Agenten und Spitzel Thorgrim, den grssten Zwergen, den er je gesehen hatte. Das wrde sich sehr auswirken auf die Zukunft der Mittellande, wie Reo spter merken wrde.
 
Arien und Reo verbrachten weiter viel Zeit, im Mittelland und unter den Wasserelfen fr Ruhe und Ordnung zu sorgen, dass andere sich an dem erfreuen knnten, was ihnen am wichtigsten war: Frieden und eine geschtzte Heimat.
 
Einige Jahre vergingen, ein neuer Orkkrieg flammte auf, und Reo konnte den Knig Garidon davon berzeugen, dass es an der Zeit war, wieder Seite an Seite mit den Menschen an der Nordgrenze zu kmpfen. Garidon hatte sich schon einige Zeit berlegt, eine Allianz mit den Menschen einzugehen, und der Zeitpunkt kam ihm gerade recht.
 
Elfische Armeen rsteten sich. Die Nordgrenze wurde gehalten. Magie-Attacken rissen schwere Wunden in die Regimenter der Orks, welche zwar durch die Schamanen teilweise sich schtzen konnten, doch war ihre Magie der starken Elfenmagie unterlegen.
 
Der Krieg legte sich leicht, doch war allen Mittellndern bewusst, dass die Orks nur schlummerten, auf einen Zeitpunkt wartend, wieder an die Front zu rcken.
 
Vom tiefen Sden hrte man immer wieder Gerchte ber neu entstehende Bndnisse von Frsten mit dem Magier Corin, der nun der anerkannte Herrscher Roduns war, der Stadt, die immer mehr erblhte in Handel und Reichtum, und immer strker Druck ausbte auf Mittellndische Handelsleute.
 
An einem Tag, so sagte man, seien alle mittellndischen Handelsschiffe beschlagnahmt worden. Beschtzende Kmpfer und Magier seien eingesperrt worden, um nie mehr das Tageslicht zu sehen, in den unterirdischen Kerkern der Stadt.
 
Reo glaubte den Gerchten. Er hatte einige Monate mit Arien zusammen an der Nordgrenze gekmpft, bevor die Wasserelfen zur Hilfe eilten. Er hatte gengend lange nur Vorteile gehabt, als Hauptmann der Armee, nicht im Einsatz, sondern als freier Ritter. – Nun waren von ihm Taten gefordert. – Das war auch einer der Hauptgrnde gewesen, warum der Wasserelfenknig unbedingt in den Krieg eingeschritten war. – Er wusste, Arien wrde mit Reo an vorderster Front kmpfen, bis der Krieg gewonnen war.
 
Durch die Hilfe der Wasserelfen konnte sich Reo dann wieder zurckziehen, doch bat der Kaiser ihn, noch weiterhin im Mittelland zu verweilen, falls die Orks doch noch einmal angriffen. Die Wasserelfen blieben permanent stationiert in den Grenzfestungen Werth, Saldur und Vanadon.
 
In der Zeit als aktiver wirkender Hauptmann hatte Reo auch den ersten Kontakt gehabt zu den Drachenreitern, die in einer geheimen Akademie in den Bergen trainiert wurden. Sie halfen schon lange mit beim Schtzen der Stdte, doch waren sie im neuen Orkkrieg berfordert, den Schutz der Nordgrenze alleine zu verstrken. Besonders, weil die Ork aus einem unerkennbaren Grund pltzlich imstande waren, entweder Kriegsmaschinen selber zu bauen, oder sie von einer anderen Grossmacht abzukaufen oder zu klauen, was Luftangriffe von grossen Zielen wie Drachen sehr ungnstig machte.
 
Dass es durch Reo geschehen war, dass die Wasserelfen dem Mittelland zur Hilfe eilten, war innert Krze im ganzen Mittelland bekannt.
 
Es gab viele Politiker und Redner, die aufriefen, man sollte Reo zum General machen. – Das war gar nicht so unvernnftig und auch durchaus eine mgliche Befrderung in der Armee, denn die Armee des Mittellandes war wie folgt aufgeteilt:
 
Die meisten der Armee waren entweder gewhnliche Soldaten, Rekruten oder Gefreite. Sie Unterstanden den hheren Soldaten, oder auch Unteroffiziere genannt. Dazu gehrten die Korporale und die Wachtmeister. Weiter gab es hhere Unteroffiziere, unter anderem der Feldweibel, Stabsadjutant, Hauptadjutant und Chefadjutant. Die Adjutanten waren zur Untersttzung den Offizieren beigegeben.
 
Bei den Offizieren waren der Leutnant, der Hauptmann, der Major und der Oberst zu finden.
 
Die Majore und Oberste befehligten zurzeit die Armee. Meistens waren es Frsten, und eher wegen ihrem Geburtsrecht als wegen ihrer Kampfstrke in die Position gebracht, die sie ausfhrten.
 
Da Reo bereits Hauptmann war, auch wenn nicht immer im Dienst, so war er bereits auf der Dritthchsten Fhrungsebene der Armee angelangt. Zudem wurde er von der Armee sehr geliebt. Er war nicht unsterblich oder unverwundbar, doch kmpfte er wie ein Br, der seine Kinder verteidigte, voll von gerechtem Zorn gegen alles Unrecht.
 
Doch zu dem Zeitpunkt blieb Reo bloss Hauptmann. Erst beim nchsten Orksturm wrde der Knig ihn anfragen, die Armee zu befehligen, was Reo dann auch annehmen wrde, unter der Bedingung, dass er in Zeiten des Friedens vollstndig von jeder Verpflichtung ausgeschlossen war, so dass er weiter unter der Wasserelfen leben knnte.
 
Reo hatte unterdessen einen wichtigen weiteren Schritt zum Erfolg des Mittellandes vor sich. – Vor kurzem war Thorgrim, der Zwerg, den Arien und er sowie auch viele Mittellnder befreit hatten, war zum Knig der Zwerge geworden. Wie er das geschafft hatte, war Reo ein Rtsel, aber ja, er wrde er es bald erfahren, denn er war zum Amtsantritt des brtigen Kriegers als Ehrengast eingeladen. – Wrde Reo seine Absicht erreichen, die Zwergen zu berzeugen, ebenfalls die Waffen aufzunehmen? Das Mittelland knnte ihre Hilfe gut gebrauchen. – Niemand schmiedete mchtigere Waffen in grossen Mengen wie die Zwerge. Zudem waren die meisten mittellndischen Kriegsmaschinen ursprnglich durch Zwerge entwickelt und verkauft worden, auch wenn das Mittelland versuchte, sie nachzukonstruieren, was auch manchmal tatschlich mehr oder weniger gelang.
 
Er packte seine Sachen, um von Arien begleitet bis zum Zwergengebirge zu reiten, wo der Hauptstamm der Zwerge des Mittellandes unterirdisch wohnte, im Reich namens Ganzungu.
 
Sie ritten zusammen, genossen die Reise, auch wenn sie sich mehr oder weniger beeilten. Zwar hatten sie im Moment relativen Frieden, doch jeder Mittellnder befrchtete weitere Angriffe der Orks.
 
Arien musste ihren Mann alleine gehen lassen, als sie zur grossen ffnung des Zwergenreiches hingelangten. – Eine Elfe war bei den Zwergen gar nicht erwnscht. – Sie wrde auf ihn warten.
 




    
        Kapitel 11: Thorgrim Eisenfaust

    Die Krone wurde auf sein Haupt gesetzt, und der auffallend grosse Zwerg erhob sich. Er drehte sich zur wartenden Menge. - Freuderfllt strahlte der gerade eben gekrnte Knig, und rief laut zu den vielen Zwergen aller Clans, die im Thronsaal hier vereinigt waren.
 
„Ich stelle mich kurz vor: Mein Name ist: Thorgrim Eisenfaust, und ich bin der neue Zwergenknig! Ja, das bin ich!“
 
Eine grosse Anzahl von versammelten Zwergen applaudierte! Als es wieder ruhiger wurde, fuhr der riesige muskelbepackte Zwerg folgendermassen fort:
 
„Viele fragen mich, warum denn gerade ich der Knig sei. - Darauf gibt es genau eine einzige richtige Antwort: Ich saufe am meisten Bier! - Hehe!“
 
Die anwesenden Bartkpfe lachten laut auf.
 
„Nein, das war natrlich nur ein Scherz!“, brummte der stattliche Zwerg. Keiner war so gross wie der neue Knig. Keiner war so stark wie der neue Knig. Nicht einmal ihre grsseren Verwandten, die Menschen. Nein, es gab auf ganz Ayulu nicht einen einzigen Krieger, der sich mit Krperkraft mit ihm vergleichen konnte.
 
Der Zwerg fuhr fort: „Jetzt kommt die wirkliche Wahrheit: Ich bin der neue Zwergenknig, weil ich der Strkste bin! Hehe!“
 
Der Zwerg lachte, und die zuhrende Menge jubelte lautstark auf. Einige schrien: „LANG LEBE KNIG THORGRIM!“
 
Die Zuschauer streckten ihre Hnde weit in die Luft, und begannen zu hpfen und zu tanzen. Bier wurde bereits getrunken, seit die ersten Gste sich eingefunden hatten in der unterirdischen Knigshalle tief im Inneren des Hammer-Gebirges. Nicht weit von Ihrem Gebirge befanden sich die drei mittellndischen Hauptstdte, sowie auch eine ppigen Landschaft mit vielen Seen und Flssen, wo sich die Wasserelfen angesiedelt hatten.
 
„Wartet, wartet, meine geehrten Mitzwerge und Mitzwerginnen!“, beendete der Zwergenschmied das Jubeln, indem er auf ein Schild hmmerte und fortfuhr: „Meine Rede ist noch nicht abgeschlossen. - Ich mchte heute vor allen mein Geheimnis lften, warum ich so stark bin. Der erste Grund ist: Meine Mama!“
 
Die Menge grlte auf. „Juhu!“, schrie eine Zwergin mit langem rotem Bart. - Ja, Zwergen-Frauen haben auch schne Barte -
 
„Der zweite Grund ist meine Berufswahl, oder besser gesagt, die Berufe, den ich gezwungen wurde, anzunehmen: Ich war Bergbauer und Grobschmied unter unserem Berg, und zudem auch Tagelhner und Gladiator im Sden von Ayulu!“
 
Nochmals applaudierte die Menge. - Die meisten wussten zwar nicht, warum sie klatschten, doch genossen sie die gute Stimmung.
 
Der Zwergenknig fuhr fort: „Die vielen Monate ohne Sonnenschein beim Graben von Diamanten haben mich gesthlt. - Die Arbeit als Grobschmied hat mir den Feinschliff gegeben bezglich meines Wachstums in der Jugendzeit. - Doch meine Arbeit als Tagelhner, bei dem ich so manch Gelegenheit hatte, mich zu beweisen, z.B. als ich in den sdlichen Wsten ein verletztes Kameltragen musste, als ich Wagen durch die sandige Einde stossen durfte, da wurde ich zum Mann!“
 
Abermals wurde der Zwerg unterbrochen durch Klatschen, Singen, Jubeln und vereinzelt in bestimmen Ecken ein Gerusch eines Zwerges, das man am ehesten durch „Wiehern“ beschreiben kann.
 
Jeder Mensch htte schon lange die Nerven verloren, dass der Knig nach jedem Satz unterbrochen wurde. - Aber zum Glck waren keine Menschen da. - berhaupt keine? - Nein, nur fast keine, den gleich hinter dem Thron des Knigs war eine verhllte Gestalt. Gross und schlank gebaut war sie. Obwohl eigentlich traf das beschreibende Wort schlank nur auf die Hfte zu. - Sonst wre krftig gebaut eher das passendere Wort.
 
Und wieder wurde es still im Raum. Der Knig nutzte diesen Augenblick, und er fhrte seine Ausfhrungen fort:
 
„Nun denn! Mein aussergewhnlich krftiger Krperbau fiel nicht nur mir selbst auf, sondern auch den wenigen Zwergen-Frauen, die ich in diesen einsamen Tagen getroffen hatte“
 
Schon wieder wurde laut gelacht, doch diesmal kam die Ruhe sehr geschwind zurck.
 
„Aber, aber, aber, es gab da ein grosses Problem: Auch die Sklavenhndler sahen meinen athletischen, breitschultrigen, wunderschnen Krperbau- und sie planten, wer htte das gedacht, mich zum Gladiator zu ernennen!“
 
Der Knig legte eine kurze Pause ein, und nahm das Thema gleich wieder auf: „Leider wussten sie, dass die auch zehn Schurkenbanden alle zusammen mich nicht erledigen knnte. - Und so, eines Tages, traf mich ein Pfeil in der rechten Po-Backe. Er war vergiftet, wohlverstanden, und ich fiel in einen tiefen Schlaf.“
 
Dieses Mal gab es kein Applaus, sondern ein gemeinsames: „Ooooooouuuuuu!“ fllte den Raum. Das Mitgefhl der Zwerge liess beinahe eine einzige Trne in Thorgrims diamant-grnen Augen ansammeln, doch Thorgrim war schneller: Er rieb kurz seine Augen, und rief nun lauter als zuvor:
 
„Da war ich nun: Der Gladiator. - Ich siegte immer, wie gewohnt, und die Menge der zuschauenden Sdlnder begann mich zu lieben. Sie nannten mich: Der Hammer!“
 
Nun wurde Thorgrim wieder leiser, und sagte in ironischem Tonfall: „Und fr alle, die es noch nicht wissen: Aus diesem Grund wurde vor kurzem unser Gebirge ber uns von Rot-Bart-Zwerg-Gebirge auf Hammer-Gebirge umbenannt!“
 
Und noch einmal drhnte ein heftiger Applaus durch die unterirdischen Gnge.
 
Thorgrim erklrte weiter: „In den letzten drei Jahren hatte ich das grosse Vorrecht, in die knigliche Zwergenarmee rekrutiert zu werden. Meine grandiose Laufbahn der Karriere hat mich schnellstens in die Position eines Gefreiten befrdert.“
 
„Das kann man ja nicht mehr anhren, er redet ja nicht mal mehr normal“, dachte der Fremde, der hinter dem Thron noch immer am Warten war.
 
„Der Grund, weshalb ich berhaupt noch am Leben bin, ist heute auch hier: Es ist unser Ehrengast bei dem heutigen Amtsantritt von mir. - Darf ich vorstellen“, der Zwerg wedelte mit seinen Hnden, das abgemachte Zeichen, dass der Fremde nun kommen sollte. - „Hier haben wir: REO BELOR!!“
 
Der Fremde trat hervor, warf den Umhang zurck, zog die Kapuze vom Kopf, und posierte auf der Bhne. Er sandte einige Ksse in die tobende Menge per Luftpost. -
 
„Ein tapferer Krieger ist er, und er hatte das Leben vieler Menschen, und auch meines gerettet! - Denn dem Stadthalter im Sden missfielen meine ewigen Siege, und er plante, mich, den Gladiator, zu beseitigen, das ist mir klipp und klar. – doch dieser Krieger, Reo, rettete mich! –
 
An einem heissen Sommertag liess der Stadthalter Hhlentrolle auf uns Gladiatoren los. Sie trieben uns in die Ecke. Und dann, als alle Hoffnung verloren schien, kamen sie.- Aber ja, ich bergebe das Wort unserem Gast, Reo, wie genau konntet ihr uns befreien?“
 
Reo blickte auf die erwartungsvollen Zwerge. Es kam nicht oft vor, dass Menschen in ihr Reich eingelassen wurden, doch wem der Knig ergraute, dem wurde auch vom Volk Vertrauen entgegengebracht. - Der Krieger erhob seine Stimme wie folgt:
 
„Wir waren mittellndische Krieger, unter ritterlichem Ehrenkodex, zusammen mit elfischen Magiern. Wir hatten uns unter das Publikum gemischt. Eine Befreiungsaktion sollte stattfinden, die genauestens geplant war.
 
Ziel war es nicht nur, Sklaverei zu vernichten, sondern auch, der Diebesgilde einen heftigen Schlag zu versetzen.
 
Unsere Magier zauberten geschwind astrale Brcken hin, aus Gestein. - Die stmmigen Hhlentrolle schauten verwundert auf die neue Treppe, die sie direkt zum Publikum fhrte. Sie blickten zurck auf die bewaffneten Gladiatoren, und bevorzugten, das harmlose Publikum anzugreifen. Die Treppe war zgig erklommen, und die grossen Trolle schlugen auf die flchtende Menge.
 
Panik brach aus.“
 
Reo wunderte sich, dass bei seiner Rede niemand klatschte, weinte oder sonst irgendwie unterbrach, deshalb machte er keine grossen Pausen, sondern spann den Faden gleich weiter, indem er immer so viel Aktion in seine Worte packte wie es nur ging, und so wenig Beschreibungen der Umstnde und Umgebung gab, wie es eben ntig war:
 
„Die Menge rannte hurtig aus dem Stadion, die meisten von ihnen nahmen den Hauptausgang. Die Trolle folgten ihnen. Ein Troll wurde von sdlndischen Magiern erledigt, der Rest der Stadtgarde hatte zu kmpfen gegen unsere Abenteuergruppen.
 
In der Stadt Safrin, wo wir uns befanden, gab es etliche Diebesgilden angesiedelt, und zwar gleich vor den Mauern der Arena, gerade vor dem Hauptausgang. - Die Trolle rannten also, zertrampelten die steinerne Treppe und sahen den vielen Schmuck aus Gold, Silber und Diamanten, der dort zum Tausch und Handel ausliegend war.
 
Nun wisst ihr, meine geehrten Zwerge und Zwerginnen“, ahmte Reo Thorgrims Redeweise nach, „Trolle sind zwar oft nicht so schlau, aber sie machen doch eines richtig: sie lieben das Gold!“
 
Nun lachten die Zwerge zum ersten Mal, seit Reo sprach.
 
„Sie strzten sich so richtig auf die Handelsposten, sowie die dahinter liegenden Geschftsstellen.“
 
„Und wir kmpften Seite an Seite, gegen die Stadtgarde“, fgte Thorgrim hinzu.
 
Kaum hatte der Knig kurz etwas gesagt, fing die Menge wieder zu Jubeln an. - Es gehrte sich einfach, den Knig krftig willkommen zu heissen. -
 
Die meisten Zwerge hatten ohnehin schon so viel gesoffen, dass sie nicht mehr viel Aufnahmen von dem, was geredet wurde.
 
Reo htte eigentlich gern noch mehr erzhlt, aber er merkte, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, und vor allem nicht der richtige Ort.
 
Thorgrim sagte laut: „Nun denn, kommen wir noch zu einem wichtigen Punkt! Weil Reo unserem Knig, das heisst, eurem Knig, das Leben gerettet hatte, hat er einen Wunsch frei. Was auch immer er mchte, ausser den zwergischen Thron!“
 
Die heitere Stimmung hatte Thorgrim ein bisschen unvorsichtig gemacht, eigentlich hatte er geplant, noch mehr Bedingungen zum Wunsch zu ussern.
 
Dennoch: Wieder jubelte die Menge.
 
Reo trat hervor, rusperte sich, blickte ber die Menge und sagte laut, langsam und deutlich:
 
„Ich habe nur einen Wunsch: Dass euer Volk sich in kriegerischen Angelegenheiten der Allianz anschliesst!“
 
Alle Zwerge die noch einigermassen bei Sinnen waren, schauten erstaunt in Richtung Thron, wo Reo und Thorgrim standen. - Thorgrims Augen fielen beinahe aus seinem Kopf, so gross war seine berraschung. -
 
Viele der aufmerksam zuhrenden Zwerge spuckten das Bier, das sie gerade am Schlucken waren, auf die vor ihnen feiernden Zwerge. -
 
„SO SEI ES!“, entschloss der Knig bestimmt, indem er sich fest zusammenriss. Er wusste, dass die Allianz vor wenigen Monaten erst gegrndet worden war. - Eine Vereinigung der Mittellnder mit den Wasserelfen. - Mit den Menschen zusammen in den Krieg zu ziehen war kein grosses Opfer, schliesslich konnte man in den alten Aufzeichnungen fters lesen, dass die Zwergen sich notgedrungen mit ihren Regimentern den menschlichen Armeen angeschlossen hatten, um in den Orkkriegen zu bestehen. - Thorgrim hatte sich schon vor seinem Amtsantritt berlegt- es war gerade ein Tag nach seinem Sieg im Turnier dass ihm dieser Gedanke kam - Reo vorzuschlagen, er solle doch dem mittellndischen General vorschlagen, die Zwerge kmen ihm zur Hilfe an der Nordgrenze. Aber ja, er hatte warten mssen, bis seine Herrschaft begann.
 
Sich den Elfen anzuschliessen war eine beinahe Unmgliche Sache. Thorgrim fhlte einen Stein in seinem Herzen. - Wenn es wenigstens Feuerelfen oder Erzelfen wren, die scharfe Waffen schmiedeten, dann wre das ganze ja gar kein Problem. Aber nein, im Mittelland hatten sich ausgerechnet Wasserelfen angesiedelt.
 
Das einzige positive, das Thorgrim im Element Wasser sah, war, dass man darin das glhende Metall nach dem Schmieden abkhlen konnte. Zum Trinken gab es ja schliesslich Bier, da brauchte man gar kein Wasser. - Gut, ab und zu ein heisses Bad schadete auch nichts. - Aber Elfen, und dann noch Wasserelfen, in den Kampf zu begleiten wrde die grsste berwindung kosten.
 
Fr Reo jedoch wrde er es tun. - Und wenn der Zwergenknig es tat, dann war das Zwergenvolk mit ihm dabei. Sie waren zwar verspottet unter vielen Vlkern, das kleine Volk, aber sie hatte eine Eigenschaft, die bei den Menschen in grossem Mass fehlte: komplette Loyalitt.
 
*****
 
Es war seine erste ffentliche Rede gewesen, die Thorgrim in seiner Amtszeit fhrte. Gerade vor kurzem hatte er das Zwergenturnier gewonnen, in dem alle fnf Jahre ein neuer Knig gewhlt wurde, indem man einfach schaute, wer am besten kmpfen konnte. In den Vorrunden durfte man die Waffen auswhlen, und man musste sich durch einen Tunnel voller Orks kmpfen. - Das war kein Problem fr die Kronanwrter, sie alle waren Legenden der Zwerge, Krieger mit Kampfkunst und bermenschlicher krperlicher Strke. Das einzig Traurige an der ganzen Sache war, dass die Kronanwrter meistens nicht so intelligent waren. - bei der ersten Runde wurde eine Punktzahl zwischen eins und zehn verteilt, insbesondere abhngig von der Zeit, die der jeweilige Zwerg brauchte, um seinen Tunnel zu durchqueren. In der bekannten Geschichte der Zwerge war es nur ein einziges Mal vorgekommen, dass ein Zwerg gar nicht mehr aus dem Tunnel herauskam. - Die Bevlkerung murmelte als Reaktion darauf nur, dass sie so einen Knig eh nicht gebraucht htte, er war einfach zu schwach gewesen.
 
In der zweiten Runde ging es um Zweikmpfe mit blosser Hand. Wieder wurden die Zwerge bewertet.
 
In der dritten Runde durften die Kronanwrter Teams bilden, von bis zu drei Zwergen. Zusammen mussten sie mit beliebigen Nahkampfwaffen einen kleinen Hhlendrachen besiegen.
 
In der vierten Runde ging es darum, ein hoher Berg mglichst schnell zu erklimmen- der Berg wurde vom fhrenden Zwergenkronanwrter ausgesucht.
 
So ging es dann weiter, bis und mit in die zehnte Runde. Die weiteren Runden drehten sich alle ums Kmpfen, bis auf eine Runde: Da ging es tatschlich darum, wer am meisten Krge Bier saufen konnte. - Insgesamt konnte man also bis zu hundert Punkte erzielen, der amtierende Knig, der auch wieder an den Spielen teilnahm, hatte mit seinem Sieg vor fnf Jahren satte 78 Punkte erzielt, eine hervorragende Leistung.
 
Nun ja, es war das erste Mal gewesen, dass Thorgrim an den Turnieren teilgenommen hatte. Sonst wre er ja schon frher Knig geworden, behauptete er immer berall, wo er nur konnte.
 




    
        Kapitel 12: Zeit zum Feiern

    Aus den Minen und Gngen der Dunkelheit stapfend, erfreut, die Sonne seines Lebens, Arien, wieder zu sehen, ebenso in hellem Tageslicht alles genauestens zu erkennen, schaute sich Reo nach seiner Frau um.
 
Sie hatte geduldig auf ihn gewartet: „Und, warst du erfolgreich?“
 
„Ja, sie werden Truppen senden.“ – Und Reo begann, seine kurze Zeit unter den Zwergen zu schildern. – Er berichtete jedes Detail ber das grosse Fest, und auch was nachher noch geschah. - Nach der festlichen Zeit hatten Thorgrim und er nmlich ganz spezifische Plne abgemacht, wo und wie der neue Zwergenknig Untersttzung senden wrde. Zudem wurde auch diskutiert ber das Erschaffen neuer Kriegswaffen, auch ber neue Ausrstung der Armee, fr die Knig reichlich zu zahlen willig war.
 
Sie sagte: „Das ist ja dann nochmals gut gelaufen. – Wenn wir Wasserelfen auch so ein Theater machen wrden, mit den Zwergen zusammen zu kmpfen, wie sie es tun, dann gbe es nie eine Allianz.“
 
„Du hast Recht, wenn jemand Grund htte dagegen zu sein, dann eher ihr als sie.“, bekrftige Reo sie.
 
Auf ihren grossen Pferden ritten sie zurck zu den Wasserelfen. Lange wrden sie nicht dort bleiben, bis sie wieder ausrcken wrden, auf neue Abenteuer.
 
Besonders eines stand ihnen kurz bevor: Ihre Hochzeit. Es war schon seit einiger Zeit geplant, der Knig der Wasserelfen stimmte nun endlich auch zu, dass die beiden wirklich zusammen gehrten, und sich vereinen durften.
 
*****
 
Reo im traditionellen blau der Wasserelfen gekleidet, Arien ebenfalls in blau gekleidet, schritten die beiden durch die Gnge des Elfenpalastes. –
 
Die Haupthalle des Palastes betraten, schritten sie in dem engen Gang, den die vielen anwesenden Wasserelfen, festlich gekleidet, ihnen freigelassen hatten.
 
Knig Garidon und seine Gemahlin Siana warteten vor ihren Thronen auf die beiden Glcklichen. Sie trugen ihre besten Gewnder. Die Kronen auf ihrem Haupt waren noch mehr glnzend poliert als gewhnlich.
 
Arminas, Nyrociel und Talorion waren ebenfalls alle da, fest lchelnd. Es wrde ein sehr freudiger Abend werden.
 
Gerade neben der kniglichen Familie waren noch weitere Elfen. Reo war erklrt worden, dass die elfische Heirat zwar im Palastsaal vollzogen werden wrde, doch nicht von staatlichen Beamten, Frsten oder vom Knig, sondern von Priesterinnen der Wassergttin. – Die Heirat wrde weitaus mehr werden als nur ein gesetzlicher Vertrag: Sie wrden die Gunst der Gttin ernten auf die Beziehung –
 
Die Menge bestaunte die beiden, Elfe und Mensch – Braut und Brutigam, whrend sie langsam vorwrts schritten. Nach langer Zeit kamen sie dann doch noch vorne an.
 
Die Hauptpriesterin, eine gute Freundin von Arien, trat heran, umarmte Arien kurz; Reo wurde von Clen und Andolia, seinen Eltern, ebenfalls in die Arme geschlossen. – Reo und Arien zusammen mit Clen und Andolia setzten sich auf die freien Pltze auf der Bank in der vordersten Reihe.
 
Dann ging es sehr traditionell nach Wasserelfen Art von statten: Einige Reden wurden gehalten, bis dann die beiden auch vor Hera, der Gttin, durch die Priesterin verheiratet wurden.
 
Die Hauptpriesterin schwenkte ihre Arme, und es folgte eine noch grssere Stille als zuvor. – Letztes Flstern endete, die Babys wurden leiser, die in der Menge anwesend waren. Das geschah durch Magie, ihre Eltern liessen die Schreie nicht mehr wegdringen, sondern magische gelbe Kugeln filterten die Gerusche hinweg.
 
Die Priesterin der Hera sprach: „Wir haben uns hier versammelt, um die Hochzeit von Arien, Prinzessin der Wasserelfen, Tochter des Knigs Garidon und der Knigin Siana, mit Reo Belor, Sohn des Clen Belor, Frst im Mittelland, zu feiern.
 
Bevor wir die zeremonielle Hochzeit jedoch durchfhren, mchten wir gerne alle noch etwas von Knig Garidon hren.“
 
Der Knig erhob sich von seinem Thron. Er trat ein paar Schritte nach vorne, wo ein kleines Podest aufgebaut worden war. Er begann seine Rede:
 
„Ich bin sehr erfreut, euch heute alle hier willkommen heissen zu drfen. Wir sind heute zu einem sehr besonderen Ereignis zusammengekommen. Erstens wollen wir unsere Allianz feiern, die Vereinigung von uns Wasserelfen mit den Menschen und neuerdings auch mit den Zwergen, wie ihr alle sicherlich bereits erfahren habt.“ – Die neuen Ereignisse und Neuigkeiten waren tatschlich wie eine Flutwelle an Informationen unter allen verbreitet worden. – „Und zum zweiten, und fr mich persnlich genauso Wichtigen, wir feiern die Hochzeit von Arien, meiner Tochter, mit einem Mann, der ihrer durchaus wrdig und ebenbrtig ist, Reo Belur, vom Volk der Menschen.
 
Ich mchte die jngeren Elfen heute erinnern, dass es Zeiten gab auf Ayulu, wo es fters vorgekommen ist, dass unsere beiden Vlker sich vereinigt hatten.“ – Nun blickte der Knig zur linken Seite der vielen Anwesenden. Reo folgte seinem Blick. Er sah, dass Knig Arthos persnlich ebenfalls anwesend war, begleitet von vielen edlen Frsten. Das wurde ihm nicht gesagt, ebenso nicht, dass heute auch die Allianz gefeiert wurde. Der Knig sprach weiter: „Es gab eine Zeit, wo wir bereits eine Allianz hatten, vor dem grossen Fall der Waldelfen. Froh bin ich darum, dass wir nun Seite an Seite kmpfen werden, um uns gegen neue Gefahren zu verteidigen. Ich bin mir sicher, dass wir erfolgreich bestehen werden, was auch immer mehr kommen mag.
 
Und nun zu dir, Arien. – Lange hast du gebraucht, um mich zu berzeugen, dass du den richtigen Partner gefunden hast. – Du hast meinen Segen mit dir in den Jahren, die kommen werden. Ich wnsche dir einfach nur das Beste!“
 
Der Knig hatte seine kurze Rede beendet, schritt langsam und bedacht zurck zu seinem Thron. – Nun wurde die Knigin gebeten, auch zu der Menge zu sprechen. – Sie redete viel lnger, und erwhnte viele lustige Erlebnisse, die Reo mit ihrer Familie gehabt hatte, so dass die Menge mehrfach laut lachen musste.
 
Nach ihr sprachen beide Eltern von Reo. – Sie lobten ihn vielmals, und erzhlten begeistert ber die Zeit, wo sie Arien kennengelernt hatten, und die vielen Male, wo die beiden bei ihnen gewohnt hatten fr Zeiten zwischen ihren Reisen und Abenteuern.
 
Dann wurde auch der Knig Arthos gebeten, noch seine Worte an das Paar zu richten. Er dankte vielmals fr die vielen Befreiungs- und Rettungsaktionen, die Reo und Arien durchgefhrt hatten, und sprach weiter auch ber die gemeinsame Zukunft der Allianz.
 
Dann kam die Priesterin wiederum, die den ganzen Anlass leitete, und bat, dass Reo und Arien vortreten mgen.
 
Die Priesterin fragt Reo: „Reo Belur, ich frage Sie: Sind Sie hier her gekommen, um nach reiflicher berlegung und aus freiem Entschluss mit Ihrer Braut Arien den Bund der Ehe zu schlieen?“
Reo antwortete bestimmt: „Ja!“
 
Die Priesterin fragte weiter: „Wollen Sie Ihre Frau lieben und achten und ihr die Treue halten alle Tage ihres Lebens?“
 Der Krieger sagte wieder: „Ja.“
 
Die Priesterin fragt die Elfe: „Arien, Tochter des Knig Garidon, ich frage Sie: Sind Sie hier her gekommen, um nach reiflicher berlegung und aus freiem Entschluss mit Ihrem Brutigam Reo Belur den Bund der Ehe zu schlieen?
Arien lchelte, sie war so glcklich wie noch nie zuvor in ihrem Leben: „Ja.“
 
Die Priesterin fragte dieselbe Frage, die Reo schon so oft gehrt hatte, als sie die Hochzeit vorbereiteten: „Wollen Sie Ihren Mann lieben und achten und ihm die Treue halten alle Tage seines Lebens?“
 Arien antwortete: „Ja.“
 
Die Priesterin fragt beide zugleich: „Sind Sie beide bereit, die Kinder anzunehmen, die Hera, die Wassergttin, Ihnen schenken will, und sie im Reich der Elfen zu erziehen?“
 Reo und Arien antworteten genau gleichzeitig, miteinander: „Ja.“
 
Es gab eine ganz kurze Pause. Viele Elfen verneigten ihr Haupt, die Priesterin betete, zwei goldene verzierte Ringe in der Hand haltend:
 
„Hera, Gttin des Wassers, du bist elfischen und menschlichen Augen verborgen, aber dennoch in Ayulu zugegen. Wir danken dir, dass du uns deine Nhe schenkst, wo Menschen einander lieben. Segne diese Ringe, die sie als Zeichen ihrer Liebe und Treue tragen werden. Lass in ihrer Gemeinschaft deine verborgene Gegenwart unter uns sichtbar werden. Darum bitten wir dich, Hera, unsere Gttin. So sei es.“
 

 Jetzt kam die Zeit, sich zu vermhlen. Reo hoffte, dass er noch alle Worte richtig erinnerte. Er begann, Arien zugewandt:
 
„Arien, vor Heras Angesicht nehme ich dich an als meine Frau. Ich verspreche dir die Treue in guten und bsen Tagen, in Gesundheit und Krankheit, bis der Tod uns scheidet. Ich will dich lieben, achten und ehren alle Tage meines Lebens.“
 
Als er dies sagte, jauchzte Arien innerlich, und Reo merkte, dass das unbeschreibliche Glcksgefhl auch auf ihn bersprang. Sie sagte:
 
„Reo Belur, vor Heras Angesicht nehme ich dich an als meinen Mann. Ich verspreche dir die Treue in guten und bsen Tagen, in Gesundheit und Krankheit, bis der Tod uns scheidet. Ich will dich lieben, achten und ehren alle Tage meines Lebens.“
 
Reo erhielt von der Priesterin den einen Ring. Er wandte sich wiederum zu Arien:
 
„Trage diesen Ring als Zeichen unsrer Liebe und Treue.“
 
Langsam und bedacht steckte Reo den Ring an Ariens Ringfinger. An den linken Ringfinger, da dieser im Vergleich zum rechten nher beim Herzen war.
 
Arien wiederholte, was Reo tat, sprach dieselben Worte, und steckte ihm den Ring an den Finger.
 
Zum Abschluss gaben sich nun Arien und Reo die rechte Hand. Um die Trauung zu besttigen, wickelte die Priesterin den rechten Armschweif ihres bergewandes um die beiden Hnde und betete:
 
„Hera, die Wassergttin, hat Sie als Mann und Frau verbunden. Sie ist treu. Sie wird zu Ihnen stehen und das Gute, das sie begonnen hat, vollenden. Im Namen des Bean besttige ich den Ehebund, den Sie geschlossen haben.“
 
Nun wurde Reo gebeten, ein Gedicht Arien vorzutragen, das er gemss Wasserelfentradition selber geschrieben haben musste.
 
So wandte er sich an Arien, blickte ihr direkt in die Augen, und sprach laut genug, so dass alles es mithren konnten in den magischen Hallen, wo die Stimme unnatrlich weit getragen wurde:
 
„Glcklicher als je zuvor,
 
mge es hren jedes Ohr!
 
Bin ich seit ich dich kenne
 
ich werde immer zu dir rennen!
 


 
egal wo du bist
 
egal welche List
 
angewandt wurde, um zu trennen
 
ich werde immer zu dir rennen!
 


 
Denn bei den Menschen und Zwergen
 
da gab es nur rger
 
Sei es in der Taverne
 
Wo ich war gerne
 


 
Oder im Schnee,
 
wo ich jagte ein Ree
 
oder wo auch immer
 
ich fand das wahre Glck nimmer.
 
Bis wir uns getroffen haben
 
Jetzt werde ich mich an Freude Laben
 
Und dir darbringen alle meine Gaben
 
Und hoffentlich bald mich freuen an einigen Mdchen und Knaben!
 


 
ICH LIEBE DICH!“
 
Die beiden, Mensch und Elfe, umarmten sich, und wnschten, dass der Moment nie vergehen wrde.
 




    
        Kapitel 13: Viele Wege

    Zehn Jahre waren vergangen seit seiner Hochzeit. Reo hatte unterdessen vieles erlebt. Insbesondere die Geburt von drei eigenen Kindern. Etliche Stunden hatte er mit seiner Familie verbracht. Doch im Moment forderte die Armee alles von ihm, und die Familie stand nur auf dem Rang Nummer 2 seiner Priorittenliste.
 
Dringend brauchte er nun Hilfe, wieder einmal, von seinem guten eigentartigen Freund, dem Zwerg. Und weiteren Abenteurern, die er zusammengerufen hatte. Waren sie seinem Ruf gefolgt?
 
Weit musste Reo ins Bergesinnere steigen, bis ihm das monotone Hmmern der Zwergenschmiede in die Ohren drang.
 
Es war doch einige Zeit vergangen, seit er das letzte Mal den Zwergenknig aufgesucht hatte. Was waren wohl seine neuen Werke? Wie stand es um seine Schatzkammern, in diesen schweren Zeiten? Glnzten seine silbernen Rstungen noch immer in den weiten unterirdischen Hallen seines kleinen Paradieses? Konnte er sein Reichtum noch behalten in diesen schweren Monaten? Eine Hungersnot, ausgelst durch den Krieg, hatte viele reiche Stdte ruiniert, da die Preise fr Getreide und Nahrungsmittel sich vervielfacht hatten. Und was ist mit dem Feind? Wo wird er wohl als nchstes zuschlagen?
 
Viele Gedanken qulten Reo, als er die engen Treppen und die langen Gnge weiter und weiter in die Tiefe hinabstieg. Lange hatte das Zwergen Volk gebraucht, um ihre Festungsanlagen zu graben.
 
Die Fackel in der Hand von Reos Fhrer war fast niedergebrannt, als sie dann doch endlich in die groen Hallen der Edlen eintraten. – Geschockt blickte Reo auf die berbleibsel des alten Knigreiches. Niemals htte er sich vorstellen knnen, dass dieses Reich erschttert werden kann, doch wo einst viele Diener eilends am Richten waren von Banketten und Festen, herrschte eine dstere Leere. Die Herrlichkeit und Pracht der Hallen von Ganzungu war nun nur noch in den Geschichtsbchern in den Bibliotheken der Grossstdte von Ayulu, der Hauptinsel der bekannten Welt, zu finden.
 
„Hallo Reo, mein alter Freund!“, unterbrach ihn eine bekannte Stimme, als er in der kniglichen Haupthalle eintrat. Reo drehte sich um, und sah Eldariel, der Prchtige, strahlend bers ganze Gesicht ber das erhoffte Treffen.
 
„Eldariel! Du bist also gekommen!“, freute sich Reo.
 
„Ich habe lange auf unser Wiedersehen gewartet.“, usserte sich Eldariel mit Nachdruck, als er sich von seinem Tisch erhob, wo er seine alten Bcher zurckliess, um Reo krftig zu umarmen.
 
Die beiden hatten vieles zusammen erlebt. Sie ritten in den grnsten Wldern von Ayulu, auf Jagd nach Orks. Reo war es, dem es schliesslich gelungen war, die Mittellnder, die Zwerge aus Ganzungu und die Wasserelfen zu vereinen. – Die Alliierten nannten sie sich.
 
Gut, es war nicht alles sein Verdienst; Reo hatte Glck gehabt, die Gtter waren gndig zu ihm, denn htte er nicht Arien kennengelernt, dann wre es ihm nicht gelungen. Genauso viel Glck hatte er beim berzeugen der Zwerge gehabt: Es war ihm nur durch das Zufllige kennenlernen von Thorgrim Eisenfaust gewesen, dass sich die Zwerge entschlossen hatten, sich Elfen und Menschen anzuschliessen.
 
„Und, welche Neuigkeiten gibt es?“, riss Eldariel den Krieger aus seinen Gedanken. Reo zuckte zusammen. Immer wenn er an Arien dachte, driftete er aus dieser Welt in eine andere Sphre.
 
Reo begann zu erklren: „Corin ist schrecklicher als erwartet. Er wendet jede List an, um seine Ziele zu erreichen. Er hat viele Stdte im Sden erobert. Mit seinen schmeichlerischen Worten und durch seinen kriegerischen Drohungen hat er es sogar zustande gebracht, viele Frstentmer zu erobern. Seine Armee wird von Tag zu Tag strker. –
 
Zu alledem hrt man auch von Unruhen im Norden des Mittellandes, die Orks nutzen die Gunst der Stunde, verstrken ihre Angriffe, und Werth, eine unserer Hauptfestungen, ist gefallen...“
 
„... Es ist also so, wie es schon lange prophezeit wurde in unserem Volk. Der Erzfeind erhebt sich. Unheil steht bevor.“, unterbrach Eldariel.
 
„Ja so ist es.“, stimmte Reo zu.
 
*****
 
Thorgrim hmmerte nun schon seit Tagen mit den edelsten Schwarz–Stahl–Hmmern auf der riesigen Waffe. Ein Drachentter. Noch nie hatte er sich gewagt, diese Waffe mit dem kostbaren Tirinium zu erstellen, von dem er nur so wenig zur Verfgung hatte. Es sollte sein letztes Meisterwerk werden, zu viele Monate schon hatte er in den tiefsten Gewlben seines Knigreiches verbracht.
 
„Thorgal, gib mir bitte den Ariuno“, womit er den grssten Hammer in seiner Schmiede meinte. Hastig griff Thorgal nach dem Werkzeug, und bergab es seinem Vater. Er konnte den Ariuno kaum heben, so schwer war er. Doch sein Vater nahm den Schmiedehammer, und schwang ihn mit bedacht, ohne auch nur Anzeichen von Anstrengung zu zeigen.
 
Es war nicht, dass Thorgal nicht krftig gebaut war, nein, er war einer der strksten seines Volkes. Doch im Vergleich zu Thorgrim wurde er weit in den Schatten gestellt. Denn Thorgrim war eine Legende unter Zwergen, selbst in seinen Lebzeiten. Schon als Kind wurde er „der Koloss“ genannt. Dass er in der Sklaverei in der Zeit, als die Dunkelelfen bis ins Landesinnere die ganze Insel Ayulu beherrschten, als Bergarbeiter nach Gold graben musste, hat sein krperliches Wachstum nur noch beschleunigt– nicht in die Hhe, wie alle Zwergen war er nur knappe 1.40 Meter gross, aber seine Schultern waren so breit, dass man nicht genau wusste, ob der Zwerg breiter als hoch war.
 
„Wir haben es bald geschafft, oder?“, fragte Thorgal mit glnzenden Augen.
 
„Jawohl!“, erwiderte Thorgrim stolz.
 
Der drei Meter lange Drachentter glitzerte im Schein der fliessenden Lava, die Thorgal und Thorgrim umgaben. Eine einzigartige Waffe. An vielen Stellen drangen aus dem kleinen Baumstamm spitze Tirinium–Klingen hervor. Die ganze Waffe war mit einer dnnen Metallschicht bergossen. Je weiter vorne die Tirinium–Klingen angebracht waren, desto grsser waren sie. Ganz vorne gab es einen fliessenden bergang des riesigen Speeres in ein Breitschwert. – Eine Waffe, die man in einem gewhnlichen Kampf nicht so gut gebrauchen kann, aber eben, zu Drachentten ganz geeignet.
 
„Meister Thorgrim!!!“, rief eine Stimme laut, und die Worte drangen als Echo durch die Hhle.
 
„Ja?“
 
„Alle Gste sind nun hier“, antwortete der Diener, der nun schon nher zur brodelnden Lava gekommen war.
 
„Sehr gut, richte ihnen aus, dass wir gleich da sein werden!“, brummte Thorgrim.
 
*****
 
Thorgrim, mit seiner wertvollsten mit Diamanten bestckten Rstung, betrat den Thronsaal. Viele Krieger, Magier, Paladine, Sldner, ehemalige Soldaten und weitere Abenteurer hatten sich versammelt. Dennoch wirkte der Saal fast leer, wegen der Grsse des Saales. Eine ganze Armee htte man hier aufbieten knnen. Es war ein sehr weiter Saal, die gegenberliegenden Wnde sah man nur in der Ferne ganz klein, beinahe verschwindend. Die runden, mit Runen verzierten Sulen reichten bis ins Unendliche, so schien es. Denn eine Decke hat man noch nie gesehen, das sprliche Licht wird viele Meter ber der Menge von Finsternis verschluckt.
 
„Hallo geehrte Gste, willkommen im Haus des Thorgrim!“, brummte der Zwerg.
 
„Er htte eher sagen sollen: 'In der Hhle des Thorgrim'“, flsterte Eldariel zu Reo. Ein Lcheln breitete sich auf Reos Gesicht aus.
 
„Wir werden nachher noch ein Bankett haben, in der hinteren Halle! Bier ist genug vorhanden, die Mahlzeiten werden gerade zubereitet. Nun, ich mchte nicht zu viel Zeit verlieren, darum gebe ich das Wort gleich Reo weiter– Reo, bitte!“, und der Zwerg schritt zurck und setzte sich plumpsend auf seinen viel zu groen Thron.
 
Reo schritt mit Bedacht aus den Reihen der speziellen Gste, die gleich hinter dem Thron sich eingefunden hatten. Er begann seine kurze Rede:
 
„Willkommen, meine Freunde! Es freut mich so viele von euch heute hier zu sehen! Tapfer habt ihr gekmpft im Krieg gegen die finsteren Horden aus dem Norden! Jeder von euch hat sich mehrfach bewhrt auf dem Schlachtfeld, aber auch auf Speziellen Missionen!
 
Ihr kennt ja alle schon den Zweck unseres Treffens, der Feind zeigt sich nun offen. Unsere Vermutungen waren richtig, Corin greift aggressiv und schnell an. Viele Schurken und Banditen mit all ihrem Gesindel eilen ihm zur Hilfe. Er verspricht Macht und Einfluss und Reichtum, all denen, die ihn untersttzen. Mehr Informationen, was seine Plne sind, erhoffen wir von unseren Spitzeln, die wir ausgesendet haben.
 
Knig Arthos hat mir den Befehl erteilt ber 50'000 Schwert und Speerkmpfer. Weiter haben wir viele hundert Armbrust und Bogenschtzen, auch einige Truppen Ritter haben mir ihre Treue geschworen.
 
Von den 3 Elfenknigreichen untersttzen uns Wassermagier, Eismagier, Druiden und viele weitere Krieger und Kriegsmagier.
 
Wir haben zudem einige Hhlentrolle, die wir durch Magie unter Kontrolle haben, zur Verfgung.
 
Unsere Aufgabe wird vor allem sein, besondere Missionen durchzufhren, um den Feind aufzuhalten. Wir werden in getrennten Gruppen reisen, und regelmssig in Kontakt sein. Informationen, wer wohin gehen wird gebe ich nur der jeweiligen Gruppe bekannt. Ich bitte euch whrend der Mahlzeit euch zu organisieren und zu ordnen, mit euren Freunden und ehemaligen Reisegruppen, so dass ihr in der Gruppe eurer Wahl arbeiten werdet.
 
„Das ist dann alles von meiner Seite. Gibt es noch Fragen?“
 
„Jawohl, Sir!“, meldete sich ein nordlndischer Krieger. Ein Auge war bedeckt von einer schwarzen Binde, wohl ausgestochen, wie es manchmal vorkam bei den Abenteurern. Er hatte eine riesige Axt an seinen Rcken gebunden, sowie auch eine Brustplatte aus Messing gegrtet und seine langen schwarzen ungepflegten Haare hingen weit ber seine Schultern hinab.
 
„Wie steht es mit dem Sold?“, fragte der Nordlnder.
 
„Wie immer, wir sind bei 1 Taler pro Tag.“, meinte Reo glcklich, denn er wusste, dass bei keiner anderen Arbeit auf Ayulu so viel verdient werden konnte.
 
Die Augen des Piratenkriegers glnzten vor Geldgier. – Reo konnte sich nicht erinnern, ihn jemals gesehen zu haben, er musste wohl von einem seiner Freunde mitgebracht worden sein.
 
„Weitere Fragen?“, und Reo warf einen weiteren Blick auf die Menge.
 
Es blieb still. Thorgrim erhob sich vom Thron, und lud die Verbndeten ein, sich in den Speisesaal zu begeben.
 
Reo verrichtete seine Arbeit– er informierte die Gruppen, wen sie in bestimmten Stdten im Sden aushorchen und teilweise auch ausschalten sollten. – Wo sie sich treffen wrden in den Stdten Taxon, Yildron und Carevien. – Es ging vor allem darum, dass Einigkeit bewahrt werden sollte in diesen Stdten des Mittelreiches, bis die Armee ankommen wrde.
 
Auf Pferden wurden die Abenteurer losgeschickt, um die Ankunft von Reo und seiner Armee vorzubereiten.
 
Reo selber ritt nochmals nach Gartum zurck, der Residenz des Knigs, zusammen mit Eldariel. – Dort bernahm er das Kommando ber das stehende Heer. Weitere Soldaten wrden rekrutiert werden. Der Knig Arthos gab Reo strikte Befehle, nicht nur den wichtigen Knotenpunt Carevien zu verteidigen, sondern unbedingt die zwei sdlichsten Festungen Taxon und Yildron zu verstrken, damit sie in langen Jahren des Krieges, die Arthos befrchtete, ein Bollwerk gegen den Feind aufgerichtet hatten.
 
In eiligem Schritttempo verliess das Heer die Stadt der vielen Trme. – Gartum, die Uneinnehmbare. – Das Herz des Mittellandes. Die Grossstadt war beinahe zusammengewachsen mit den beiden anliegenden Stdten. Im Nordosten war da Zendrion, die prchtige Stadt. Es war das Handelszentrum von ganz Ayulu. Es gab dort nichts, was man nicht kaufen konnte. Die reichsten Bewohner der Alliierten hatten sich dort niedergelassen.
 
 Im Sdosten war Festum, eine Festungsstadt. Dort wurden Soldaten trainiert und ausgesandt in die Grenzstdte. Es war ein sehr ernster Ort, und die meisten Einwohner Gartums mieden diese Stadt so oft es ging.

    
        Kapitel 14: Die Prüfung der Drachenreiter

    Gwindors grsster Tag sollte es heute werden. So hatte man ihm immer gesagt, dass er mit 16 Jahren, wenn er erwachsen werde, ein neues Leben erblicken werde, wie es kein anderes gebe auf ganz Ayulu. Bestimmt hatten seine Lehrer und Freunde Recht, denn sein Schicksal war tatschlich einzigartig, unter all den Millionen von Bewohnern von Ayulu war er einer der wenigen auserwhlten Drachenreiter.
 
„Das Training war hart, aber es hat sich gelohnt“, flsterte Gwindor zu Erik.
 
„Jawohl! Bist du auch nervs?“, fragte Erik.
 
„Ja, schon ziemlich.“
 
Erik war fr Gwindor wie ein Bruder. Die beiden waren immer zusammen, seit dem ersten Tag als sie hier angekommen waren. Wie Gwindor stammte auch Erik von dem den nordlndischen Piraten ab, von denen sich viele im Mittellande niederliessen, um dort friedlich zu wohnen. Beide waren aus einer edlen Blutlinie. Beide waren sehr krftig gebaut. Beide liebten es, Zeit zu verbringen, um auf den hchsten Bergen zu klettern, gegen Bren, Panther und Lwen zu kmpfen. Beide liebten es, im Wasser zu toben und Krokodile und Pythons mit blosser Hand zu besiegen.
 
„Neulinge, macht euch bereit!“, rief eine Stimme lauter als die grosse Menge, die ohne Unterbruch am Reden war auf den Bnken des groen Stadions, wo die Drachenreiter fr ihr Fliegen starteten und landeten.
 
Neun Jungs und ein Mdel trennten sich von ihren Freunden, und liefen zu den Drachen, die ohne Ketten oder andere Absicherungen sich frei bewegten Mitten im Stadion.
 
Gwindor ging zu seinem goldenen Cirdan, dem Drachen, mit dem er die letzten sieben Lebensjahre verbracht hatte.
 
Gwindor hatte ihn gefunden, als er jung und verspielt durch den Wald gestreift war. Ein Sturm war herangebrochen. Auf Ayulu waren Hagelstrme beraus heftig, so dass Gwindor in einer Hhle Schutz gesucht hatte. Dort hatte die Begegnung stattgefunden. Er hatte ein riesiges golden strahlendes beinahe ein Meter hohes Ei entdeckt.
 
Bis heute wusste Gwindor nicht, wie das Ei dorthin gelangt war.– Nass und mde sich an der harten, warmen Schale wrmend, war er in einen tiefen Schlaf gefallen..
 
In den Minuten der ersten Sonnenstrahlen, die den neuen Tag ankndeten, war Gwindor pltzlich gebissen worden. Damals hatte er gedacht, es sei sein Hund gewesen.
 
„Zacko, bleib still!“, war seine Antwort gewesen, die Augen noch immer geschlossen.
 
Doch das Knabbern an seiner Hand hatte nicht aufgehrt. Gwindor hatte mit seiner Hand den sabbernden Mund samt Krper wegstossen wollen. Statt des felligen Hundes war er auf eine Eisenplatte gestossen. Verwundert hatte er sich herumgewlzt, und das Unmgliche erblickt!– Ein kleiner, ssser, wunderschner Drache, der mit groen Augenpaaren hungrig um sich geblickt hatte.
 
Der Drachen hatte goldgelb schimmernde Schuppen, chromoxidgrne Augen, die sich nahe der Linse in ein dunkles braun berliefen.
 
Sofort hatten sie zusammen getobt und gespielt.
 
Der Junge hatte den Drachen sofort gemocht. – Kein Wunder, es geschah auch nicht oft, dass Mensch und Drache etwas miteinander zu tun hatten. Gwindor hatte damals nicht viel ber Drachen gewusst. Er hatte ihn versteckt, bis er mit seinem Drachen gefunden worden war, von Kundschaftern der Akademie.
 
Nach einiger Zeit des Zusammenlebens mit dem Drachen war etwas ganz Komisches geschehen – Der Drache hatte begonnen mit ihm zu reden. In Gedankensprache. – Die Antworten von Gwindor, laut gesprochen, waren fr den Drachen gut hrbar. Erstaunlicherweise hatte der Drache die allgemeine Sprache auf Ayulu nie lernen mssen, und dennoch sprach er sie perfekt, in der Telepathie–Sprache, die er verwendete. So hatten sie sich noch viel besser kennenlernen knnen.
 
Nach einiger Zeit hatte der Drache Gwindor gefragt: „Was meinst du, mchtest du dich an mich binden?“
 
„Ich verstehe nicht. – Was bedeutet das?“, hatte Gwindor geantwortet.
 
„Ich habe dein Herz durchforscht, und gesehen, dass du durch und durch gut bist. – Ich bin ein Lichtdrache, geboren, um zu schtzen und zu bewahren. – Ich kann mich einmal, und nur genau einmal zur gleichen Zeit, an eine Person binden. Durch meine Magie. Es ist ein besonderer Zauber. Er hlt das ganze Leben an. – Fr dich verlngert es deine Lebensdauer erheblich, und lsst dich strker werden als je zuvor. Du wirst imstande sein, leichte Magie zu bewirken, obwohl du im natrlichen nicht Magiebegabt bist. Du wrdest krperlich strker werden, je lnger du an mich gebunden bist, desto mehr. Zudem knnte ich dann heilen, selbst wenn du schon seit einiger Zeit tdlich verwundet bist – eine der strksten magischen Effekte, die auf Ayulu erzielt werden kann. – Zudem wird ein gebundener Mensch oder Elf zum Drachenreiter, sobald ich gross genug bin um zu fliegen.
 
Ich mchte die Bindung so bald wie mglich durchfhren, weil ich selber strker und strker als gewhnlich werde, je lnger ich gebunden bin, zustzlich zu meinem natrlichen Wachstum.“
 
„Das hrt sich sehr gut an. – Meinst du wirklich, ich bin alt genug dafr?“
 
„Ich weiss vieles, was andere nicht wissen. – Ihr Menschen werdet geboren, und msst alles lernen, doch wir Drachen wissen sehr vieles schon bei unserer Geburt. Wenn du jetzt nicht gebunden wirst, dann ist es sehr wahrscheinlich, dass wir frher oder spter getrennt werden. Denn wir Drachen wachsen sehr schnell. Im Alter von drei Jahren kann ich bereits geflogen werden. – Sie wrden mich auffordern, mich mit einem erfahrenen Krieger mich zu binden, oder aber mit einem krftigen Krieger, der bereits im Kampf geschult ist, dem sie nur noch das Drachenreiten beibringen mssten. – Du hingegen bist noch jung. Du hast eine Chance nun, die dir sonst womglich fr immer verschlossen bleibt.“
 
„Was muss ich tun, damit die Bindung stattfinden kann?“, hatte Gwindor gefragt, und hinzugefgt: „Ich wnschte mir, dass wir sie noch heute durchfhren knnten.“
 
„Ja, das geht schon. Du musst nicht viel tun. – Ich wirke den Zauber, und dann dringe ich in deine Seele ein, um uns zu vereinigen, das ist schon alles.“
 
„Gut, worauf warten wir noch?“, hatte Gwindor wissen wollen.
 
Der Drache hatte seinen Mundwinkel gendert. – Ein Lcheln, wie schon oft zuvor. Er war ein sehr frhlicher Drache. – „Ich muss mich zuerst einstimmen. Es ist ein sehr mchtiger Zauber, es dauert eine Weile, bis ich Energie in mir gesammelt und gebndelt habe, um den Zauber zu wirken.“
 
„Kein Problem, ich warte so lange wie ntig.“, und Gwindor hatte sich auf einen Stein gesetzt. –
 
Der junge Drache Cirdan hatte sich lange mit geschlossenen Augen konzentriert, Gwindor hatte immer wieder geschaut, ob der Drache nun endlich bereit war fr den Zauber. Er hatte gewartet und gewartet. Dann endlich war es soweit.
 
Cirdan ffnete seine Augen, und dachte: „Ferduren Gweridian Hermalion Veredenyalasar!“
 
Die unsichtbare Kraft war aus dem Drachen geflossen, und hatte sich auf den Jungen gesenkt. Gwindor hatte sofort gesprt, wie eine Energie in gedrungen war, ihn durchforscht hatte, seine Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft verschmolzen zu einer Einheit mit der neuen Kraft. Gwindor hatte sich gefhlt, als stnde er in Einheit mit Zeit und Ewigkeit. Sein Leben war ihm wie ein winziger Punkt vorgekommen in einem weiten Universum. Er hatte nicht gewusst, wo er war, das Umfeld hatte sich verndert, er hatte nichts erkannt ausser Dunkelheit und Licht.
 
Dann war er wieder da gewesen: Ganz der Alte, und doch neu. –
 
Sein Leben war nie das Gleiche gewesen wie vor der Bindung. Er fhlte sich strker, krftiger und frischer, von Tag zu Tag. –
 
Als Kundschafter ihn und seinen Drachen lange Zeit spter gefunden hatten, hatten jene sofort erkannt, dass der Drache bereits gebunden war, weswegen sie nach kurzer Diskussion sich einstimmig entschlossen hatten, beide, den Drachen und den heranwachsenden Reiter, in den Knsten der Drachenreiter des Mittellandes zu schulen. Schliesslich hatten beide, der Drache und der Reiter, bereits erheblich von der Bindung profitiert – der mittelmssig gebaute Mittellnder hatte nun ausgesehen wie der Sohn eines Barbarenhuptlings: Krftig, zu gross fr sein Alter, und auch seine Schnheit im Gesicht hatte auf eine magische Art und Weise gestrahlt.
 
Die Eltern hatten zu der Zeit die Nachricht gerne erhalten, ihr Sohn sei fr eine Drachenreiterakademie auserkoren. Sie hatten das Geheimnis bereits gelftet gehabt, und waren daher nicht sonderlich erstaunt gewesen, ihren Sohn fr die Dienste des Reiches aufgeben zu drfen, schon in so jungen Jahren. Ohnehin hatten sie, arme Bauern, ihr Leben lang gehofft, dass einer ihrer Kinder einst ein Krieger im Land werden konnte. – Das war eine extreme Seltenheit, meist waren es nur die Kinder der Reichen, die eine Krieger–Akademie besuchen konnten, eine Drachenreiter–Akademie hingegen war selbst fr reiche Leute ein unausgesprochenes Thema, da es extrem unwahrscheinlich war, dort aufgenommen zu werden. Die Kundschafter der Drachenreiterakademie interessierten sich nie fr Geld oder Reichtum, sondern nur, wie rein ein Junge war im Herzen. Sogar die Krperkraft interessierte zu Beginn nicht so sehr, denn ein reiner Schler wrde durch die Bindung schnellstens jeden Krieger an Kampfkraft berholen.
 
Im Falle von Gwindor, so hatte er spter von Lehrmeister Fenduriel erfahren, hatte in seinen Kindheitsjahren durch die Bindung nur deshalb ein bereits so stark sichtbare nderung stattgefunden, weil Cirdan ein hochgradig extravaganter Drache war, ein Knig unter Drachen, wie es nur selten einen gab. – Und zudem wusste Fenduriel auch, dass Gwindor ein besonderer Krieger war, was dieser erst spter herausfand, als er zum dem Hauptpaladin des Gottes Olidir wurde.
 
*****
 
„Neulinge, Achtung!! es geht gleich los!“, drhnte die Stimme des Kommentators und riss Gwindor zurck in die gegenwrtige Herausforderung.
 
„Wir schaffen das“, sandte Gwindor seine Gedanken zu Cirdan.
 
„Jawohl, wir werden gewinnen!“, antwortete Cirdan, ebenfalls per Gedanken, und die Stimme wiederhallte in Gwindors Gedchtnis.
 
Gwindor schnallte sich mit den Beinen am riesigen Sattel fest. Vor sieben Jahren noch war Cirdan kaum grsser als ein Reh, und jetzt hatte er an Anmut, Majestt, Schnheit und Grsse so sehr zugenommen, dass man meinen knnte, er htte schon seit Anbeginn der Welt existiert. Immer wieder freute sich Gwindor, dass sein Drache nicht Panik und Angst verursachte durch sein Aussehen, sondern Bewunderung hervorrief wo auch immer er gesehen wurde. Nun ja, eigentlich wurde Cendor nur von einigen wenigen Stadtbewohner und von seinem Vater gesehen, bevor der Kundschafter vom Drachentempel, Gao, ihn gefunden und zu den Drachenreitern gebracht hatte. Aber das sollte sich bald ndern. Schliesslich war er ja erwachsen, und das halbjhrliche Rennen wrde gleich beginnen. Danach durften die zehn Neulinge auch mitfliegen ins Landesinnere, und Gwindor konnte zum ersten Mal seit seiner Ankuft hier in den hchsten Bergen von Ayulu wieder zurck nach Gartum, einer der drei Hauptstdte des menschlichen Knigreiches.
 
Der brausende Wind schlug Gwindor ins Gesicht. Bereits hatten sie die Seen der tausend Gefahren berwunden, wo sich Ungeheuer von entsetzlichem Ausmass und Schrecklich aufhielten. Auch durch die Hhlenlabyrinthe waren sie gekommen, und hatten glcklicherweise nur fnf Mal Halt machen mssen, um gegen Trolle zu kmpfen. Mit seiner Lanze hatte er eine grosse Reichweite, und der Kampf war schnell und gnadenlos von Statten gegangen. Auch Cirdan hatte mit seinem gelblich leuchtenden Feueratem mitgeholfen, die Monster aus dem Weg zu schaffen.
 
Nun erreichte er gerade die Spitze vom Berg Zalu, eng verfolgt von Erik auf seinem Grnen Kolossen. Sein Drache war etwas kleiner als Cirdan, er war auch erst fnf Jahre alt. Die beiden strzten in die Tiefe, rasant beschleunigend. Kurz bevor sie aufprallten manvrierten sie und nutzten die steigende heisse Luft, die von den brodelnden Magmaseen aufstieg.
 
„Gleich haben wir es geschafft!“, meldete sich Gwindor bei Cirdan durch Gedankenbertragung.
 
„Jawohl!“, freute sich Cirdan, welcher sich fest anstrengte, durch das Schlagen seiner starken Flgel noch mehr Geschwindigkeit zu bewirken.
 
Wlder und Felder schnell hinter sich lassend nherten sich dem Stadion. Eine Drachenlnge hinter sich kmpfte sich auch Erik nach vorne, gefolgt von drei weiteren Drachenreiter. Vor ihnen entdeckte Gwindor niemand anders; er hatte die Fhrung bernommen!
 
Cirdan keuchte stark, als er die letzte Anhhe berwand, um zurck zur Universitt und Schule mitsamt dem Stadion zu gelangen. In dieser von jeder Zivilisation abgelegen Gegend, war der perfekte Standort fr dieser besondere Ausbildungsort. Viele Elementaristen wurden da trainiert und vorbereitet, als Magier in weissen Roben die Vlker zu schtzen. Elitekrieger bten sich in Schwertkampf, Speerkampf und Bogenschiessen. Und dann waren doch die Drachenreiter, die letzten berbleibsel einer einstigen Hochkultur. Im Schutz der Berge fanden sie Zuflucht, um ihr Vermchtnis an weitere Generationen zu berliefern. Cirdan kannte nur einen einzigen uralten Drachenreiter, der Elfe war, welcher noch berichten konnte wie die Welt frher einmal war, als die Drachenreiter noch fr Ordnung sorgten unter der Vlkern.
 
„Hier ist das Stadion! Super gemacht!“, bertrug Gwindor seine Gedanken zu Cirdan.
 
Cirdan antwortete nicht, er bemerkte, dass Erik aufholte, und gab sich alle Mhe um seinem Reiter die Ehre eines Sieges zu sichern. Knapp vor Erik erreichten Cirdan und Gwindor die Ziellinie, vom Jubeln der Menge erfreut!
 
Gleich nach Ihnen erreichten weitere drei Drachenreiter das Ziel, auch das Mdchen war dabei. Kurze Zeit spter kam noch einer an. Und dann wartete Cirdan. Doch kein Drachenreiter wollte kommen.
 
„Was ist wohl passiert?“, meldete sich Gwindor.
 
„Ich weiss nicht, sie mssten schon lange hier sein.“, meinte Cirdan.
 
„Hm, uns bleibt ja nichts anderes brig als zu warten...“
 
Eine halbe Stunde verging, und kein weiterer Drachenreiter erschien am Horizont. Die Siegerehrung wurde von Gwindor kaum wahrgenommen, so sehr war er besorgt, was da wohl geschehen war mit seinen Klassenkameraden. Zwar wurde ein Suchtrupp ausgesandt, doch das konnte Gwindor nicht zufriedenstellen: Irgendetwas war nicht in Ordnung!
 
Es wurden beinahe keine Spuren von den verschwundenen Drachen gefunden. Was konnte das bloss gewesen sein? Fenduriel versicherte, dass so etwas noch nie zuvor geschehen sei.
 
Doch alle Nachforschungen an dem Tage ergaben keine Hinweise, was da geschehen war.
 
Diese Nacht konnte Gwindor kaum einschlafen. Er wlzte sich hin und her im Bett. Nach viel Nachdenken, was wohl aus seiner Zukunft werden wrde, und ob er wohl ein Unterschied machen knnte im Verlauf der Geschichte, er als Drachenreiter, berkam ihn dann doch noch ein leichter Schlaf.
 
Pltzlich sah man Gwindor mitten in der Nacht hochschrecken! Er rannte zum Fenster und schaute hinaus. Erleichtert bemerkte er, dass alles in Ordnung war. Ganz klar waren ihm noch vor Augen, was er getrumt hatte. Es war ein so echter Traum, dass er ihn kaum von der Wirklichkeit hatte unterscheiden knnen. – Er hatte schwarze Drachen gesehen, wie sie flogen, so viele, dass er sie kaum hatte zhlen knnen. Ein Drache hatte er in seinem Traum ganz genau gesehen, auf ihm sass eine gross gebaute Person mit breiten Schultern, in einer dunkelschwarzen Rstung. Gwindor schttelte es nur bei dem Gedanken an diesen furchtbaren Krieger der Nacht. Der schwarze Krieger war mit seiner Drachenarmee in einem unbekannten Land geflogen. Gwindor hatte Seen und Flsse, dunkle Nadelwlder gesehen, dann hatte der Traum in durch eine Wste getragen. Eine lange Zeit waren die Drachen ber die Dnengeflogen, bis sie vor massive Stadtmauern gekommen waren, die sie leicht berflogen hatten. In der Stadt hatte Gwindor eine Kathedrale und viele hohe Trme erkannt.
 
– Glocken wurden gelutet, jemand hatte Alarm geschlagen. Pfeile schwirrten durch die Luft. Ein tzender Atemhauch des Drachens fegte viele Soldaten weg. Immer noch sah er den schwarzen Krieger sehr nahe. Er war gebt im Kampf, hatte ein riesiges Breitschwert, das er gekonnt auf seine Gegner niedersausen liess, nachdem er vom Rcken des Drachens sprang. Die Drachen mit ihren Reitern nahmen die Kontrolle ber Wachtrme, die Burg und ber Kasernen. Mit Leichtigkeit schienen sie jeden, der sich ihnen in den Weg stellte, zu beseitigen. Als die Stadt unter Kontrolle war, sah Gwindor noch, wie der schwarze Krieger lachte, und triumphierend sein Schwert ber sich streckte, als er seinen Gefolgsleuten etwas in einer unbekannten, vokalreichen, melodisen Sprache lautstark zurief. Dann verblasste alles. –
 
Was hatte der Traum wohl zu bedeuten?
 
Kaum war es morgen eilte Gwindor zu Fenduriel, dem weisen Elfen, der ihn besonders mochte, so hatte er sich jedes Mal gefhlt, als sie nur zu zweit unterwegs waren in den Gemchern und Gngen der Tempelfestung.
 
„Guten Morgen Fenduriel!“
 
„Guten Morgen Gwindor. – Wie geht es dir heute?“
 
„Ja, gut, danke, und dir?“
 
„Auch gut. – Was ist denn geschehen, dass du mich zu solch ungewohnter Stunde aufsuchst?“
 
Gwindor begann, den Traum zu erzhlen, mit mglichst vielen Details. Dann fragte er: „Was meinst du, bedeutet der Traum etwas?“
 
Fenduriel antwortete: „Trume sind oft bedeutungslos, doch es kommt manchmal vor, dass sie ein Stck Wahrheit in sich tragen.“
 
Der Elf war kurz in Gedanken versunken, fuhr dann fort: „Es gibt alte Geschichten von schwarzen Drachen, geflogen von gefrchteten Kriegern. Sie waren auf Ayulu gefrchtet. Einst wurden sie nach Beraid vertrieben, auf den sdlichen Kontinenten. Die Geschichten enden mit der Warnung, dass sie wieder zurckkehren wrden, wenn der Erzfeind an die Macht gelangt.“
 
„Aber was knnte mein Traum bedeuten?“, fragte Gwindor.
 
„Hoffentlich gar nichts. Schwarze Drachenreiter gibt es wirklich, gerade deshalb hoffe ich einfach nur, dass es ein schrecklicher Alptraum war.“
 
Kurze Zeit herrschte Stille in dem Bescheidenen Raum, in dem sich die beiden einfanden. Sie waren im Ostflgel der Tempelfestung, Nahe bei den Verteidigungstrmen. In diesem Bereich war der einzige Zugang zu der Ausbildungsstdte, bei dem man ohne zu fliegen eintreten konnte. Tag und Nacht waren Wachen auf den Mauern, auch wenn man schon seit ber 150 Jahren nicht angegriffen wurde.
 
Fenduriel fgte schliesslich noch hinzu: „Interessant am Traum ist besonders die vielen Trme und die Kathedralen. – Falls es doch ein Traum ist, der wirklich geworden ist, oder noch werden wrde, dann kann ich dir eines sagen: Solche Bauweise ist typisch fr den Sden, was ja auch die Wste in deinem Traum besttigt. Ich habe viele Stdte gesehen, die zu deiner Beschreibung passen. Ich werde auf jeden Fall den Obersten Drachenreiter informieren.“
 
 „Danke, ich fhle mich schon mehr beruhigt.“ – Gwindor bedankte sich, und verabschiedete sich. Er musste zum Training. – Als er durch die Gnge und Hallen zurckeilte, dachte er: Wer weiss, mglicherweise hat das seltsame Verschwinden der Drachenreiter gestern auch mit jenen finsteren Reitern zu tun, die ich im Traum sah? – Oder andere Mchte, die Ayulu bedrohen? Die Zeit wird es zeigen.

    
        Kapitel 15: Gwindors Stunde

    Der neue Alltag war fr Gwindor vllig anders als in den vergangen sechs Jahren. Bis jetzt hatte er sich stundenlange mit Bchern rumkmpfen mssen, um die Geschichte und Knigreiche von Ayulu kennenzulernen. Weiter hatte er viel gekmpft mit Holzschwertern, Speeren und seit einem Jahr auch mit der Lanze, da er erst im letzten Jahr lernte, zu fliegen auf seinem Drachen.
 
Neuerdings bekam er Auftrge, um mit mehreren erfahrenen Drachenreitern zusammen ins Mittelland zu fliegen, um dort Stdte an der Nordgrenze zu bewachen, Kleinkriege und Fehden zu verhindern durch politisches Geschick und wenn ntig durch Drohen mit ihrer berlegenheit– nur wenige wollten sich die Drachenreiter zu Feinden machen, ein Drache alleine, hrte Gwindor oft, knne hunderte von Kriegern im Schach halten.
 
In diesen Tagen brach ein heftiger Krieg aus. Ein Orkkrieg. Es war nicht so besonders erstaunlich – das geschah eigentlich ziemlich oft. – doch diesmal war es ein recht heftiger Krieg.
 
Auf einem dieser Auftrge unterwegs, musste er nach Vanadon, der strksten nrdlichen Festung des Mittelreiches. Angst und Panik war in der Festung ausgebrochen, denn nicht nur Werth, sondern auch die Festung Saldur wurde von Orks berrannt. Der Auftrag von Gwindor und seinen Gefhrten war, Hoffnung zu bringen und bei einem allflligen berfall zu kmpfen fr die Stadt. Fenduriel und siebzehn weitere Drachenreiter waren auch bei Gwindor, einer von ihnen war Erik.
 
In den ersten Tagen geschah nichts Besonderes, ausser dass Gwindor die Zeit nutzte, die Festung und die Stadt zu besichtigen. – Obwohl Vanadon ursprnglich nur als kriegerische Festung geplant war, wurde sie auch ein Handelszentrum und eine Grossstadt – Hier hatte die Drre nicht so viel Zerstrung gebracht wie im Sden des Mittelreiches, der Markt hatte alles, was man sich ertrumen konnte: Getreide in reichem Masse, Reis und Kartoffeln, Zachiri (ein Nahrungsmittel das im Boden reift, die Pflanze selber ist tiefgrn und hat gelbe riesige Blten, die das ganze Jahr die Pflanze bedecken, man muss Zachiri zwei bis drei Stunden kochen , da es sehr hart ist, und dann ist es ber drei Wochen lange haltbar, man ist sehr schnell satt davon). Weiter gab es riesige Melonen, Bndel von Bananen, saftige Birnen und reife pfel, ssse Kiwi und viele Frchte, die man nur auf Ayulu kennt. Auch Gemse von unbekanntesten Formen und Grssen war reichlich vorhanden.
 
Die Stadt selbst war im Zentrum der dritten Stadtmauer. Vor der ersten Stadtmauer gab es einen groen Graben gefllt mit Wasser, welcher nur mithilfe von Zugbrcken berquert werden konnte. Zwischen der ersten und zweiten Mauer gab es gewaltige Katapultanlagen, welche Steinbrocken in Grsse von Khen zu schleudern vermochten. Zwischen den zweiten und der dritten Stadtmauer waren die Soldaten stationiert, samt ihren einfachen Husern und Trainingsanlagen.
 
Cirdan konnte nur auf wenigen groen Hauptstrassen in der Stadt gehen, da sein gewaltiger Krper nicht in die kleinen Gassen passte. Wo auch immer Gwindor mit Cirdan hinging, wurden die beiden bestaunt. Zwar hatten fast alle Bewohner des Mittellandes schon einen Drachen gesehen, aber die meisten hatten noch nie einen goldenen Drachen gesehen. Cirdan war zwar noch nicht voll ausgewachsen, dennoch hatte er eine Kraft und Strke die er ausstrahlte, wie sie bei keinem anderen Drachen je gesehen wurde. Er nutzte seine Drachenmagie, um Menschen zu heilen von Wunden der Vergangenheit, jegliche Finsternis machte dem Licht Platz, dass er ausstrahlte. Auch konnte Cirdan viele verletzte Soldaten innert Krze vollstndig heilen, das war sein Haupttalent seiner Magie. Anders als die Elfenmagier und die menschlichen Magiebegabten, brauchte Cirdan keine Worte zu sprechen um seine Magie wirksam zu machen, denn er selber war die Magie, die Kraft war bereits in ihm. Manche Magier reisten sehr viel im Lande, um an bestimmte Knotenpunkte zu gelangen, wo die Macht der Magie besonders stark vorhanden war, wo die unsichtbare Welt des berirdischen nur so in diese Welt fliesst. An solchen Orten wurden im Verlauf der Geschichte oftmals mchtige Zauber bewirkt. Nun ja, um es kurz zu sagen, Cirdan war ein wandelnder solcher Knotenpunkt, er ffnete den Magiern um ihn herum die Kraft und Macht der Magie, so dass sie alle sehr viel mehr Energie hatten fr ihre Zauber.
 
Die Tage flossen dahin, und nichts Neues geschah. Gwindor kmmerte sich viel um die Kranken Soldaten, zusammen mit Cirdan.
 
„Was meinst du, wie lange dauert es noch, bis wir auch hier angegriffen werden?“, fragte Gwindor seinen Drachen.
 
„Schon bald. Ich fhle, dass ein Sturm aufkommt. Ich spre, dass Orks sich sammeln.“, meinte Cirdan.
 
„Ja, das stimmt mit den Berichten der Kundschafter berein. – Zum Glck haben wir eine Armee zur Verstrkung gesandt bekommen aus Gartum, Zendrion und Festum. Es ist schlimm, dass so viele Soldaten in den Sden verlegt werden, wir haben echte Schwierigkeiten. Gibt es nicht noch ein anderes Volk, das unserer Allianz helfen knnte?“
 
„Die Elfen, Zwerge und Menschen vereint zu haben ist schon grossartig Die Piraten und nordlndischen Stmme kmpfen schon immer gegen die Orks, auch wenn sie nicht ein Bndnis mit uns haben, so bestreiten wir doch den gleichen Feind.“
 
„Lass uns weiter die Kranken und Verletzten heilen!“, schlug Gwindor vor, und Cirdan nutzte seine magischen Krfte um schnelle Genesung zu bringen, whrend Gwindor Worte der Hoffnung zu den Verletzten sprach und ihnen Linderung brachte durch Wasser und pflanzliche Medizin.
 



 
*****
 
Ugluk blickte ber seine Elitesoldaten. Im Krieg erprobt waren sie alle, nichts wrde sie jemals aufhalten. Lange hatten sie im Schatten der Berge gelebt, und auf diesen geeigneten Moment gewartet– die mittellndischen Truppen im Sden an der Front am Kmpfen, kein besserer Zeitpunkt htte es geben knnen um die Allianz der drei Vlker zu zerschlagen. Sein Trupp war auf Rieseneidechsen am Reiten, an vorderster Front. In Schritttempo kam die Armee voran, da sie schwere Speerschleudern mit sich fhrten, und Belagerungstrme. Bald war es soweit. Seine Armee wrde die Festung Vanadon erreichen. Immer noch berauscht von den Siegen in Werth und in Saldur war Ugluk felsenfest davon berzeugt, dass sie auch Vanadon, die Unbesiegbare, einnehmen knnten. Er hatte lange Plne gemacht, wie er vorgehen wrde.
 
Kaum waren sie um die nchste Biegung des Weges gekommen, lagen die Ebenen von Vanadon vor Ihnen. Es htte nicht besser sein knnen, sogar das Wetter spielte mit: Es war ein dunkler Tag, leichter Regen tropfte auf das pelzige Fell von Ugluk. Die Sonne war Ugluks grsster Feind, er konnte ihr Licht nicht ertragen.
 
Die Trommeln schlagend und Kriegshrner blasend nherte sich das finstere Heer den mchtigen Stadtmauern.
 
*****
 
Gwindor schaute bedrckt auf die nahende Gefahr. Es war soweit. Seine erste Schlacht stand kurz bevor. Besonders beunruhigt war er, dass auch die Orks Kriegsmaschinerie mit sich fhrten. Er frchtete sehr, dass Cirdan durch einen Sperrschleuderschuss sich tdlich verwunden knnte, wenn er offen durch die Luft angreifen wrde. Er hatte nmlich gehrt, dass schurkische Schamanen durch Zauber die Waffen verstrken knnen, um selbst durch den Plattenpanzer von Drachenhaut zu schneiden. „So also“, dachte er, „haben sie die Drachenreiter in Werth und Saldur besiegen knnen.“
 
Nun ging alles sehr schnell: Heranstrmende Massen von Ungeheuern, Pfeilhagel der Guten, Belagerungskatapulte schossen, viel Verlust auf der Seite der Feinde, lange Zeit Sieg fr die gute Seite, langes Widerstehen. –
 
Letzten Endes gelang es den Orks dennoch, die erste Stadtmauer zu berwinden, und Gwindor fand sich im Nahkampf wieder, auf seinem Drachen. Cirdan riss Lcken in die Reihen seiner Feinde, Gwindor lenkte Cirdan, da er auf dem Rcken des Drache mehr sah, wo die Angreifer ihn herausfordern wrden. Selbst die Eidechsenritter der Orks, die ohne Mhe den strmenden Massen der Belagerungstrme folgten, da sie einfach durch den Burggraben schwimmen konnten, schienen nichts gegen die Macht der Drachen zu bewirken. Es sah alles gut aus, bis zum Zeitpunkt als SIE erschienen. Die Orkschamanen. Blitze zuckten aus ihren hlzernen Stben hervor, und drangen durch die Reihen der metallenen Soldaten des Mittellandes. – Sofort wirkten die Elfen und Magie Feuerblle und flutende Flammen auf die neue Gefahr, doch die Macht der Schamanen war zu gross, sie erhoben eine Schutzwand, so dass alles abprallte. Sogar der flammende Atem der Drachen erreichte nicht das Zentrum, wo die Orkschamanen zusammen vereinigt waren.
 
„Was ist los? Wie machen die das?“, bertrug Gwindor seine Gedanken.
 
„Es sind zu viele, und womglich haben sie magische Gegenstnde, die sie strken.“, antwortete Cirdan.
 
Ein Blitzhagel regnete auf Eriks Drachen, der gleich neben Cirdan und Gwindor kmpfte. Leblos sackte er zusammen, Erik selber verschwand in der Menge der berrennenden Orks. Triumphierende Schreie von Orks erschallten berall. Mit neuem Mut drangen sie auf die Verteidiger ein, ihre Morgensterne, Schwerter und xte schwingend. Die Orks, krftiger gebaut als die Menschen, schlugen die Schilder entzwei, und viele Mittellnder taumelten zurck durch die Wucht der mrkischen Schlge.
 
Zwei weitere Drachen fielen noch, und dann hrte Gwindor per Telepathie die befehlende Stimme von Industriell Drachen, ihrem Anfhrer unter den Drachenreitern: „Rckzug!“
 
Noch zwei weitere Schlge auf die Reihen der Orks, und Cirdan hob seine vorderen Pranken, um in die Lfte abzuheben. Einem Blitzhagel der Orkschamanen ausweichend stieg Cirdan gegen den bewlkten Himmel auf. Zwei, drei Flgelschlge, und schon schien der Rckzug geglckt zu sein. Doch dann geschah das Schreckliche: Ein Bolzen von einer Speerschleuder durchbohrte Circadian Brust, und die beiden strzten in die Tiefe. Der Aufprall erschtterte die Erde. Korkgeschrei erfllte abermals die Lfte. Gwindor verlor das Bewusstsein.

    
        Kapitel 16: Olidir, Gott des Lichtes

    Gwindor erwachte in einem lichtdurchfluteten grossrumigen Zimmer. Eine ssse Melodie erfllte die Umgebung, und von ferne hrte man die schnsten Stimmen singend, die man sich nur erdenken kann. Er schaute sich um. Edle Mbel, mit eigener innerer Lichtkraft, schienen hell und in verschiedensten Farben. Frhliche Wesen von herrlichem Schein flogen um ihn herum. Tiere die er noch nie gesehen hatte rannten. Er bemerkte, dass das Zimmer auf zwei Seiten gar keine Wand hatte, sondern dass der Raum direkt in eine Naturlandschaft berfliesst, die schner war als alles was er je gesehen hatte oder beschreibe knnte.
 
„Wo bin ich?“, staunte Gwindor.
 
Eine Dame in der Nhe in goldenem Seidenkleid antwortete lchelnd: „In den Hallen des Olidir.“
 
Gwindor erinnerte sich, in den Geschichtsbchern gelesen zu haben, Olidir ist der Gott des Lichtes. Er wunderte sich warum er hier war, doch wagte er es nicht zu fragen.
 
„Es ist gut, dass du aufgewacht bist, Olidir wnscht dich zu sehen.“, fuhr die Dame fort, und legte ein Bndel Kleider neben das Bett von Gwindor.
 
Gwindor erhob sich, begab sich in eine Ecke im Raum, die abgeschirmt waren durch regenbogenfarbige Stellwnde, und kleidete sich in der Tunika.
 
Zusammen liefen sie durch die eigenartige und doch so besondere Landschaft, an Husern und Palsten, Schlssern und Parks vorbei, bis sie nach einer langen Zeit vor einen Palast kamen, der sich bis in den Himmel erstreckte.
 
Auf dem Weg durch die Wendeltreppen und Gnge trafen die Beiden viele weiter Bewohner dieses Wunder reiches, alle flogen sie, grssten herzlich und machten sich bald wieder davon. Gwindor war sich sicher, dass auch die Dame fliegen konnte, obwohl sie, wie die meisten anderen Persnlichkeiten hier, keine Flgel hatte.
 
Gwindor kam nicht aus dem Staunen heraus, all die Reichtmer zusammengenommen von Ayulu schienen nichts zu sein im Vergleich zu der Pracht und Eleganz von dem, was er hier erblickte.
 
Schliesslich war es soweit, sie waren eine lange Zeit gelaufen, Gwindor wusste nicht, ob es eine Stunde war, oder ob es Tage waren, sie erreichten den groen Saal.
 
Die Dame sagte: „Nun denn, wir sind hier, ich wnsche dir eine gute Zeit whrend es Gesprchs.“
 
„Du kommst nicht mit?“, fragte Gwindor.
 
„Der Lichtgott mchte mit dir alleine sprechen.“, und schon war die Dame ganz pltzlich verschwunden.
 
Das grosse Tor ging auf. Licht flutete durch die Tre, so dass Gwindor schnell die Augen schloss, so ein helles Licht hatte er noch nie gesehen, er hatte auch nicht gedacht, dass es so etwas gibt. Eine laute, tiefe Stimme sagte:
 „Ich habe dich erwartet, Gwindor“
 
Gwindor konnte sein Mund nicht ffnen, er kam noch immer nicht aus dem Staunen heraus. Er legte einen Arm vor beide Augen, und dennoch war das Licht so intensiv fr seine geschlossenen Augenlider, dass er es kaum ertragen konnte. Das Licht schien einfach durch den Arm durchzuscheinen.
 
„Deine Aufgabe ist noch nicht beendet auf Ayulu.“, sagte die Stimme. „Ich gebe dir diese Rstung als Geschenk, und noch ein Wunsch soll dir gewhrt werden, dann musst du zurck.“
 
Gwindor nahm alle seine Kraft zusammen, um auch nur etwas sagen zu knnen: „Ich wnsche ...“, stotterte er, „dass auch Cirdan wieder leben mag.“
 
Was die Stimme dem Gwindor nicht verraten wrde, das war, dass selbst er, SOLIDER, DER GOTT DES LICHTES, Grenzen des Einschreitens hatte in die Geschichte von Ayulu, und dass er ein so grosses Wunder nur einmal vollbringen wrde in all den Jahren, nmlich jemand in dieser verlorenen Situation noch einmal zurckzusenden in die Welt der Lebenden. –
 
Alles drehte sich um Gwindor herum. Er wusste nicht mehr wo er war, noch was mit ihm geschah.
 
*****
 
Ugluk jubelte ber die fliehenden Drachen! Drei von ihnen konnte er zum Absturz bringen mit seinen Speerschleudern, noch ein weiterer fiel durch die Blitzschlge. Der Sieg war ihnen, das war sicher. Seine Korktruppen berrannten die Mittellnder und fegten sie nieder! Mit dem Fall von Vanadon hatten sie im Norden einen klaren Durchbruch erreicht, und Ugluk trumte in seinem Herzen von Herrschaft ber das niedere Volk der Menschen.
 
Dann geschah etwas Unerwartetes. Eine Lichtexplosion durchdrang die Reihen der Orks, viele Orks schrien auf, die meisten waren so geblendet dass sie gar nichts mehr sehen konnten. Auch die Mittellnder mussten wegschauen, so hell schien es von einer Quelle. Die Lichtquelle bewegte sich. Man sah ein Schwert aus dem Licht hervorschauen. Es schwang, und die Orks rannten weg von ihm.
 
Fusssoldaten, Speertrger, Sldner, Druiden und Magier formierten sich neu. Das Licht blendete sie immer noch, aber sie sahen genug, um zurckzuschlagen gegen die Orientierungslosen Orks.
 
Die Drachenreiter, kaum einige Meilen weg vom Kriegsgeschehen, nahmen die Wende auch wahr, und kamen zum Gegenangriff. Noch immer konnte weder Orkschamane, noch Ballista–Einheit bei der Speerschleuder, noch ein anderer Ork etwas sehen.
 
Die Lanzen der Drachenreiter durchdrangen viele Monster, und die fliegenden feuerspeienden Drachen bewirkten Panik unter den verbliebenen Orks.
 
Nun wurde das Licht kontinuierlich immer schwcher in der Intensitt, so dass auch die Orks wieder etwas sehen konnten, doch es war zu spt. Der Kmpfer des Lichtes hat die Wende gebracht, und Chaos in den Reihen der Feinde verursacht. Der Kreis der Schamanen war ausgelscht, und Ugluk, verwundet am Boden, musste kein Befehl zum Rckzug mehr erteilen– sein Volk eilte davon.
 
*****
 
Fenduriel und einige Drachenreiter sowie nahestehende Soldaten traten hervor, zu dem Kmpfer des Lichtes. Die Lichtquelle war die Rstung, noch immer schwach scheinend, das war nun klar zu erkennen, doch auch der ganze Kmpfer schien von einem magischen Glanz umgeben zu sein. Fenduriel ergriff das Wort:
 
„Nun, wem haben wir diesen Sieg zu verdanken?“
 
„Ich bin es! Erkennst du mich nicht?“, sagte eine vertraute Stimme.
 
Fenduriel schaute genau hin. Jetzt merkte er, dass er die Gesichtszge kannte, auch wenn er es kaum glauben konnte. Er fragte unsicher:
 
„Gwindor?“
 
„Ja“. – Gwindor sah tatschlich lter aus als vorher, eine gewisse Erfahrung strahlte seine Augen aus.
 
„Wie kann das sein?“
 
„Das erzhle ich spter, erst mssen wir uns um die Verletzten kmmern.“– und Gwindor lief mhsam ber die Leichen des Schlachtfeldes zu Cirdan, bei dem man durch keine Narbe erkennen konnte, dass er je getroffen worden war. Cirdan war bereits seine Heilmagie am Entfalten, um so viele wie mglich noch am Leben zu halten. Seine magische Energie wrde niemals fr alle ausreichen, das wusste er. Gwindor nahm sich derer an, die Cirdan am Leben erhielt.
 
Zur groen Freude von Gwindor fand Cirdan seinen Jugendfreund Erik, schwer verwundet, aber noch am Leben. Nach vielen Stunden Bemhung, noch so viele wie mglich zu heilen, fielen Cirdan und Gwindor in einen tiefen Schlaf.
 
*****
 
Zurck in der Tempelfestung der Drachenreiter wurde Gwindor als Held gefeiert– dabei wusste er, dass nicht er selber grosses geleistet hatte, sondern dass es Olidir war, der die Schlacht gewendet hat. – Das sagte er auch allen sofort, wenn sie nach seinem Geheimnis fragten, wie er es geschafft hatte, den Feind zurckzuschlagen.
 
Das Gefhlsmssige Hoch hielt bei Gwindor noch tagelang an; kein Wunder, man hat nicht jeden Tag ein Treffen in den Hallen eines Gottes. Seine Wahrnehmung hatte sich stark verndert: Er merkte, dass er besser hren konnte, als je zuvor. Wenn er sich fokussierte, dann verstand er selbst Gesprche von seinen Kollegen, die er nur von weitem hrte. Auch sein Sehvermgen war vollstndig auf eine neue Sphre angehoben – wie ein Adler fhlte er sich, so scharf und genau nahm er alles auf, worauf er blickte. Was ihn aber am meisten verwunderte, war die Geschwindigkeit und Kraft, mit welcher er nun sein Schwert zu fhren vermochte– in den tglichen Trainingsstunden berwand er jeden Gegner mit Leichtigkeit. Seit der Begegnung in der anderen Welt mit Olidir war er ein vollstndig verndert, und er hoffte sehr, dass diese erfreuliche Wendung auch anhaltend so bleiben wrde.
 
Gwindor wurde zu einem geheimen Rat gerufen. Dort erfuhr er viel, ber eine besondere Mission, die er begleitet von vier Drachenreiter seiner Wahl durchfhren sollte. Seine Wahl fiel auf Erik, Fenduriel und zwei weitere Lehrmeister der alten Kampfknste.
 
In dem Rat erfuhr er einerseits seine neue Mission, andererseits wurde berichtet, dass Reo, der General des Mittellandes dringendst um Hilfe flehte, um jeden Mann, der kmpfen konnte. Sie hatten eine der drei strksten Festungen im Sden verloren, die Festung Yildron.
 
In der Nacht wurde die Festungsstadt durch schwarze Drachen angegriffen, hatten Flchtende berichtet. Die Soldaten seien durch den berraschungsangriff weggefegt worden. Weiter wurde berichtet, dass Dunkelelfenmagier sowie Diebesgilden bei dem Angriff offensiv mitgeholfen hatten.
 
Unterwegs mit den mchtigen Drachenreitern brauste Gwindor durch die Lfte. Er genoss es sehr, nun in unbekannte Lnder vorzudringen. Soweit Richtung Nordwesten war er noch nie vorgedrungen.
 
Gwindor hatte nun schon viele Stdte des Mittellandes gesehen, sowie unzhlige atemberaubende Landschaften von verschiedenster Art. Niemals htte er gedacht, solch eine Vielfalt von Pflanzenarten und Gewchsen zu sehen. Auch die Tiere und Monster erstaunten ihn. Er sah sie manchmal nur von weitem, von seinem Reittier aus, wie kleine Punkte, andere Male schreckte er sie auf, wenn er nur wenige Baumlngen entfernt ber ihren Kpfen durchflog.
 
Gwindors Flugknste hatten sich innert Krze erheblich verbessert, und Cirdan mit seinem Reiter machten die spektakulrsten Kunststcke wie Looping, seitliche Drehung und viele weitere Rotationen.
 
„Gwindor, ich glaube wir werden erfolgreich sein in unserer neuen Mission!“, freute sich Fenduriel, per Telepathie. Die Gedankensprache war Gwindor bereits so vertraut, dass er oft kaum mehr unterscheiden konnte, auf welche Art Fenduriel ihn ansprach.
 
„Lange haben wir auf eine Mglichkeit gewartet, unsere Allianz auf diese Weise zu erweitern!“ Fenduriel gab seine Freude deutlich zu erkennen. Auch mit Telepathie erkennt man die Stimmung des Gesprchspartners.
 
„Ich hoffe sehr, dass du recht hast!“, meinte Gwindor.
 
„Dein Traum hatte sich tatschlich bewahrheitet, nur wenige Tage spter. Die Festung Carevien vom Feind bernommen ist ein schwerer Verlust“, sagte Fenduriel. Er machte eine kurze Pause und sagte dann: „Die Gunst der Gtter ruht wahrlich auf dir, du hast die Zukunft gesehen, auch wenn ich es doch lieber gehabt htte, dass der Traum nie Wahrheit geworden wre.“
 
Das Gesprch entwickelte sich in eine andere Richtung, und sie begannen ber alltglichere Themen zu reden, whrend sie die Grenze des Mittellandes berflogen. In dieser Gegend waren zum Glck keine Orks, doch Schurken und Banditen gab es nur allzu viele, womglich waren sie auch mit fliegenden Ungeheuern unterwegs, das kam in den letzten Jahren immer hufiger vor. Im tiefen Sden auf den Nachbarinseln von Ayulu wurden immer neue Geschpfe gefunden, die sich fr Raubzge, Kriege oder auch die Landwirtschaft nutzen liessen. Eine neue Art von Handel hatte sehr schnell begonnen, und auch in diesen Westlichen Lndern, die von einem dunkelhutigen Kriegerischen Volk bewohnt war, das sich teilweise mit den Mittellndern vermischt hatte, waren die neuartigen Kreaturen sehr beliebt.
 
Im Gegensatz zum Mittelland wurden hier, in Aldon, nur Drfer gebaut, anstatt grssere Stdte, mit Ausnahme der Residenz des Knigs. Es gab so viele Drfer, dass man einen Einheimischen Fhrer brauchte, wenn man im Land unterwegs war, sonst kam man nie ans gewnschte Ziel. Viele Drfer in den Bergen waren in den Fels gehauen. Auch gab es viele Hhlenbewohner unter den weniger zivilisierten Stmmen von Aldon. Der Knig hatte im Wesentlichen nicht viel Macht, wenn es darum ging, eine wichtige Entscheidung zu treffen. Nur wenn sich die Stammesfhrer, die ebenfalls in der Hauptstadt namens Tiran wohnten, sich einigten bezglich einer Sache, wurden die Entschlsse des Knigs durchgefhrt.
 
Krieg gab es zwischen dem Mittellande und Aldon schon seit vielen hundert Jahren nicht mehr. Im Mittellande waren viele Hndler und Reisende aus Aldon stndig unterwegs, die Mittellnder trauten sich jedoch gewhnlich nicht nach Aldon zu reisen, da die Wahrscheinlichkeit sehr gross war, ausgeplndert zu werden.
 
Die Reise verlief gut. Die Drachenreiter hielten einmal in einem Dorf an, um Nahrungsmittel zu beschaffen. Betroffen schaute Gwindor auf die arme Bevlkerung von Aldon.
 
„Zum Glck durfte ich eine richtige Bildung geniessen, und viel lernen!“, meldete sich Gwindor bei Cirdan
 
„Ja, stimmt, das hier wre kein Leben fr dich gewesen.“, bestrkte Cirdan seinen Reiter.
 
„Mir scheint es, als wre das Rad der Zeit zurckgedreht an diesem Ort.“
 
„Ich habe gehrt, in Tiran ist das anders– dort hat der Einfluss des Mittellandes die Kultur aufblhen lassen.“, erklrte Cirdan.
 
„Gut so!“, strahlte Gwindor. „Die Leute sollen profitieren von den neuen Errungenschaften.“
 
Hastig verpackten die Drachenreiter die neuen Vorrte hinter ihrem mit Gold verzierten Sattel, wo grosse Taschen angebracht waren fr die Reise. In den Kmpfen wurden diese entfernt, wenn gengend Zeit vorhanden war. – Bei dem Einsatz in Vanadon hingegen hatten die Drachen verstrkte Rstungen getragen, die zustzliche Tirinium Klingen eingegossen hatten, so dass nicht nur die Wucht der Schlge und die scharfen Krallen tiefe Verletzungen zugefgt hatten, sondern am ganzen Krper der Drachen waren die zustzlichen Waffen eine Gefahr fr die Feinde gewesen. Diese speziellen Rstungen waren in vielen Grenzstdten des Mittellandes gelagert, da die Drachenreiter schon fters dort verteidigen mussten. Die Spezialrstungen zu transportieren wurde normalerweise mithilfe von Wagen und Ochsen durchgefhrt, da ein langer Flug damit zu ermdend wrde, und es sei denn im ussersten Notfall verzichtete man darauf.
 
Die Hauptstadt Tiran wurde weit umflogen. Es war wahrscheinlich, dass sie ein Betreten der Stadt berstehen wrden, doch Fenduriel wollte kein Risiko eingehen. Ein berfall war mglich, selbst mitten in der Stadt. – Im schlimmsten Fall wrde einer von Ihnen gefangen genommen, und msste in der Arena kmpfen, um den Schaulustigen Aldoner einen interessanten Abend zu schenken, im Kampf gegen riesige Seemonster, die dort gehalten wurden, oder andere Ungeheuer, die man nur in den tiefsten Dschungeln, auf den abgelegensten Bergen oder eben in Tirans Arena finden konnte.
 
Mit duftenden Blumen bewachsene Hgel, kleinere Berge, mit allerlei bepflanzte Felder, Laub– und Nadelwlder, kleine Bche und reissende Flsse mit Wasserfllen zogen an ihnen vorbei, als sie weiter und weiter flogen. Anhand des Standes der Sonne schloss Gwindor, dass sie nun stark westlich flogen. Die Landschaft wurde immer rauher und wilder. Ihm wurde in dem geheimen Treffen erklrt, dass es keine wirkliche Grenze zwischen dem Knigreich Aldon und dem Knigreich Mithirth gab. Doch da es immer weniger sichtbare Drfer der Aldoner zu erkennen gab, mussten sie nun bald an ihrem Ziel angekommen sein. Schon zweimal hatten sie auf der Reise bernachten mssen, und auch der dritte Tag wrde sich bald zu Ende neigen. Er hoffte, dass sie es noch schaffen wrden zur Stadt des Lichtes, wo die Hochelfen seit vielen Generationen wohnten. Sie hatten sich zurckgezogen, auf die Hochebene nahe dem westlichen Meer, wo sie auf einer Halbinsel abgeschottet lebten. Nichts schien sie mehr zu interessieren, was auf Ayulu geschah. Wrden sie auf ihn hren, wenn er das Anliegen der Drachenreiter vorbrachte? Es wrde sich bald zeigen...
 
*****
 
Viele Bcher hatte Gwindor gelesen ber die Vlker von Ayulu, und auch von den benachbarten Inseln. Doch von den Hochelfen gab es kaum Informationen. Man sagte unter den Mittellndern, dass niemand in ihr Reich eintreten knne. Strengstens seien die Grenzen bewacht. Wrde die Mission wirklich von Erfolg gekrnt? Je nher sie dem Reich der Hochelfen oder „Lichtelfen“, wie man sie auch manchmal nannte, desto nervser wurde Gwindor.
 
Sie hatten einige Berge berwunden, und waren durch beinahe nie endende Canyons geflogen. Cirdan und auch die anderen Drachen wurden immer erschpfter, ihre Bewegungen wurden langsamer. Wie lange konnten sie noch weiterreisen? Die Nacht kndete bereits ihr Kommen an, die Sonne war schon hinter dem Horizont verschwunden.
 
„Wie lange dauert das noch?“, klagte Gwindor.
 
Das Keuchen von Cirdan war mehr als Antwort genug. Wenn jemand Grund gehabt htte, sich zu beklagen, dann war es der goldene Drache, und nicht der Reiter.
 
Auf einer Bergspitze angelangt, erwartete sie eine extrem flache Landschaft. Zudem sprten sie alle einen Fluss von Magie. In der Ferne war etwas ganz Besonderes zu entdecken: Etwas riesiges Gefrbtes, das sich in alle Richtungen erstreckte. – Es war wie eine schimmernde Barriere, die bis zum Himmel reichte, so sah es aus. In allen Farben glitzerte es. Wenn Gwindor irgendjemandem htte erklren mssen, wie dieses aussergewhnliche Schauspiel aussah, dann htte er gesagt: „Es war wie ein Meer, einfach senkrecht anstatt waagrecht, mit kristallklarem Wasser.“ – Die Drachenreiter flogen direkt darauf zu. Nun wrde sich herausstellen, ob ihre Reise umsonst gewesen war, es war gut mglich, dass sie innert Krze wieder kehren mussten, nur um in dieser kargen, leblosen Landschaft irgendwo Unterschlupf zu suchen, hoffend, dass kein Unwetter ber sie heranbrechen wrde.

    
        Kapitel 17: Reo im Süden

     Sie waren zu spt gewesen. Die Stadt Taxon war verloren gewesen, Rckzug war die einzige Mglichkeit. Das war nun schon das zweite Mal das Reo als General versagt hatte, als er Taxon den Feinden berliess, als er seinen Schlachtreihen befahl, wieder Zuflucht zu finden in der Festung Carevien, die nun als letzte grosse Befestigungsstdte ihnen brig blieb.
 
Reo konnte immer noch nicht glauben, dass Yildron in der Nacht bernommen wurde, er hatte seine besten Trupps von Kriegern und Magier gesandt, um die Stadt zu subern von den Diebesgilden. – Er wrde so gerne wissen, wie es dem Feind mglich war, seine Plne zu durchkreuzen. Gut, gegen die schwarzen Drachen war er nicht vorbereitet gewesen; dass der Feind nun auch mit Drachenkrieger angriff, war etwas ganz Neues. Die finsteren alten Zeiten schienen erneut aufzuleben. Zudem machte er sich Sorgen wegen der Dunkelelfen. Noch nie hatte er so viel zu befrchten gehabt.
 
Reo hatte sich schon gefreut ber seine riesigen Erfolge in seinen jungen Jahren, in denen er so oft im Reich kleinere Befreiungen von Bedrngten durchfhren konnte, und seine viele Siege gegen die Orks und dass er die verschiedenen Rassen vereinen konnte. – Reo wollte eigentlich seine weiteren Jahre in Ruhe mit Arien und seinen fnf Kinder verbringen. Er erinnerte sich gerne zurck an die vielen Abenteuer, als Arien nicht von seiner Seite wich, und ihn mit ihrer Magie fast unbesiegbar gemacht hatte. Ihr Fokus der Magie lag auf Untersttzung anderer Kmpfer, alleine konnte sie fast nichts ausrichten. Durch ihre Zauber wuchs Reo zu einem Riesen heran, sogar seine Rstung und Waffen wuchsen mit ihm. Weiter konnte sie ihn mit einer undurchdringbaren Aura umgeben, so dass Pfeile, Magie und Schwerthiebe ihm nichts anhaben vermochten. So viele Male hatte sie die strksten Feinde berrascht durch die neuen Sprche, die sie ihn den alten Rollen gefunden hatte, im Reiche der Elfen. Die elfische Magie triumphierte stndig gegen alle menschliche Magie, da die Elfen Magie in sich trugen, sie waren der Kern der Magie, whrend die Menschen sich der Magie in ihrer Umwelt bedienten.
 
„Du hast alles gemacht, was du konntest!“, versuchte Eldariel seinen Freund zu ermuntern. „Jeder andere General in diesem Krieg htte nichts Besseres tun knnen. Deine Elitetrupps von Abenteurern haben viele fhrende, einflussreiche Persnlichkeiten ausschalten knnen, die in ihrer Machtgier bereits dem Feind verfallen waren.“
 
„Ja, du hast Recht. – Wir mssen unsere Vorbereitungen fr die nchste Schlacht beschleunigen. – Thorgrim msste gleich ankommen mit seinen besten Zwergenkmpfern, sowie seiner Armee. – Er sagte mir noch bei unserem Treffen, dass er eine kleine berraschung bereit haben werde.“
 
„Das ist sehr erfreulich!“, Eldariel lchelte bers ganze Gesicht. Er war immer extrem positiv eingestellt, auch wenn die Umstnde noch so herausfordernd waren.
 
General Reo verliess sein kniglicher Raum im Palast, gefolgt von dem Elfen, um von seinem Balkon aus das hektische Treiben zu beobachten. Sie waren eilig daran, alle Kriegsmaschinen bereit zu machen. Es konnte nicht viel Zeit vergehen, bis auch Carevien angegriffen werden wrde, das war sich Reo sicher, denn so wrde er selbst es auch tun, wenn er auf der Seite der Feinde kmpfen wrde. – Man durfte dem Feind nicht viel Zeit lassen, um sich zu sammeln, und neue Soldaten zu rekrutieren sowie auch neue Armeen als Verstrkung anrcken zu lassen. – Sie waren stark. Auch hatten sie dreissig Drachenreiter bei sich. Zudem war Carevien die Stadt im Mittellande mit einer Elitehochschule fr Schwertkmpfer. Viele Krieger waren immer hier zu finden.
 
„Hier werden wir dem Feind lange widerstehen!“, ermunterte Eldariel den General.
 
„Ich hoffe nur, dass du Recht hast.“, meinte Reo unsicher. „Wenn nicht, dann haben wir einen wichtigen Standpunkt verloren.“
 
Lange Zeit herrschte Schweigen zwischen den Beiden.
 
Reo fragte Eldariel etwas, was er nicht gerne tun wollte, doch zu solch schweren Zeiten blieb ihm keine andere Wahl: „Eldariel, kannst du zu den Waldelfen gehen, und sie um Beistand anflehen. – Das Mittelland ist so sehr bedroht, wie noch nie zuvor. Wir knnen unsere Nordgrenze nicht mehr halten, wir haben viele Soldaten von den drei Hauptstdten in den Sden abgezogen, wenn die Orks jetzt nochmals zuschlagen, wird es unmglich fr uns.“
 
„Du weisst, dass ich von den Waldelfen verstossen wurde?“, meinte Eldariel
 
„Ja, ich weiss – Dennoch, kannst du mir diesen Gefallen tun?“, bat Reo inniglich.
 
Eldariel berlegte lange. Viele Male hatte Reo ihm das Leben gerettet. Viele Male hatte Reo alles getan, um in den wildesten Abenteuern seine Wnsche zu erfllen, besonders wenn es darum ging, Zauberbcher zu sichern, wodurch er viel neue Magie lernen konnte.
 
„Nun gut, ich werde es versuchen. Auch wenn es fast unmglich ist.“, sagte der Elf schliesslich
 
„Danke vielmals“. – Reo freute sich sehr, jede Hilfe die er sich nur erdenken konnte brauchte er jetzt, um die Allianz zu erhalten. Das Mittelland wurde gebraucht fr die Stabilitt auf Ayulu. Es war das offenste, freundlichste Volk das man sich erdenken konnte, das im Zentrum von Ayulu lebte. Viele Brger aller Vlker aus von den Orks reisten ins Mittelland, um in Frieden und Ruhe ihre Lebtage zu verbringen.
 
In keinem Buch alter Tage konnte man von mehr Frieden und Wohlstand lesen, als es eben zu dieser Zeit gab im Mittelland.
 
*****
 
Der legendre, schon ins hohe Alter vorgerckte Krieger Carleon blickte auf seine Armee von schwarzen Drachenreitern. Rasant schnell hatten sie sich vermehrt, seit ihrem Untergang vor vielen Jahren, als sie von Ayulu flchten mussten. Damals hatte er gedacht, ihr Rckzug war das schlimmste, was ihnen htte passieren knnen. Niemals htte er gedacht, dass es stattdessen ihr grsstes Aufblhen aller Zeiten bedeuten wrde.
 
Mit zerrissenen Flgeln war der Urdrache Shedan auf dem er geritten war, nur knapp den Feinden entkommen. Knapp ber zwanzig Drachenreiter auf ihren ermdeten Drachen hatten ihm folgen knnen, der Rest ihrer fliegenden Armee war niedergemetzelt worden. Carleon hatte seinen Feinden Rache geschworen.
 
Der Hauptmann Carleon und seine Soldaten hatten Zuflucht gesucht in den tiefen Schluchten der Vulkanberge. Dort hatten Sie ihn gefunden: Die Feuerdrachen. Sie hatten zu ihm gesprochen. Ihre Telepathie war ein Gemurmel von zischenden Tnen gewesen. Shedan hatte sie besser verstehen knnen als Carleon. Sie hatten ber geheime Magie gesprochen, ber die ersten Tage von Ayulu, ber ihre Hochkultur, die noch immer existierte. Zuerst hatte Carleon ihnen nicht glauben knnen, doch dann war er hingefhrt worden, durch die Stimmen, zum Portal ihres Reiches. Dieses befand sich neben einem Lavafluss, der ber die Klippen sich in die Tiefen ergoss. Dort entdeckten sie eine rtlich schimmernde Flche, glnzend und scheinend. Carleon hatte genug Erfahrung gesammelt, dass er wusste, dass dies ein Portal sein musste.
 
Er war hindurch geflogen, und hatte fast allen seinen Soldaten befohlen, auf ihn zu warten, falls er zurckkommen wrde. – Nur Thosus, sein treuester Gefhrte samt seinem Drachen, hatte er mit sich genommen.
 
Das Feuerdrachenreich war durch ein trbes Licht erhellt gewesen. Knigliche Palste hatten sich auf gewaltigen Felsbrocken erhoben, im Magmasee schwimmend. Gold und Edelsteine sowie kostbare Rstungen und Waffen hatten in den leeren Hallen und Rumen berall gelegen. Was hatte das zu bedeuten? Carleon folgte den Stimmen, bis er zu einem schleimigen Riesenkokon kam.
 
„Schneide den Kokon auf, mit einer Klinge aus Tisolar!“, hatte ein Feuerdrache durch Telepathie befohlen.
 
„Wo finde ich eine solche Klinge?“, hatte sich Carleon verwundert. Er hatte gewusst, dass dieses Material nur in den ersten Tagen auf Ayulu von einigen wenigen sehr einflussreichen Lichtelfen hergestellt werden konnte. Es waren mchtige magische Waffen.
 
„Ich werde dich dahin fhren.“, hatte dieselbe Stimme ihm gesagt, als auch schon, nicht zu weit von Carleon, ein blitzendes gelbliches Licht in einem Schlosshof zu leuchten begann. Carleon war hingeflogen auf dem Rcken von Shedan. Er hatte die Klinge aus den Hnden eines elfischen Skelettes genommen, die Rstung wrde er bei nchster Gelegenheit auch holen, hatte er sich vorgenommen– sie schien von der gleichen magischen Kraft umgeben gewesen zu sein wie die Klinge.
 
Hoch ber seinem Kopf hatte er die Klinge geschwungen, und sie auf den Kokon niedersausen lassen. Das zhe Material, sonst mit keiner Waffe zerstrbar, war von der Klinge leicht zu durchtrennen gewesen. Er hatte drei Schlge gebraucht, um ein erstes Loch in den Kokon zu bekommen. Ein roter dickflssiger Saft hatte ihm entgegen gespritzt, schnell war Carleon zur Seite gesprungen.
 
„Schneide weiter!“, hatte die Stimme ihm befohlen, und Carleon hatte die mhsame Arbeit lange fortgesetzt, bis schliesslich ein riesiger roter Feuerdrachen aus dem Kokon hervorgekommen war. Auf ihn folgten viele junge Feuerdrachen.
 
„Danke, junger Prinz!“, hatte der Feuerdrache entschieden gesagt. „Du hast uns aus unserer langen Gefangenschaft befreit! Das wirst du belohnt bekommen, wir werden dich einweihen in die alte Magie der Feuerdrachen!“
 
„Wie seid ihr in diesen Kokon gekommen? Und wieso konntet ihr euch nicht selbst befreien?“, hatte der Drachenkrieger gefragt.
 
„In der letzten Schlacht gegen die Hochelfen waren sie uns bis in unser Reich gefolgt, sie attackierten uns in diesem Berg. Ihre Magie konnte nicht gebrochen werden, ich konnte nicht mehr fliehen. Deshalb habe ich mich in diesen Kokon gezaubert. Von hier konnte ich weiter Magie wirken, bis ich die Elfen zum Rckzug zwang. Nichts kann in den Kokon eindringen von aussen, eine Klinge aus Tisolar, aber das nur wenn die Klinge von einem Machtgierigen Besitzer gefhrt wird. Das wusste zum Glck keiner der Lichtelfen, und die vielen Male, wo die Elfen zurckkamen, um gegen mich zu kmpfen, war ich im Kokon sicher. Ich wusste, dass ich der einzige berlebende Feuerdrachen war, sonst htte ich den Zauber nicht gewirkt, den ich selber nicht mehr habe rckgngig machen knnen. In den vielen Jahren habe ich meine kleinen Feuerdrachen gebrtet, bis zum heutigen Tag.“
 
„Nun, dann bin ich ja gerade richtig gekommen.“, hatte der Drachenreiter stolz gesagt.
 
„Das stimmt! Ich wusste schon lange, dass du kommst.“, hatte der Feuerdrache gemeint. „Mein Name ausserdem ist Zidan.“
 
„Ich bin Carleon“, hatte der Krieger gesagt, und sein Drache hatte hinzugefgt: „Ich bin Shedan!“
 
„Nun denn, lass uns schnell weiterfliegen, wir haben viel Arbeit!“, hatte Zidan gesagt, und schon hatte er sich in die Lfte erhoben.
 
In den kommenden Tagen waren alle schwarzen Drachen in die Magmakluft eingetreten, und sie hatten begonnen, durch die alten Zauber neue Drachen heranzuzchten. In der geheimen Brutsttte der Feuerdrachen konnte man die Brut– und Wachstumszeit verkrzen. Allerdings brauchte man dafr hchste Konzentration und Kraft beim wirken dieses Zaubers. Je mehr Drachen Zidan untersttzten beim Brten durch astrale Kraft, desto schneller wurden die neuen Drachen gebrtet.
 
Whrend die Drachen daran gewesen waren, auf diese Weise eine neue fliegende Armee von schwarzen Drachen sowie auch Feuerdrachen heran zu brten, waren Carleon und Thosus am Rekrutieren von neuen Drachenkriegern gewesen. Sie hatten jeden angenommen, der schurkenhaft und hinterlistig genug war, insofern er auch krftig genug gebaut war, um in einem Schwertkampf bestehen zu knnen. Auf den sdlichen Inseln war das eine leichte Aufgabe, den ritterliche Ehre und Moral waren hier eine usserste Seltenheit. Das einzige Gesetz, das hier galt, war zu berleben. Es war viel trainiert worden, und viele Vorbereitungen waren getroffen worden, um eine Invasion auf Ayulu durchfhren zu knnen. Carleon wrde am Tag der Rache wieder zurckkehren, um auf Ayulu zu regieren.
 
*****
 
Die Hrner von Careviens Wachsoldaten erschallten. Was hatten sie gesehen. Reo eilte auf seinen weiten Balkon, und sah, ber die Stadtmauern hinaus blickend, eine Armee von kleinen Mnnern in schimmernden Rstungen mit breiten xten, langen Drachenttern, Armbrsten und rundlichen Schildern. Die Zwerge waren da! – Mitten in der Armee zogen Mamut–hnliche Bestien riesige Kriegsmaschinen, Katapulte und Speerschleudern, die auf hlzernen Vorrichtungen mit kleinen robusten Rdern transportiert wurden. Es gab so viele Kriegsmaschinen, wie Reo sie in seinem ganzen Leben noch nie gesehen hatte! Das also war Thorgrims kleine berraschung! Bei Thorgrim war das immer so: Er untertrieb vollstndig wenn es um grossartige Leistungen ging, die er zustande brachte.
 
Als Reo auf der ussersten Stadtmauer angekommen war, marschierte die stolze kleine Armee bereits durch die mchtigen Tore. Ein herrlicher Anblick, die tapferen Krieger in ihrer Kampfausrstung zu sehen. Zwerge galten im ganzen Mittelland als die wertvollsten Kampfgefhrten in Kriegszeiten, oder zumindest wenn es darum ging, ganze Regimenter von Soldaten und Kriegern aufzutreiben. Sie waren extrem robust, ausdauernd und sehr krftig gebaut. Mit ihren scharfen Tirinium–xten durchschlugen sie so manche Rstung der Feinde.
 
„Thorgrim, alter Freund!“, freute Reo sich, er strahlte bers ganze Gesicht.
 
„Na, na, Reo, gut dich wieder zu sehen!“, entgegnete der Zwergenknig, der keuchend die lange Treppe auf die Mauern emporgekommen war, um seine Armee zu bewundern, whrend nun auch die Kriegsmaschinen hineingezogen wurden in die Sicherheit der Stadt.
 
„Es wird nicht einfach sein, diese Schlacht zu gewinnen, aber mit der Hilfe eures Volkes knnen wir es schaffen!“, usserte Reo sich verngstigt, der seine Gedankenkraft noch immer auf das Lsen des Problems verwendete, was man noch tun konnte, um ein Vorteil ber den Feind zu erlangen.
 
„Die Wasserelfen sind auch unterwegs, nehme ich an, oder?“, fragte Thorgrim.
 
„Ja, sie kommen, um uns noch mehr zu verstrken.“, besttigte Reo. – „Dennoch, der Feind scheint uns in diesem Krieg immer ein Schritt voraus zu sein, kaum haben wir uns besser vorbereitet, kommt schon wieder eine berraschung von den vereinigten Frstentmer und Stdten des Sdlandes.“
 
„Dann mssen auch wir weitere Plne schmieden, um den Feind zu bertrumpfen. Wir haben ja die Strken von drei Vlkern vereinigt: Die Kraft des Wassers und der Magie durch die Elfen, das technische Geschick und die Kampfkraft der Zwerge, und die Kampfkunst und Kriegskunst der Menschen. Wir mssen es schaffen.– Was knnten wir dann noch tun?“
 
„Ich habe mir das auch berlegt. – Ich hatte bisher nur eine Idee, wir knnten die Feinde in die Stadt locken, whrend wir ein Grossteil unserer Armee eigentlich woandershin verschanzen, um die Stadt mitsamt der Feinde zu vernichten, indem wir die Stadt selber zerstren durch ein Erdbeben oder durch einstrzen mithilfe von unterirdischen Gngen.“
 
„Hm. hm. hm.“, versuchte der Zwerg die Idee sich visuell vorzustellen.
 
„Wir mssten wahrscheinlich die Kraft der Elfen auch dazu gebrauchen. Was meinst du, knnten wir die ganze Stadt unterirdisch aushhlen innert Krze, und mithilfe von Wasser die Stadt sttzen, bis wir dann das Wasser auslaufen lassen, um alles wegzusplen und zu strzen?“, kontinuierte Reo seine Gedankengnge.
 
„Ja, msste wohl schon mglich sein. Und wo genau soll unsere Hauptarmee dann warten?“
 
„Kennst du die Ruinen von Daz Angbar?“, fragte Reo.
 
„Klar doch! Die Zwergenvlker des ersten Zeitalters hatten sie ja erbaut, edle Palste, tiefe Gnge, in die Schluchten gehauene Wohnungen fr Notzeiten– doch steht sie seit langem leer, soweit man weiss ausser einigen Ungeheuern und Monstern ist dort kein Lebender eingedrungen.“
 
„Jawohl, ein geeignetes Versteck fr die Hauptarmee, sowie ein Grossteil der Bevlkerung. Zudem liegt sie nur 3 Meilen nordstlich von hier, auf dem Weg zu Suligan, der nchsten starken Festung des Mittellandes. Wenn wir einige Truppen abziehen in geeigneten Zeitabstnden innert der nchsten Tage, drfte das wohl kaum auffallen, dass wir uns nur knapp weg von Carevien wieder sammeln.“
 
„Der Plan gefllt mir immer besser.“, freute sich der Zwergenknig. „Nur halt schade fr die Kriegsmaschinen, die nach ihrem ersten Einsatz hier zu einem Grossteil halt vernichtet sein werden– ich glaube nicht, dass wir die alle nach Daz Angbar nehmen knnen.“
 
„Ja, stimmt, aber dennoch, ich glaube wir mssen es tun, der Feind muss massive Verluste hinnehmen, sonst wird er uns auch in Daz Angbar noch berrennen.“
 
„Gut, so soll es sein. Hat dein Kriegsrat bereits zugestimmt, oder hast du ihm noch nichts davon erzhlt?“, fragte Thorgrim.
 
„Ja, meine obersten Hauptleute wissen davon. Sie sind bereit, Daz Angbar als neue Festung zu besetzen.“, erklrte Reo, sehr erfreut darber, dass Thorgrim einwilligte. Ohne die Zwerge wrde es ihnen niemals gelingen, die Stadt schnell genug zu untergraben, um sie dann einstrzen zu lassen zu beliebigem Zeitpunkt.
 
„Dann legen wir doch gleich los! Wir drfen keine Zeit verlieren!“, und schon marschierte der Zwerg los, um seine Armee zu informieren, ber die neue Aufgabe.
 
Der Tatendrang des Zwerges erstaunte General Reo immer wieder aufs Neue. So wrde es wohl diesmal doch besser gehen, als in den anderen beiden Festungen Taxon und Yildron, wo die Soldaten beinahe ohne Widerstand weggefegt wurden vom Feind.
 
*****
 
Der Tag war da, von seinem Turmgemach erblickte Reo die sich geschwind nhernde Armee der Sdlnder. Reo hatte sich nicht geirrt, diesmal sollte es kein berraschungsangriff sein, sondern eine Belagerung mit vielen Schlachten. Der Feind hatte gewusst, dass Reo diesmal genug Zeit hatte, sich gut vorzubereiten.
 
Der Sand wurde aufgewirbelt von den Kriegselefanten und Kamel–Reitern, den Fusssoldaten; –Speertrger, Sldner, in Rstung eingepackte Bauern, und viele mehr waren aufgeboten worden vom Feind. – auch die gefrchteten Azgrur, tanzende Kmpfer mit messerscharfen Sbeln und groen Rundschilden waren dabei in der sich annhernden Armee. Die Kriegsmaschinen mussten wohl in den hinteren Reihen der Armee eingegliedert sein– so htte Reo es auch getan.
 
Von der groen Anzahl des Feindes konnte Reo sofort schliessen, dass auch von den Nebeninseln von Ayulu und wohl auch von Beraid, dem sdlichen Kontinenten viele Krieger rekrutiert worden waren.
 
Kriegstrommeln waren jetzt auch zu vernehmen. Der ganze sdliche Horizont war von der feindlichen Armee erfllt, von den Bergen im Westen bis zu der Flusslandschaft im Osten. Doch die Soldaten alleine war nicht der Hauptgrund fr den Schrecken, der Reo und auch seine Soldaten erfllte.– Drachen flogen berall ber der Armee. – Noch nie hatte man so viele Drachen auf einmal gesehen, in ganz Ayulu nicht. Majesttisch und gross gewachsen waren die schwarzen Drachen. Auch rote Drachen konnte man von weitem knapp erkennen. – Was hatte das zu bedeuten? Schon zwei Drachenknigreiche, die sich dem Feind angeschlossen hatten? Warum waren es so viele Drachen? Das war doch durch und durch unmglich, niemals hatte man mit so vielen ausgestossenen Drachen rechnen knnen.
 
Nun denn, Reo blieb keine Zeit, weiter nachzudenken. – Er musste Befehle erteilen. – Rasch erhob er eine rote Fahne, um seine Soldaten und die Zwerge an die Kriegsmaschinen zu befehlen. – Die Trommeln der Stadt, und viele Kriegshrner und Trompeten erschallten, und viele oberste Hauptleute riefen laute Befehle durch die Luft, dies liess neue Hoffnung in Reo aufsteigen. – Die feindlichen Trommeln waren nun kaum mehr zu hren, so Tumult und laut ging es im eigenen Lager zu und her. – Dann musste Reo warten. – Der Befehl, die Kriegsmaschinen zu benutzen lag in seinen Hnden. Zwei Berater waren in der Nhe, oberste Hauptleute der Armee. Auch sie blickten auf die groen Steinbrocken, die in der Wste als Zeichen lagen, wann die Katapulte und Speerschleudern eingesetzt werden sollten. Noch 50 Meter. Noch 30 Meter. Noch 10 Meter, und, nun war es soweit. – Reo erhob die grne Fahne, und schwang sie hoch ber seinem Haupt. – Sofort erschallten die lauten Rufe der Hauptleute durch die Luft, und kurz danach sah man im ganzen sdlichen Stadtteil riesige Felsbrocken hoch in die Lfte aufsteigen. – Viele feindliche Soldaten blieben stehen. – So weit hatte noch nie jemand in der ganzen Lebzeit von Reo Steine schleudern knnen, die neuen Kriegsmaschinen wrden ihren Wert sogleich voll beweisen knnen.
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